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Die älteſten chineſiſchen Weltkarten .
Von Albert Herrmann .
Mit 4 Kartenſtigjen und 1 Karte .

In d
e
r

Feſtſchrift fü
r

Friedrich Hirth habe ic
h

im Anſchluß a
n rein bahnbrechendes

Werk „ China and the Roman Orient “ nachzuweiſen geſucht ? ) , daß ſi
ch hinter d
e
n

geogras

phiſch -hiſtoriſchen Terten , di
e

uns d
ie

Chineſen über d
ie Weſtländer überliefert haben , öfters

Landkarten verbergen , und daß e
s

darum notwendig iſ
t , dieſe Landkarten wiederherzus

ſtellen , wenn wir d
ie

Texte verſtehen wollen . Ic
h legte hierfür als Beweiſe zwei

von mir rekonſtruierte Karten vor , das Wei -Hsi - y
ü
- t ' u von 551 – 554 n . Chr . 2 )

und das Sui -Hsi - y
ü
- t ' u 3 ) von 607 n . Chr . , die ic
h

damals als die älteſten chineſiſchen

Karten von Zentralsund Weſtaſien bezeichnete . E
s

iſ
t mir unter dankenswerter

Unterſtüßung von Herrn D
r
. Sven Hedin vergönnt geweſen , inzwiſchen meine Unters

ſuchungen über d
ie geſamte mir zugängliche chineſiſche Literatur auszudehnen mit dem

Ergebnis , daß d
ie

chineſiſche Kartographie ſogar b
is ins 2 . Jahrtauſend v . Chr . zurüd ,

reicht 4 ) und ſchon damals Werke hervorgebracht hat , di
e

auf die Geſchichte Chinas vielfach
neues Lichtwerfen dürften . Zuſammengefaßt habe ich d

ie Reſultate in meiner Abhandlung

„Die Weſtländer in der chineſiſchen Kartographie " 5 ) . Der Leſer wird bemerken , daß fi
ch

dortdie Darſtellung nichtnur auf dieweſtlich von China gelegenen Länder beſchränkt , ſondern
beſonders ,wo es ſic

h

u
m Karten d
e
s

Altertums handelt , auf China ſelbſt hinübergreift und

in dieſen Teilen ſchon den Verſuch zu einer geſamten Kartographie der Chineſen bringt .
Daher dürfte e

s

ſi
ch empfehlen , aus jener Abhandlung diejenigen Ergebniſſe herauss

zunehmen , die zuſammen mit einigen Ergänzungen Auskunft geben über d
ie

älteſten chines

fiſchen Weltkarten bis zum dritten Jahrhundert n . Chr . Diele Karten ſind wohl am beſten
dazu angetan , Mißverſtändniſſe und Irrtümer aufzuklären , die ſi

ch ſeit Konfuzius in der
Auffaſſung über die älteſte Geſchichte Chinas eingebürgert haben . Überhaupt ſpiegeln ſi

e

in trefflicher Weiſe die eigenartigen geographiſchen Anſchauungen der alten Chineſen wieder ) .

2 ) Dftaſtat . Zeitſchrift , VIII , S . 185ff . — 2 ) In meiner obigen Arbeit habe ic
h

a
ls

Datum d
a
s

Jahr
437 oder 440 n . Chr . angegeben ,weil damals chineſiſche Beamte die in de

r

Karte verwerteten Nachrichten

eingezogen haben . Nachträgliche ſehe ich , daß die Karte erſt 551 - 554 n . Chr . durch Weisſhou , de
n

Verfaſſer d
e
s

zugehörigen Sertes , hergeſtellt ſein kann . — ) Vgl . auch d
ie

inzwiſchen erſchienene vortreffs

liche Monographie von Fr . Jäger , leben und Wert d
e
s

Pfei K
a , Praſiat . Zeitſchr . , IX , S . 81 – 115 ,

216 — 231 . — 4 ) In ſeiner grundlegenden Abhandlung „ Les deux plus anciens spécimens d
e

la cartogras

phie chinoise “ (Bull . de l 'Ecole française d 'Extrême -Orient III , 1903 , S . 214 – 247 ) ,weiß E . Chavannes
nur b

is ins Zeitalter d
e
r

C
h ' in (255 — 220 v . Chr . ) hinauf das Vorhandenſein von Karten feſtzuſtellen . —

5 ) Erfchienen in Sven Hedins „ Southern Tibet " Vol . VIII , Stodholm 1922 , S . 89 — 403 , 453 - 456 ;

im folgenden abgetürzt durch „ Weſtländer “ . – ) Es re
i

auch hier Herrn D
r
. Sven Bedin

beſonders gedankt , daß e
r

von d
e
r

älteſten erhaltenen Weltkarte d
e
r

Chineſen , di
e

ic
h

in ſeinem „Sous

Oſtaſ . Zeitſdrift 1
7 . f . I . 97
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I. Die Grundzüge der chineſiſchen Karte.
Noch heute ſchöpft der konſervative Chineſe ſeine kosmographiſchen Anſchauungen a

u
s

den heiligen Büchern des Konfuzius ,wonach im chineſiſchen Kosmos (Tao )der Himmel
der einen Urkraft , dem leuchtenden und wärmenden Vang 9 , die Erde dagegen der anderen
Urkraft , dem dunklen und kalten Yin M

e
re
n
, entſpricht . Dieſen inneren Gegenſaß zwiſchen

Himmel und Erde ſucht man auch äußerlich zum Ausdruck zu bringen . Während man d
e
m

Himmel d
ie Geſtalt d
e
r

Halbkugel gibt , erſcheint d
ie davon bededte Erde a
ls

e
in Quadrat ,

das auf allen vier Seiten von Meer umgeben iſ
t ; während ſi
ch

d
ie Geſtirne a
m Himmel

in vorgeſchriebenen Bahnen bewegen , iſt die Erde im Zuſtande der Ruhe . In ihrem Mittels
punkt hat der Sohn des Himmels ſeine Reſidenz ; von hier aus beherrſcht e

r das Sao d
e
r

Erde , um e
s mit dem Sao des Himmels in Harmonie zu halten ; als ihr Mittler bringt er

darum in der Nacht des Winterſolſtitiums dem Himmel , am Sage des Sommerſolſtitiums
der Erde d

ie

höchſten Opfer dar ? ) .

Dieſelben kosmographiſchen Anſchauungen finden wir in der chineſiſchen Weltkarte
niedergelegt . Auch hier gilt die Erde als quadratiſche oder nahezu quadratiſche Scheibe ;

die Projektion iſ
t

eine Plantarte , di
e

noch kein Gradneß enthält , ſondern nach d
e
n

Haupts

orientierungslinien höchſtens in quadratiſche Maſchen mit 500 bis 1000 Meilen Abſtand
eingeteilt iſ

t ; Norden iſ
t
im allgemeinen wie bei uns oben .

Derſelbe Grundbegriff beherrſcht auch alle chineſiſchen Ausdrüde für das , was wir
unter Weltkarte verſtehen 2 ) . Allerdings kommt es zuweilen vor , daß ſi

ch der Sitel einer

chineſiſchen Karte nur auf das eigentliche China zu beſchränken ſcheint ; doch d
a

ſi
ch darüber

hinaus angeblich nur chmale Randgebiete erſtreden , di
e

von mehr oder minder tributs

thern Sibet “ , Vol . VIII , P
I
. VI A veröffentlicht habe , eine entſprechende Anzahl fü
r

die Dſtaſtatiſche Zeit
ſchrift hat herſtellen laſſen . Zum erſten Male erſcheint hier die von mir verſuchsweiſe retonſtruierte Karte
des Wenswang ( um 1125 8 . Chr . ) , ebenſo thre übertragung auf eine hiſtoriſche Karte Chinas .

Die Umſchreibung der chineſiſchen Namen erfolgt nach d
e
m

Syſtem von Th . Wade ; es iſt alſo pei
wie p

e
ï
, chin wie dschin , ch ' in wie tschin , chou wie dschou , ch 'uan wie tschuan zu ſprechen .

In der Chronologie wird d
ie

von mir berichtigte Zeittafel d
e
r

älteſten chineſiſchen Herrſcherhauſer

jugrunde gelegt (vgl . meine „Weſtländer “ , S . 162 f . ) ; für den Beginn der Chou Dynaſtie wird alſo nicht
die bisher übliche Jahreszahl 1122 , ſondern 1110 v . Chr . gebracht .

? ) Vgl . J . J . M .de Groot , Univerſismus . Die Grundlage der Religion und Ethit , des Staatsweſens
und der Wiſſenſchaften Chinas , Berlin 1918 , S . 187 f . — * ) Überliefert ſind uns folgende Ausdrüde für
Weltkarte : 1 ) T ' ien -hsia chih t ' u * Fż5 , d . 5 . Karte über das unter dem Himmel Befindliche (vgl .
Chousthu , VIII , S . 7 ff . ) ; 2 ) Yü - ( ti - ) t ' u # 1 , d . 5 . Karten des Wagentaſtens ; hiermit wird
nämlich d

ie

Erde verglichen ,während d
e
r

Himmel gewiſſermaßen das Dach d
e
s

Wagens darſtellt (vgl . Chins
rhu , XXXV , S . 2 f . ) ; 3 ) Ti - yü - t ' u # to

t
H , 0 . h . Karte d
e
s

Reichsgebiets und der Grenzgebiete ) , die

ſi
ch von dort bis zu den vier Meeren erſtređen ; vgl . Shihsching , Ausg . legge , IV 3 , II
I , hierzu meine

„Weſtlander “ , S . 206 ; Chinshu , XXXV , S . 2 ) ; 4 ) Ssú - hai - t ' u pe Y 1 , 0 . . Karte d
e
r

vier Meere

(vgl .HU -WEI AN , Düstungschuisch ih im Huangsch ' ingschingschieh , XXVII , S . 53 b , 54 a ) ; 5 ) Hai
nei Hua - I - t ' u ye p
y
# # W , 0 . 5 . Karte Chinas und der Barbarenländer innerhalb der Meere

(vgl . Chiu s 'angsfhu , cxXXVIII , S . 5 b , ſowie den Titel d
e
r

Karte vom „Wald der Stelen " ju

Sftsansfu ) .
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pflichtigen Barbarenvölkern bewohnt werden , ſo dürfen wir auch d
ie Karten Chinas g
e
s

wiſſermaßen als Weltkarten anſprechen .

Was d
e
n

Karteninhalt betrifft , ſo zeigen d
ie

Chineſen ſchon von Anfang a
n

eine gewiſſe

Begabung für Situationszeichnung . Sierfür ſind e
in untrüglicher Beweis die älteſten

Formen ihrer heutigen Schriftzeichen " Il für Strom , B für Einhegung , für Feld ,

H
i

für Berg , für Provinz , fü
r

Zeichnung . Inſchriftlich laſſen ſi
e

ſi
ch b
is

in den

Anfang der Chou Zeit (1110 . Chr . ) zurüdverfolgen * ) ; doch iſ
t

ſehr wahrſcheinlich , daß

ſt
e

ſchon in der Vorzeit im Gebrauch waren . Beſonders charakteriſtiſch iſ
t

das Element ,

das dem Zeichen für Provinz zugrunde liegt ; es bedeutet nämlich e
in Gebiet , das von

Flüſſen durchſtrömt und zweiſeitig begrenzt wird . Vielleicht iſt dies e
in Hinweis darauf ,

daß d
ie

älteſten Provinzen Chinas meiſt kleinere Bezirke in der Suang ho -Ebene waren ,

wo nicht Berge , ſondern Flüſſe oder Kanäle mit ihren Verzweigungen als Grenzen dienten .

Was das Urbild für Zeichnung betrifft , ſo könnte man vermuten , daß e
s das chineſiſche

Eroquadrat ſymboliſch darſtellt ; jedoch iſt dabei zu bedenken , daß unter e jede andere A
b ,

bildung verſtanden werden darf und e
s deshalb zweifelhaft bleibt , ob der Begriff lands

karte der urſprüngliche iſ
t .

D
ie peinliche Sorgfalt ,mit de
r

d
e
r

Chineſe ſe
it

alters ſeine Zeichen niederſchreibt , und
Tein ausgezeichneter Drientierungsſinn laſſen darauf ſchließen , daß e

r

auch in ſeinen erſten

Karten d
ie einzelnen Drtlichkeiten im großen und ganzen richtig zu gruppieren weiß .

Aber das Streben nach mathematiſcher Genauigkeit dürfen wir von dem chineſiſchen

Kartenzeichner nicht erwarten ; der Maßſtab in d
e
n

Teilen ſeiner Karte wechſelt oft noch mehr

als der Maßſtab leines Wegemaßes , des li , das bekanntlich ſchon eine ſehr ſchwankende
Zahlengröße iſ

t (mittlerer Wert 400 m ) .

2 . Vorläufer der Weltkarten .

E
s

ſcheint , daß in China die erſten kartographiſchen Verſuche teils aus religiöſen , teils
aus politiſchen Motiven entſpringen . Einen religiöſen Hintergrund hat offenbar die ſtilis
ſierte Flußkarte , eine Art Siegel , das im Jahre 1055 n . Chr . im Bette des Huangsho
aufgefunden und im Ku - yü - t ' u - pu , d . ) . Mitteilungen von alten Jades Zeichnungen (Buch I ,

S . 2 a ) , abgebildet iſt . Dieſes Fundſtüd ſtammt ebenſo wie e
in

anderes vermutlich aus d
e
r

Periode t 'aisyűan (713 - 742 n . Chr . ) " ) . Aber e
s hat ſicherlich ſeine Vorläufer in zwei

Darſtellungen , von denen uns d
ie hochklaſſiſche Literatur erzählt . Die eine wird geradezu

als Ho - t ' u th 21 , d . h . Abbildung über den Huangsho , bezeichnet ; ſie wurde a
ls

eins der

koſtbarſten Prunkſtüde im Jahre 1067 8 . Chr . dem toten König C
h 'eng mit ins Grab ges

2 ) Vgl . F . 8 . Chalfant , Early Chinese Writing ,Memoirs of the Carnegie Museum , Vol . IV , N
o
. I ,

Pittsburgh 1906 . Br . Schindler , Die Entwidlung der chineſiſchen Schrift aus ihren Grundelementen ,

Dſtaſiat . Zeitſchr . Bd . III , S . 451 ff . ; vgl . auch dieſelbe Zeitſchr . , BD . IV , S . 284 ff . , BD . VI , S . 62 ff . , 213 ff .

- a ) Uuf d
e
r

Rüdſeite iſ
t

zu leſen : „ Die duntlen kui des Königs Y
ü

zur Regulierung der Waſſer “ .

Byl . 4 . Conrady ) , Die chineſiſchen Sandſohriftens und ſonſtigen Kleinfunde Sven Hedins in louslan ,

Stodholm 1920 , S . 45 .
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geben . Eine ähnliche ſymboliſche Darſtellung dürfen wir auf dem Siegel vermuten , das
etwa 850 Jahre früher von dem Herrſcher Mang unter Gebeten an den Flußgott im
Huangsho verſenkt wurde .

Neben ſolchen Zeichnungen dürften noch andere beſtanden haben , die ſchon mehr d
e
n

Namen einer Flußkarte verdienen . Das politiſche Intereſſe erforderte e
s , ſolche Karten

herzuſtellen , um einen Überblick über den Kuang - ho und ſeine verſchiedenen Mündungs ,

arme zu gewinnen ; gehörten ja doch d
ie Regulierungsarbeiten a
m Gelben Fluß zu den erſten

Aufgaben der älteſten chineſiſchen Herrſcher . Wir hätten e
s hier demnach mit derſelben Ers

ſcheinung wie im alten Babylonien zu tun , das Karten über das Kanalneß des Euphrat
und Sigris hervorgebracht hat .

Man könnte verſucht rein anzunehmen , daß ſi
ch erſt aus einer ſolchen Flußkarte wie

aus der des Huangsho die chineſiſche Reichskarte entwickelt hat ; doch wollen wir dieſe

Ubb . 1 . Stiltſierte Nachbildung uralter flußfarten ( ? ) auf einer Opfergabe fü
r

d
e
n

Huang - ho

213 — 4
2
n . Chr . (nach einem Ubdrud von U . Conrady ) .

Hypothele unerörtert laſſen . Wichtiger iſt die Frage , wann von den Anfängen einer Reichss
oder Weltkarte d

ie

Rede ſein kann . Das iſt ungefähr dasſelbe ,wie wenn wir fragten ,wann

ſi
ch China zu einem geordneten Kulturſtaat entwickelt hat ; denn in dieſem Falle mußte ſi
ch

ganz von ſelbſt das Bedürfnis nach einer kartographiſchen Darſtellung d
e
s

Staatsgebiets

ergeben .
In der Dat iſt der chineſiſche Staat viel jünger , als man bisher auf Grund der konfuzias

niſchen Geſchichtsſchreibung behauptet hat . Das geſamte ideale Zeitalter der älteſten Kaiſer

b
is auf Yao # und Ghun ſteht und fällt mit d
e
r

Datierung jener berühmten Reichss
geographie , die im Y

u -kung , einem Seile des Shusching , enthalten iſ
t . Bisher wird dieſes

Werk dem großen Yü zugeſchrieben , der unter Shun die Entwäſſerungsarbeiten der
Flüſſe des Reiches ausgeführt haben ſoll . Da ſic

h

aber unten nachweiſen läßt ,daß es in d
e
r

Sat über tauſend Jahre jünger iſt und mit Yü nicht das Geringſte zu tun hat , ſo kann auch
das vorhergehende Zeitalter v

o
r

der Kritik nicht mehr ſtandhalten . Daß e
s

ſi
ch hier u
m

gelehrte Legenden handelt , die erſt ſeit Konfuzius Eingang gefunden haben , iſtwiederholt
von ſinologiſcher Seite behauptet worden . Aber immer noch glaubt man wenigſtens ſoviel
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oriſches herauszufinden , daß ſchon mehrere Generationen vor Yü China e
in großer ,

mächtiger Staat geweſen ſe
i
. Auch dieſer Glaube läßt ſi
ch jeßt nichtmehr halten .

Vielmehr fing erſt mitYü , dem Begründer d
e
r

Hſia :Dynaſtie ( um 2190 — 1639 v . Chr . ) ,

d
ie

Geſchichte des chineſiſchen Staates a
n ; davon überzeugen uns gerade diejenigen Ges

ſchichtsquellen ,welche die Konfuzianer nicht in ihrem Sinne haben umdeuten oder verfälſchen
können . Es ſind nicht nur gewiſle Uußerungen im Shu -ching , ſondern auch die urſprüngs
lichen Bambus -Annalen * ) , die älteſte Reichschronik , di

e

nicht mit d
e
n

Jdealtaiſern , ſondern
erſt mit d

e
m

großen Yü beginnt und eben deshalb , weil ſie mit d
e
r

konfuzianiſchen Ges
ſchichtſchreibung nicht im Einklang ſteht , faſt ſtets a

ls eine Fälſchung hingeſtellt worden

iſ
t . Dieſelbe Quelle läßt zugleich erkennen , daß das von Yü begründete Fürſtentum nicht

d
e
n

bisher angenommenen Rieſenumfang hatte , ſondern noch nicht einmal der kleinſten
Provinzdes heutigen Chinas gleichkam . Wahrſcheinlich lag es im ſüdlichen Schanſi und im

nördlichen Honan , ſo daß ſeine Hauptſtedelungen a
m Huangsho und losho zu ſuchen

ſind . Von Schen ſi fåme höchſtens das Weis Sal hinzu . Yüs Nachfolger verlegten , teils
koloniſierend , teils erobernd , die Reichsgrenzen öftlich bis zum Meer und endlich ſüdlich b

is

jum unteren Yangtſé . So wuchs das Fürſtentum zu einem Königreich aus . Unter den
Königen der Shang : oder Yin -Dynaſtie ( 1639 — 1110 v . Chr . ) wurden nach und nach
neue Gebiete eingegliedert , beſonders im Nordoſten die Ebenen bis nach Peting und im

Süden das Yangtſe -Gebiet bis nach Isch 'ang - fu hinauf . Auf der Höhe ſeiner Macht
ſtand das Reich der Shang , wie es ſcheint , unter Busting # T ( um 1300 ) und unter

dem lekten Herrſcher Tishſin # # (1162 — 1110 v . Chr . ) .

Aus dieſem geſchichtlichen Überblid können wir fü
r

d
ie vorliegende Frage folgende

Schlüſſe ziehen . Z
u Yüs Zeiten , als China nur e
in kleines Fürſtentum war , konnte noch

nicht das Bedürfnis nach einer entſprechenden Darſtellung beſtehen ,wohl aber a
m Ende

d
e
r

Afia Dynaſtie ; denn damals handelte e
s

ſi
ch

ſchon u
m einen Großſtaat , de
r

ſicherlich

in neun Provinzen eingeteilt war , da die ihnen entſprechenden „Neun Dreifüße " te

e
in heiliges Erbſtüd des regierenden Herrſcherhauſes waren ? ) .

Sobald der Großſtaat weiter über ſeine früheren Grenzen hinauswuchs , mußte ih
r

auch die Reichstarte folgen . Daher dürfen wir , falls vorher Karten exiſtierten , neue Dars
ſtellungen beſonders unter den Shang -Königen Wusting und Dishfin erwarten . Daß
unter leßterem eine fü

r

ih
r

Zeitalter bedeutende Reichskarte entſtanden iſ
t , wird im

nächſten Abſchnitt dargelegt werden . Eine ſolche große Leiſtung hat natürlich ihre Vor
läufer ; darum iſ

t
e
s umſo wahrſcheinlicher , daß ſchon das glüdliche Zeitalter des Wusting

e
in ähnliches Wert hervorgebracht hat ( um 1300 v . Chr . ) .

1 ) In d
e
r

ſpäteren überarbeitung und Erweiterung ( um 550 n . Chr . ) ſind ſi
e

a
m bequemſten

zugänglich durch f . legge , Chinese Classics , Vol . II
I , Proleg . S . 117 ff . Weiteres in meinen „ Weſts

ländern “ , S . 152 ff . — * ) Uuf den Neun Dreifaßen , di
e

b
is

zum Jahre 255 v . Chr . als Symbol de
r

töniglichen Macht exiſtiert haben ſollen , waren wahrſcheinlich die aus d
e
n

neun Provinzen zu liefernden

Tributgegenſtände abgebildet ;näheres in meinen „ Weſtländern “ , S . 104 f .
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In dasſelbe Zeitalter gehört wahrſcheinlich auch eine andere Darſtellung , die nicht e
in

wirkliches , ſondern e
in ideales Bild von China geben wil 1 ) . Sie zeigt die Erde a
ls

e
in Quas

drat von 5000 Li Länge , in das vier kleinere Quadrate im Abſtande von je 500 Li eingeſchaltet

find ; di
e

dadurch entſtehenden fünf Felder bedeuten danach die fünf Steuerbezirke oder
Kulturjonen ; ſo liegt im Zentrum der Bezirk des Königs , am Rande der Erde der kulturlore
Bezirk , wo d

ie erſten 300 Li den Man , die leßten 200 li dem Fließenden (Sand ) te

zugeſprochen werden . Dieſes Diagramm iſ
t

zuſammen mit der alten Reichsgeographie

im Yüstung enthalten , kann aber nicht wie leştere erſt dem Ende der Shang Dynaſtie

des Fliessenden Sandes
Kulturloser Be2 . de

r

Man

unterworfener Bez . de
r

den Frieden sichdr . Bes .

Bez d Fürsten

Bezirk
bes Königs

A &
A
ll

h
a
v
e

th
e

Abb . 2 . Chineſiſches Idealbild d
e
r

Erde u
m

1300 . v . Chr . ( ? )

angehören ; denn kurz darauf unter d
e
r

Chou -Dynaſtie begegnet uns ſchon wieder e
in Dias

gramm , das d
ie Erde in vierfacher Vergrößerung bringt ,weil hier das Quadratnicht 5000 LI ,

ſondern 1
0 000 Li Seitenlänge beſigt . Wir müſſen alſo bezüglich des älteren Diagramms

weiter zurüdgreifen , und zwar bis in die Zeit ,wo die a
m Yangtíě wohnenden Man Bars

baren und d
ie Sandwüſte der Gobi zum erſten Male in den Geſichtskreis der Chineſen

fraten ; das war , ſoweit aus den Bambus Annalen zu ſchließen iſ
t , unter der Regierung

des Wusting .

1 ) Shusching ,Uusg . F . Legge , Ch . CI . III , S . 14
2
ff . ; ſ .auch unten S . 103 .
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3. Die Wenswang -Karte.
Wenswang * E , der Vater des erſten Herrſchers der Chou Dynaſtie , war einer

d
e
r

größten Staatsmänner Ultchinas . Er ſicherte nicht nur die Weſtgrenze des Reichs durch

d
ie Unterwerfung der Kun Ł , ſondern ſorgte auch in vorbildlicher Weiſe für d
ie Verwaltung

des Reichs und ſeiner Provinzen , ſo daß ſeine im WeisTal gelegene Fürſtenreſidenz Feng i

ſchließlich der Siß der Reichsregierung wurde . Auch ſorgte e
r für die geiſtige Bildung durch

Errichtung der Inſel -Akademie und d
e
s

Wunderturms , einer aſtronomiſchen Station .

Für einen ſo vielſeitig ſchaffenden Organiſator lag e
s darum nahe genug , auch eine Dar ,

ſtellung des geſamten Reiches und ſeiner Provinzen ins Leben zu rufen .

Daß in d
e
r

Tat erſt unter Wenswang lene berühmte Reichsgeographie verfaßt iſ
t ,

die bisher dem über tauſend Jahre vorher lebenden Miniſter und Herrſcher Yü zugeſchrieben
wird ? ) , das wollen wir im folgenden mit einigen Worten darlegen .

Konfuzius hat im Yü -kung 0 . h . dem Tribut des Y
ü , drei verſchieden alte

Leile vereinigt :

I . Übertriebene Erzählungen über Entwäſſerungsarbeiten des Miniſters Yü ;

2 . Eine Beſchreibung

a ) der neun Provingen ,

b ) der Berge und Flüfle ,

c ) der äußerſten Grenzen des Reiches ;

3 . Ei
n

Jdealbild Chinas in Form eines Quadrats von 5000 Li Seitenlänge .

Bezüglich des dritten Teils haben wir oben hervorgehoben , daß dieſer höchſt wahrs
Icheinlich aus dem Zeitalter des Shang -Königs Wusting ( um 1300 v . C

h
r
. ) ſtammt .

Was d
e
n

erſten Teil betrifft , ſo gibt hier Konfuzius übertriebene Anſichten wieder , die vor
ihm z . B . ſchon der Chou -König Mu in ſeiner Urkunde ausgeſprochen hat (950 v . Chr . ) :

„ D
ů

brachte die Gewäſſer und die Erde in Drdnung und leitete d
ie Benennung der Berge

und Flüſſe 3 ) .

Dieſer Gedante beherrſcht auch den gangen zweiten Teil des Yüstung , wie wenn yü

d
ie

einzelnen Provinzen geordnet , alle Berge entwäſſert und alle Flüſſe reguliert habe .

Im allgemeinen haben d
ie Erklärer dieſe Darſtellungsweiſe a
ls

dichteriſche Übertreibung

hingeſtellt , jedenfalls gilt ihnen hier überal Y
ü

als der Droner d
e
s

Reiches . Weſentlich
anders faßt Ferdinand von Richthofen 1 ) den Inhalt auf ; zwar verlegt er das Y

ü

tung wie d
ie meiſten Ertlårer in dasſelbe hohe Zeitalter , aber von d
e
m

vorliegenden zweiten

Seil ſtellt er bereits feſt , daß dort d
ie Perſon Müs ganz auszuſchalten ſe
i ; denn e
s handle

ſi
ch

in dieſer ganzen Beſchreibung nicht um Entwäſſerungsarbeiten , ſondern u
m eine objets

tive Darſtellung Chinas , es läge hier auch keine Fälſchung aus ſpäterer Zeit v
o
r , ſondern

1 ) Ch . CI . II
I , Proleg . S . 55 ff . , S . 93ff . Weitere Literatur in meinen „ Weſtländern “ , S . 10
9

ff . , 453 .

- * ) Ch . CI . III , S . 595 . Bgl . die nahezu wörtliche Entlehnung in d
e
r

Einleitung des Düstung , ebd .

S . 92 . — ) China , Bd . I , Berlin 1877 , S . 277 ff .
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das älteſte glaubwürdige Dokument d
e
r

geographiſchen Literatur . Das ſind d
ie

Bedeuts

ſamſten Ergebniſſe , die jemals in der Erklärung des Yüskung erbracht worden ſind 1 ) .

Troßdem iſ
t

e
s

der ſinologiſchen Forſchung nicht möglich geworden , auf dieſen Ergebs
niſſen weiter aufzubauen . Vielmehr fielman zum Teil in den alten Fehler zurüd , daß man
wieder d

ie Perſon Yüs einführte ,wie es bereits die zahlreichen chineſiſchen Kommentatoren
getan haben . Richthofen ſelbſt hat mit Recht davor gewarnt , ſic

h

allzu ſehr auf die einheis
miſchen Erklärer zu verlaſſen ; denn b

e
i

ihnen ſeien geographiſche Begriffe von ſehr unters
geordneter Art , da d

ie Grübelei fi
e

leicht auf Wege führe , die ſich von dem gefunden

Menſchenverſtand entfernten ? ) .

Auch heute kann vor ſolchen Verirrungen nicht genug gewarnt werden . Es iſt 3 . B .

kein Fortſchritt , daß ſi
ch neuerdings A . Wedemeyer 3 ) in ſeiner Karte zur Geſchichte der

Kaiſer Yao , Shun und Yü ganz der Führung der chineſiſchen Kommentatoren überläßt
und dadurch in noch höherem Maße a

ls

Richthofen e
in

Rieſenreich gewinnt , das ſi
ch

im

Norden b
is über Peking hinaus , im Süden bis zu den Provinzen Fukien und Swangs

tung , im Weſten bis nach Oſtturkiſtan und Tibet erſtređen ſou . Zwar können für dieſe
Luffaſſung zahlreiche Angaben aus anderen chineſiſchen Quellen beigebracht werden ; doch

iſ
tdas hier völlig belanglos ,weil diere ſelber auf den Kommentaren des Yü kung baſteren

und ,was das weſentlichſte iſ
t , mit ihnen erſt dem großen Zeitalter der San Dynaſtie anges

hören (206 v . Chr . bis 220 n . Chr . ) , in dem man e
in gleich großes Reich der idealen Vorzeit

zu konſtruieren ſuchte .

Wenn wir uns von dem verwirrenden Einfluß der konfuzianiſchen Erklärungsweiſe

freihalten wollen , dann müſſen wir den betreffenden Sert des Yückung allein aus ſi
ch ſelbſt

ju interpretieren ſuchen . Zunächſt beſtätigt es ſic
h , daßwir es tatſächlich mit einer objektiven

Beſchreibung der neun Provingen , der wichtigſten Berge und Flüſſe zu tun haben , und daß
die Perſon Yüs erſt nachträglich , und zwar wohl am eheſten durch Konfuzius , hineins
gezogen iſ

t
“ ) .

Über Richthofen hinausgehend , glauben wir weiter zu erkennen , daß der Urtert nicht
direkt auf Beobachtungen , ſondern auf graphiſchen Darſtellungen beruht ; denn wie wäre
ſonſt eine ſo großzügige Beſchreibung eines ſo ausgedehnten Reiches möglich geworden !

E
s

werden uns alſo in Worte aufgelöſte Karten dargeboten ; und zwar ſind e
s entſprechend

der Einteilung des Sertes ſowohl Karten der einzelnen Provinzen wie auch eine Überſichtss

karte , die jedoch nur d
ie wichtigſten Berge und Flüſſe und die Begrenzung des geſamten

1 ) Zwar ſind F . v . Richthofen in philologiſcher Beziehung paar Fehler nachgewieſen (vgl . E . Chas
vannes , Les Mémoires historiques de Se -ma T

s ' ien Vol . I , Paris 1895 , S . 135 Unm . I , S . 140 Anm . 2 ,

doch ſpielen ſi
e

in der vorliegenden Frage keine Rolle . — 2 ) a . a . D . S . 286 Anm . 1 . — 3 ) Schaupläße und
Vorgänge dei chineſiſchen Geſchichte gegen Ausgang des dritten und im zweiten Jahrtauſend vor Chriſtus ;

Asia major , Hirth Anniversary Volume , London 1922 , S . 456 ff . , mit einer Karte im Maßſtab

1 : 4 587 000 . Obgleich ic
h

d
ie Anlage dieſer Unterſuchung , ſoweit ſie bisher der öffentlichkeit vorliegt , als

verfehlt betrachten muß , ſo ſind hier doch in ausgezeichneter Weiſe chineſiſche Quellen verarbeitet , deren
Ergebniſſe fi

ch

in anderem Zuſammenhange als ſehr wertvoll erweiſen können ; ſ . auch unten S . 107 . –

“ ) Näheres in meinen „ Weſtländern “ , S . 11
3

ff .
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Reiches bringt ; wenn wir dabei beachten , daß als Grenzen im Norden , Diten und Süden
das Meer , im Weſten der Fließende Sand angegeben werden , ſo verbirgt ſi

ch dahinter

zweifellos das altchineſiſche Erdquadrat (vgl . Abb . 3 ) .

Nunmehr begreifen wir auch , weshalb Berge und Flüſſe nur innerhalb der Reichs ,

grenze dargeſtellt ſein können ; beſonders klar tritt dies beim (Huangs ) Hoyos und (Vangtſes )

Chiang I ju tage , da im Text über ihren Oberlauf b
is

zum Eintritt in das Reich nichts

geſagt wird . Unders ſteht es mit den beiden Flüſſen des Weſtens , dem Joshui 5 %

(Weichwaſſer ) und Heisſhui hz (Schwarzwaſſer ) . Von beiden kennt man nur ihren
Oberlauf , da ihre Quellen innerhalb des Reiches liegen ; doch kann diesmal der Verfaſſer
mit ihrer Zeichnung nicht gleich a

n

der Grenze abbrechen ; darum führt er ihren Lauf weiter

in die unbekannte Ferne hinaus , den Joshui in den Fließenden Sand , den Heisſhui

in das hypothetiſche Südmeer . Was d
ie Begrenzung durch das Ditmeer betrifft , ſo läßt

uns der Sert im Zweifel , ob die Kartenvorlage d
ie Salbinſelgeſtalt von Shantung ges

bracht hat 1 ) . Im großen und gangen dürften die Grenzen in d
e
r

Weiſe mit d
e
m

Kartens

rand in Beziehung gebracht ſein ,daß etwa in di
e

Mitte der Berg Waisfang bf | in Honan

ju liegen kommt , zumal er in anderen Quellen als d
e
r

zentrale Hochgipfel et bezeichnet
wird 2 ) .

So lernen wir denn durch Vermittlung des Yüzkung eine alte chineſiſche Weltkarte
kennen , die ihrerſeits aus Provinzkarten hervorgegangen ſein dürfte ;diere wiederum ſcheinen

auf beſonderen Landesaufnahmen zu beruhen , ſonſt wäre wohl niemals e
in

ſo einheitliches

Geſamtwerk zuſtande gekommen . Die Provinzkarten dienten offenbar nur der Verwaltung .

Dagegen ſcheint d
ie

Überſichtskarte mehr einen religiöſen Zwed erfüllt zu haben . Denn
wenn als Inhalt faſt nur die bedeutendſten Berge und Flüſſe gebracht werden , ſo liegt dies
ſicherlich in ihrer göttlichen Verehrung begründet , di

e

ſi
e ſeit alters bei den Chineſen ges

nießen . Die Karte war alſo gewiſſermaßen das Symbol ,unter dem der Sohn des Himmels

d
ie Berge und Flüſſe anbetete , um der Menſchheit ein ungeſtörtes , glüdliches Daſein zu

gewährleiſten .

Wann iſ
t

denn dieſe Weltkarte entſtanden , und wer war ihr Verfaſſer ? Daßwir keinen
Anlaß haben , ſiemit der Perſon üs in Verbindung zu bringen , iſt ſchon oben angedeutet
worden . Die Frage iſ

t nur aus der Karte ſelbſt zu beantworten , indem wir die einzelnen

Deile zu identifizieren ſuchen . Zahlreiche Bergs und Flußnamen haben ſi
ch b
is in
s

ſpätere

Zeitalter , zum Teil bis in die Gegenwart erhalten , ſodaß die Lage der damit bezeichneten
Brtlichkeiten ohne weiteres geſichert iſ

t . Anders ſteht es mit d
e
n

Angaben , die ſi
ch auf di
e

Grenzgebiete des Reiches beziehen , weil dieſe ſpäter wieder verloren gegangen ſind ; hier
können d

ie Identifizierungen der Chineſen oft nur unſicher ſein .

Höchſtens im Dſten und Nordoſten können wir a
n

d
e
r

bisherigen Grenzführung feſts

halten . Jm Süden dagegen zwingt uns das alte Kartenbild , die Reichsgrenge bis in d
ie

) Noch zweifelhafter iſ
t , ob diere quadratiſche Karte nach einem beſtimmten Maßſtab gezeichnet iſt ; viels

leicht hat der Verfaſſer a
n

der Seitenlänge von 5000 Li , wie ſie das ältere Idealbild Chinas bringt ( ſ .oben ) ,

feſtgehalten . — * ) Bgl . legge , Ch . CI . III , S . 131 . —
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Abb . 3 . Verſuch einer Rekonſtruktion d
e
r

Wen -wang -Karte ( um 1126 v . Chr . ) nach d
e
r

Beſchreibung

der Berge und flüffe im N
ü -kung .

Nähe des Yangtíěs Tal heranzurüden , während man ſi
e bisher 3
0
0
— 400 km ſüdlicher

hinausgeſekt hat ; dabei ergibt ſi
ch , daß d
e
r

heilige Südberg , der Sengsthan w 1 , nicht
der heutige Berg iſt , ſondern weſtlich vom Lungst 'ing -See zu ſuchen iſ

t ; wahrſcheinlich iſ
t

e
r

mit dem Sf 'ungsihan beim heutigen Yungsting , dem Südberg eines vormaligen

ſüdlichen Schußbergſyſtems , identiſch 1 ) .

2 ) über dieſes Schußbergſyſtem , deſſen Mittelpunkt in Chingschousfu a
m Yangtíě zu ſuchen iſ
t , handelt
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Um meiſten müſſen wir aber im Weſten und Nordweſten die Grenzen zurüdverlegen .

Während man ſi
e bisher über die heutigen Provinzen Kanſu und Si 'tſchwan hinaus .

geführt hat , ſodaß man die anwohnenden Barbarenvölker , wie . B . di
e Kunslun ,

bereits in Sibet und Pitturkiſtan juchte , läßt uns das alte Kartenbild keine andere Wahl ,

Wedemener a . a . D . S . 512 . Jn meinen „ Weſtländern “ S . 129 war mir d
ie Bedeutung des Elung -fhan

noch entgangen , ſo daß ic
h

den damit gleichzuſeßenden Hengshan 120 km weiter öftlich bei C
h 'angstê vers

mutet hatte .
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a
ls

bereits im öftlichen Kanſu anzuſeßen und der heutigen Südgrenze von Schenji

und der Weſtgrenze von Hupei zu folgen , ſodaß die geſamte Provinz Sz 'tíchwan aus dem
alten Reichsgebiet herausfällt ; damit erhalten zugleich d

ie benachbarten Barbarenvölker

ihren Plaß im weſtlichen Kanſu oder wie d
ie Kunslun im Drdosland . Gegenüber

dieſer viel natürlicheren Grensführung haben ſi
ch d
ie

chineſiſchen Kommentatoren von d
e
r

vorgefaßten Meinung verleiten laſſen , daß der im Yückung beſchriebene Idealſtaat im

Weſten bis zu denſelben Barbarenländern hinausreichen müßte , di
e

man erſt unter d
e
r

Han ,

Dynaſtie kennen lernte . In dieſem Glauben wurden ſi
e

durch zwei Ungaben d
e
s

Yüstung

unterſtüßt , nach denen der Miniſter d
ie beiden Hauptſtröme Huang - h
o

und Yangtíě
von ihrem Quellgebiet an reguliert haben ſo

ll , ſodaß ihre Anfangspunkte , das Chisſhih

H
i
T
o und d
e
r

Min ihan H i Li , ganz in d
e
m

Grenzgebiet Tibets ihren Plaß erhielten .

Wie haltlos alle dieſe Vorausſeßungen ſind , haben wir bereits oben andeuten können .

InWahrheit liegen nämlich d
ie Anfangspunkte der beiden Hauptſtröme erſt dort , w
o

dieſe in

das alte Reichsgebiet eintreten ; ſo iſt das Chisſhih der leßte Waſſerfall des Huang h
o

oberhalb des kung men i P9 ( an d
e
r

Grenze zwiſchen d
e
n

heutigen Provinzen Schenſt

und Schanſi ) ,während der Mins han das Gebirgsland oberhalb Ching chousfu und
nördlich vom alten Heng ſban bezeichnet . Auch andere geographiſche Rüdſto

hier mit ; f . B . , daß der Huangsho , auf dem ,wie das Yüskung ſagt , di
e

Tributbringer

vom Chisſhih a
b

herabfahren ſollen , erſt von jenem Waſſerfall a
n durchgehend ſchiffbar

iſ
t ,während ſein Oberlauf ſchon wegen des ungeheuren Umwegs , den man dann auf ſeinem

Nordbogen durch fremdes Land machen müßte , ganz außer Frage kommt .

Wenn wir uns an dieſe geographiſchen Feſtſtellungen halten , dann ordnen ſi
ch

auch die

anderen längs der Weſtgrenze eingetragenen Angaben zwanglos in das wirkliche Kartens

bild e
in . Das gilt beſonders von den beiden erwähnten Flüſſen Joshuiund Heisſbui , die

unſeren Erklärern bisher ſoviel Kopfzerbrechen bereitet haben , da man zu ihnen keinen

wirklich paſſenden Fluß finden konnte ? ) .

Im Joshui erkennen wir einen d
e
r

Nebenflüſſe des Huangsho wieder , di
e

oberhalb

des heutigen Ningshfia a
n der Grenze des „ Fließendes Sandes " einmünden ? ) ; daß ders

ſelbe Fluß , der bei Ning -hſia ſelbſt vorbeifließt , nach einem nördlichen Umwege beim
alten Chisſhih a

ls Huangsho in China eintritt , konnte der alte Geograph noch nicht wiſſen .

Der Heisſhuiwird zum heutigen Seisſhuischiang und Chia - ling - chiang , der füdwärts

1 ) Für den Joshui hatman bisher gewöhnlich d
e
n

Eorinsgol gehalten , de
r

bei Kanschou vorbei

nördlich in d
ie Gobi hinausfließt . Am willkürlichſten iſ
t man mit den Angaben über den Heisſhui vors

gegangen . Da das Yüstung den Heisſhui ſowohl fü
r

der Provinz Vung wie auch für die Proving liang
als weſtlichen Grenzfluß Bezeichnet , ſo hat man in der Annahme , daß Yung bis nach Dſtturtiſtan , ſiang
bis nach Dſttibet ausjuftreden re

i , den für beide Provinzen gültigen Grenzfluß in zwei Teile zerriſſen und
den einen Seil auf einen unbedeutenden Fluß bei Sunshuang übertragen , während man ſi

ch

über den

anderen Seil nicht einigen konnte , ob er einer der Quelflüſſe des Yangtrě oder der Oberlauf des Salwen

re
i
. — 2 ) Da d
e
r

alte Geograph den Fließenden Sand nicht nordweſtlich , ſondern fälſchlich weſtlich von
China angelegt hat , ſo iſt es erklärlich , daß e

r

auch den Joshui in d
ie entſprechende Richtung herums

legen mußte . —
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in den Yangtíě mündet ; wenn derſelbe Geograph ihn in das vermeintliche Südmeer
hinausführt , ſo beruht dieſer Irrtum eben darin , daß er ja den Yangtíě erſt viel weiter
unterhalb vom alten Minsihan an kennt .
Dadurch , daß wir gezwungen ſind , die Grenzen des alten Reiches viel enger zu ziehen ,

wird zugleich der Flächenraum faſt um e
in Drittel verkleinert . Bisher hatte man dem Reich

e
in Areal von nahezu 3 Millionen qkm gegeben , jeßt ergibt ſi
ch

e
in Wert von 2 125 000 qkm .

Von dieſen Ergebniſſen ausgehend , können wir nunmehr d
ie Hauptfrage beantworten ,

wann und von wem d
ie zugrunde liegende Weltkarte verfaßt worden iſ
t . Denn wenn wir

ſi
e

zu den hiſtoriſchen Quellen in Beziehung leßen – ic
h

meine hier vor allem d
ie Bam ,

bus :Unnalen und das Shihschi d
e
s

Síusma C
h ' ien - , ſo paßt ſie nur in eine gang

beſtimmte Zeit hinein , nämlich in das Zeitalter des Wenswang a
m Ende d
e
r

Shangs
Dynaſtie . Nur damals hatte China d

ie

Grenzen , die ihr jene Weltkarte zuſchreibt ; nur damals
lag die Reichshauptſtadt dort ,wohin im Yüzkung d

ie Wege der Tributbringer führen , nämlich

a
m Uusfluß des Quang ho in di
e

Große Ebene . Ja , einige beſondere Merkmale ,wie

d
ie Erwähnung des kleinen , bisher unbedeutenden Fluſſes Feng , beweiſen , daß kaum e
in

anderer Zeitpunkt in Frage kommt als das Jahr 1125 v . Chr . , al
s

Wenstang eben a
n

dieſem

Fluß ſeine Fürſtenreſidenz hatte , um hier faſt gleichzeitig die Inſel -Akademie und den Wunders
turm zu errichten .

Da die Weltkarte auf den für d
e
n

amtlichen Gebrauch beſtimmten Provinzkarten

beruht , ſo wird ſi
e wohl ebenſo wie dieſe im Miniſterium für d
ie öffentlichen Arbeiten ents

ftanden ſein . Aber die Anregung und Förderung dieſes großzügigen Werks konnte nur von
einem Mann ausgehen , der ſeine Zeitgenoſſen durch raſtloſe Arbeit und genialen Scharfs
blid überragte . Dieſe hohen Eigenſchaften beſaß niemand anders a

ls

der vielgeprieſene

Wenswang , der gerade damals als neunzigjähriger Greis auf d
e
r

Höhe reines Schaffens

ſtand . Darum glauben wir e
in Recht zu haben , nach ſeinem Namen d
ie Weltkarte zu bes

zeichnen .

Die überragende Stellung der Wenswang : Karte kommt uns dann beſonders
zum Bewußtſein ,wenn wir von hier Umſchau halten über das geſamte chineſiſche Altertum
bis auf Sonfuzius . Bisher wußten wir nicht , was hiervon Geſchichte und was Legende

iſ
t . Jeßt ,wo wir d
ie wahren geographiſchen Züge haben herſtellen können , gewinnen wir

auch fü
r

d
ie

hiſtoriſchen Seiten das richtige Augenmaß . Dieſer neue Standpunkt macht es

notwendig , manche kanoniſch gewordenen Anſichten als unhiſtoriſch zurüdzuweiſen ,während
wir anderes , was man für apokryph gehalten hat , als wahr und echt anerkennen ; denn ſo

unheilvoll hat auf wiſſenſchaftlichem Gebiete d
e
r

ſtrenge Konfuzianismus gewirkt , daß e
r

Wahres unterdrüdt oder verfälſcht hat .

Wie wir uns in Wahrheit die hiſtoriſche Entwiďlung des älteſten Chinas vorzuſtellen

haben , das iſ
t bereits S . 101 angedeutet worden . Hier ſe
i

noch hinzugefügt , daß wir degt

in d
e
r

Lage ſind , alle regierenden Fürſten und Könige b
is

zu
r

Begründung des Reiches

durch Yü (2190 8 . Chr . ) nacheinander aufzuführen und chronologiſch zu beſtimmen , wobei
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uns auch die neueſten archäologiſchen Funde treffliche Dienſte leiſten ?). Vor allem aber
liefert uns die Karte des Wenswang den erſten Beweis , daß nicht etwa der Beginn der
Hjia :Dynaſtie , ſondern erſt tauſend Jahre ſpäter der Ausgang der Shang Dynaſtie
einen Höhepunkt in d

e
r

älteſten Kultur Chinas darſtellt .

4 . Weltkarten aus dem Zeitalter der Chou Dynaſtie .

Schon aus dem Inhalt der Wenswang Karte haben wir ſchließen können , daß
die zugrunde liegenden Einzelkarten von beſonderen Beamten hergeſtellt ſein dürften . Dieſe
Erſcheinung wird uns ausdrüdlich aus dem Beginn der Chou .Dynaſtie beſtätigt . Denn

in den amtlichen Werken , die auf den großen Organiſator Chouskung , einen Enkel des
Wenswang zurüdgeführt werden , heißt es wörtlich , Beamte , genannt Tasſſúst ' u + 7 ha ,

feien beauftragt , Landkarten von den Gebieten herzuſtellen ? ) ,während andere , die ſogenannten
Chihsfang ſhih pet # , die Karten der einzelnen Gebiete zu kontrollieren und feſtzuſtellen

hatten * ) . Es lag nahe genug , dieſe Einzelkarten wieder zu einer Geſamtkarte zu vereinigen ,

die auch über die Reichsgrenzen hinaus bis zu d
e
n

vier Meeren reichte .

Einige verſtreute Angaben machen e
s

wahrſcheinlich , daß dieſe amtliche Chou -Karte

in gewiſſen Dingen über d
ie Karte des Wenswang hinausging . Denn wenn ſe
it

dem

Tode des Wenswang noch ferner wohnende Barbarenvölker in den chineſiſchen Geſichtskreis

traten , ſo folgt daraus , daß auch die Weltkarte nach außen h
in wachſen mußte . Dazu kommt

noch folgender Umſtand . Während uns im Vüstung als ydealbild e
in Eroquadrat mit

5000 Li Seitenlänge entgegentritt , iſt es in den Büchern d
e
r

Chou Dynaſtie e
in viermal

P
o großes Groquadrat ; davon werden 7 000 Li dem Reiche ſelbſt , 3 000 Li den freien Barbaren

und d
e
r

kulturloſen Randfone zugeſchrieben ) . Fals dieſe neuen Zahlenwerte gleichzeitig

in der Weltkarte verwertet ſind , dann würden wir in der Tat e
in Erdbild von bedeutend

größeren Dimenſionen erhalten . Aber auch wennwir dieſen beſonderen Fall nicht annehmen

wollten , einen größeren Umfang hat di
e

neue Weltkarte ſicherlich gehabt a
ls

die Karte des
Wenswang , wodurch übrigens unſere obigen Darlegungen über den alten Grenzverlauf

von neuem geſtüßt werden .

Denn vor allem ſeit d
e
m

König C
h 'eng h
e
t

(1104 - 1067 v . Chr . ) treten noch fernere
Tributvõlker in den Geſichtskreis der Chineſen : im Nordoſten d

ie Susihen (1096 0 .
Chr . ) , im Süden die Yüeh d

h 'ang ( 1095 v . Chr . ) 5 ) , im Weſten unter anderm

d
ie Tashria * 1 ( 1080 v . Chr . ) 6 ) . Seit dem König Mu erſcheint im außerſten Weſten

auch der Name Slistangsmu tu I h , der urſprünglich wohl einen Säuptling in d
e
r

heutigen Weſtprovinz Kanſu bezeichnet , ſpäter aber zur „Königin Mutter des Weftens "

1 ) Genauere Nachweiſe in meinen „ Weſtländern “ , S . 14
7

ff . — 2 ) Chou - li , IX , S . 1 ; vgl . Ed . Blot .

Le Tcheou - li ou Rite des Tcheou , I , S . 192 . — 3 ) Chou - li , XXXIII , S . 1 . Chou - shu , VIII , S . 7 . -

- - ' ) Vgl . Chou - li , XXIX . XXXIII ; Chou - shu , VIII , 8 . — 5 ) Vgl . die Bambus -Annalen bei fegge , Ch .

C
l . , Proleg . S . 14
6
. - 9 ) Vgl . Chou -shu , VII , S . 8 f .
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umgedeutet und mit zunehmender Erdkenntnis immer weiter nach Weſten hinausgeſchoben

wird 1).

U
is

d
ie Drganiſation d
e
r

ChousDynaſtie verfiel und chineſiſche Literaten d
ie

erſten

Träger d
e
r

höheren Bildung wurden , verlor d
ie

Karte ihren alten amtlichen Charakter ;

aber je popularer ſi
e umgeſtaltet wurde , deſto ungenauer und phantaſtiſcher wurde ſi
e ;

damit mußte die ehemals ſo klargeformte Weltkarte allmählich zu einem unklaren Zerrbild

herabſinken .

Von dieſen leßten Mängeln iſ
t

noch jene Weltkarte bewahrt geblieben , die ſi
ch hinter

den geographiſchen Erläuterungen des Erh - ya itu # , eines Lerikons aus d
e
r

fonfuzias

niſchen Zeit , verbirgt 2 ) . Sier werden a
ls

d
ie Pole , d . h .wohl als d
ie

äußerſten Punkte

des Reichsgebiets , genannt : im Dſten d
e
r

D 'aisſhan # , im Weſten das Fürſtentum
Pin B (Urfit der Chou nördlich vom Wei -Dal ) , im Süden Pusnen A (nördlich v

o

Tungst ' ing -See ) , im Norden Chusli 3 ) . Darüber hinaus liegt eine Steppenzone ,

d
ie

durch folgende Namen bezeichnet wird : Chihschu HE H ( im Norden ) 4 ) , Peishu te

( im Süden ) 5 ) ,þrtswangsmu und d
ie Gegend d
e
s

Sonnenuntergangs B F ( im Weſten ) ) .

A
n

den vier Meeren endlich erſcheinen die Namen der alten Barbarenvölker ,wie der neun

* ( im Dſten ) , der acht S
i
B ( im Norden ) , der ſieben Jung £ ( im Weſten ) und der rechs

Man ( im Süden ) .

Durch alle dieſe Angaben wird uns alſo gewiſſermaßen der Rahmen einer Weltkarte
angedeutet . Die äußerſten Punkte des dort dargeſtellten Reiches ſind nahezu dieſelben wie
auf der Karte des Wenswang , dagegen reichen d

ie

Grenzen der Dikumene , wie d
ie

neuen

Namen Sjiswangsmu und Beishu beweiſen ,weiter hinaus . Die ſchematiſche Anſeßung
der Barbarenvölker bis a

n

d
ie vier Meere iſ
t wohl nur alte Tradition .

Vielleicht d
ie wunderlichſte aller chineſtſchen Geographien iſ
t das Shan -hai -ching

ut , der Klaſſiker der Berge und Meere , über deſſen Entſtehung beſonders wegen ſeines
phantaſtiſchen Inhalts d

ie verſchiedenſten Anſichten aufgeſtellt ſind ? ) . Soviel hat man
bisher erkannt , daß das Werk aus zwei ſelbſtändigen Teilen beſteht und früheſtens im 4 . bis

3 . vorchriftlichen Jahrhundert verfaßt ift . Wenn wir d
ie unzähligen Angaben über Berge ,

Flüſſe und fremde Polter von ihrem legendenhaften Beiwerk freimachen , dann kommen

wir etwa zu folgenden neuen Ergebniſſen .

Die erſten fünf Bücher , die nach ihrem Inhalt urſprünglich Shan -ching , Klaſſiker der
Berge , betitelt ſein mögen , beruhen ganz oder zum überwiegenden Teil auf einer Weltkarte ,

d
ie

dem Zeitalter der Chou .Dynaſtie angehört . Soweit es ſi
ch u
m

das Gebiet des chineſiſchen

Reichs handelt , ſcheint d
ie Karte zuverläſſig zu ſein . Was aber darüber hinaus bis zu d
e
n

vier Meeren a
n Bergen und Flüſſen eingezeichnet iſt ,macht mehr den Eindrud von phans

1 ) Die nähere Begründung bringt der Abſchnitt : Sftstangsmu in d
e
r

Geſchichte , Sage und Kartos
graphie ; Weſtländer , S . 178 — 188 . – ? ) Erh - ya , IX (Uusg . 1882 ) . — ) Sonſt nicht nachweisbare
örtlichkeit . — 4 ) Sonſt nicht nachweisbare Brtlichkeit . — 5 ) „ Die nördlichen Pforten “ in den tropiſchen
tändern , wo an gewiſſen Sagen die Sonne im Norden ſteht , ſo daß d

ie

Türen nach dieſer Seite gerichtet

find . - ) Jm Dften haben wir unswahrſcheinlich das Chineſiſche Meer zu denten . — ? ) Weſtländer , S .173 ff .
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taſtiſchen Vorſtellungen . Hier iſt z . B . ſehr bemerkenswert , daß die Kunslun nicht mehr
wie in d

e
r

Karte des Wenswang a
ls Volt , ſondern a
ls

e
in Berg erſcheinen ,was übrigens

ſchon im Erh - ya behauptet wird ; und zwar wird dieſes Quellgebiet des Huangsho nicht
als das ſpätere Hochgebirge aufgefaßt , ſondern nur al

s

eine Erhebung ( ch ' ü E ) , die

nördlich vom Wei : Lal , alſo etwa im heutigen Droogland liegen fo
u ; daraus folgt , daß

damals der ganze Oberlauf des Huangsho von ſeiner Duelle bis zum Ordosland immer

noch unbekannt geweſen iſ
t .

Der zweite Teil des Shan haisching , der die Bücher V
I
– XVIII umfaßt , geht jedesmal

von den vier Meeren aus und wird daher wohl urſprünglich Hai - ching , Klaſſiker der Meere ,

geheißen haben . Er beſchäftigt ſi
ch nicht bloß mit den alten Barbarenvölkern , die innerhalb

d
e
r

vier Meere in dem altbekannten Erdquadrat wohnen , ſondern erzählt auch von neuen

Fabelvölkern , die jenſeits der vier Meere in einer bisher unbekannten Welt von unbegrenzter
Ausdehnung ihren Plaß erhalten . Hier liegen anſcheinend Erzählungen über Wundervölker
zugrunde , welche ſchon in der helleniſtiſchen Sagenwelt vorkommen und nunmehr auch in

China Eingang gefunden haben ' ) . Gewiſſe Völkernamen laſſen darauf ſchließen , daß dieſe
Karte , di

e

über das altchineſiſche Weltbild in eine neue Welt hinübergreift , erſt zu Beginn
der Han Dynaſtie ( um 220 v . Chr . ) entſtanden iſ

t .

V . Die Karte der C
h 'insDynaſtie .

Als die C
h ' in Dynaſtie (255 — 220 V . Chr . ) aus den Trümmern des Hauſes Chou

und der Feudalſtaaten einen neuen Einheitsſtaat ſchuf , da wurde die darſtellende Geographie
vor ganz neue Aufgaben geſtellt . Un Stelle der alten Provings und Bezirkskarten mußten
Karten mit einer neuen Bezirkseinteilung treten . So entſtand e

in neues Wert , von dem
uns jedoch nur der Ditel überliefert . ift : Ch ' in - ti - t ' u - shu * H B , d . h . Karten und Sert
über das Reichsgebiet d

e
r

C
h ' in .

Die auf Holzplatten gezeichneten Einzelkarten exiſtierten noch a
m Ende des I . nachs

chriſtlichen Jahrhunderts , 15
0

Jahre ſpäter galten ſi
e aber ſchon a
ls

verſchollen . Daß d
ie

Einzelkarten ſchließlich zu einer Geſamtkarte vereinigt worden ſind , darauf deuten gewiſſe
Redewendungen h

in , die dem Kaiſer Shihshuang oder einem ſeiner Miniſter in den Mund
gelegt werden ? ) . Hieraus ergeben ſi

ch folgende Grenzpunkte des Geſamtreiches : im Oſten
das Meer und C

h 'aoshjien ( Pshjöngsjang in Korea ) , im Weſten linst 'ao

(Min in Kanſu ) und C
h 'iang chung ( füdweſtlich von Min ) , im Süden Peishu : ) ,

im Norden d
e
r

Huangsho nördlich vom Drdosland , de
r

Yins han fe
t
) und liaostung .

Über dieſe Grenzpunkte hinaus führt uns ſogar eine Angabe in der berühmten Steins

inſchrift vom T 'aisſhan , wo der Kaiſer folgendes verkünden läßt 5 ) : „ Alles , was in d
e
n

1 ) Vgl . B . £aufer , Ethnographiſche Sagen der Chineſen ; Feſtſchrift fü
r

Kuhn , München 1916 ,

S . 199 - 210 . – ? ) Chavannes , Mémoires historiques d
e

S
e -ma T
s 'ien , II , S . 135 ff . - 8 ) . oben

S . III , Unm . 5 . — “ ) Das Gebirge bei der Stadt Kukuthoto . - 5 ) Mém , hist . , II , S . 148 .
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vier Richtungen zuſammengefaßt iſ
t , iſt das Land des Ateinherrſchers ; im Weſten hat er de
n

Fließenden Sand überſchritten , im Süden iſ
t
e
r b
is

zum äußerſten Punkt von Peishu
gekommen , im Pften beherrſcht er das Pftmeer , im Norden iſ

t
e
r über Dashſia 1 ) hinauss

gelangt “ .

Hier treten uns von neuem die Namen d
e
r

älteren chineſiſchen Weltkarte entgegen ,

und ſi
e können daher wiederum nur aus einer entſprechenden Karte entnommen ſein .

Einen wichtigen Fortſchritt muß d
ie Karte der C
h ' in Dynaſtie gebracht haben . Während

man früher den Huang ho nur bis zum Ordosland hinauf kannte , lernte man infolge
der Kämpfe mit den Hunnen ſeinen Oberlauf kennen . Dieſem Umſtand muß auch d

ie

neue

Karte Rechnung getragen und dementſprechend zugleich das Duellgebiet des Huangsho ,

den s 'un lun (Kunslun ) , hinaufgerückt haben , damit war aus dem urſprünglichen Völkers
namen endgültig e

in Gebirgsname geworden . Nun iſ
t

e
s

auch verſtändlich , weshalb 150
Jahre ſpäter der Han -Kaiſer Wu , al

s

ihm Chang C
h ' ien von der gemeinſamen

Duelle d
e
s

Tarim und des Huangsho berichtete , aus alten „ Karten und Texten " feſts
geſtellt haben wollte , daß das Quellgebirge des Huangsho der K 'unslun ſe

i
? ) .

Wie ſehr die Karte der C
h ' in Dynaſtie den Begriff einer Weltkarte verdient , das ergibt

ſi
ch ſchließlich daraus , daß ſi
e gewiſſermaßen eine Nachbildung erfuhr in jenem Wunders

werk , das dem toten Kaiſer Shih : huang ins Grab gegeben wurde . Dieſes Werk , ein Syms

bol ſeiner Herrſchaft , ſtellte unterhalb des Himmelsgewölbes das von den vier Meeren ums
gebene Erdquadrat dar , auf d

e
m

reliefartig Berge und Flüſſe aufgetragen waren ) .

V
I
. Die Karte der Han Dynaſtie .

Als beim Sturz d
e
r

C
h ' in Dynaſtie ihre Reſidenz geplündert wurde ( 207 v . Chr . ) ,

gelang e
s , mit verſchiedenen anderen Urkunden auch die einzelnen Teile der C
h ' in -Karte

zu retten . Sie erſchien bald verbeſſert und erweitert unter dem Namen Y
ü - ti - t ' u 4 ) . Da

d
ie damals regierende Han Dynaſtie (206 6 . - 220 n . Chr . ) ein trefflich ausgebildetes

Beamtentum beſaß , ſo dürfen wir annehmen , daß d
ie

im Miniſterium für öffentliche Urs

beiten bearbeitete Reichskarte eine gute kartographiſche Leiſtung war . Ihre techniſche
Herſtellung wurde jeßt auch dadurch erleichtert , daß ſi

e nicht mehr auf Holzplatten , ſondern
auf Seide und reit Beginn des 2 . nachchriſtlichen Jahrhunderts (chon auf Papier gezeichnet
werden konnte .

Wie d
e
r

Inhalt dieſer auf einzelne Blätter oder Rollen verteilten Reichstarte beſchaffen
war , darüber belehrt uns beſonders e

in geographiſches Werk dieles Zeitalters , nämlich das
Shui - ching -chu | , d . h . das Buch der Gewäſſer und ſein Kommentar . Wenn e

s

auch erſt ſpäter redigiert iſt , ſo beſchreibt es doch in Wirklichkeit Verhältniſſe ,wie ſie unter d
e
r

ſpäteren Han Dynaſtie beſtanden haben 5 ) . Da es nicht nur alle größeren und kleineren

2 ) ſ . oben S . 11
0
. — 2 ) Vgl . F . Hirth , The Story of Chang K ' ien , China ' s Pioneer in Western Asia ;

Journ , of the American Oriental Society , XXXVII , 1917 , S . 107 . - 8 ) Mém , hist . , II , S . 194 f . —

“ ) ſ . oben S . 112 . — 6 ) Vgl .meine Weſtlander , S . 201 ff . , 239 f .

Oftaf . Zeitſdrift 17 . F . 1 .
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Flüfe nach Quelle , laufrichtung und Mündung, ſondern auch anliegende Berge , Bezirke
und Ortſchaften beſchreibt , ſo iſt es klar , daß d

ie Grundlage hierzu eine phyſikaliſchspolitiſche

Reichskarte gebildet haben muß , die alle dieſe Angaben enthielt .

Bemerkenswert iſ
t , daß die hinter dem Shuisching chu verborgene Karte wieder Ans

gaben aus einer gleichzeitigen Müstung : Karte bringt , und zwar mit den verhängnisvollen
Übertreibungen , wie wir ſt

e

oben S . 105 ff . haben kennzeichnen können ; ſo ſind se 'unslun
und Chisſhih bis zur Duelle des Huangsho hinaufgeſchoben ,während der Heisſhui (Schwarzs
waſſer ) wieder auf den Fluß von Sunshuang übertragen iſ

t . Ferner kehren auf derſelben
Reichskarte Angaben aus dem Zeitalter der Chou wieder ; ſo wird Sachſia zu einem weſts

lichen Grenzbezirk a
n

einem rechten Nebenfluß des Huangsho , noch weiter weſtlich a
m Kris

hai (Kukusnor ) erſcheinen das , ,Steinerne Saus “ und der , ,Steintopf “ des siistangsmu .

Die Reichskarte felbft reicht kaum über die Grenzen Chinas hinaus ; über die Welts
tarte dieſer Zeit beſiken wir nur folgende direkte Angabe 1 ) :

„ Himmel und Erde meſſen von Pften und Weſten 2
8 000 Li , von Süden nach Norden

2
6 000 li “ .

Wenn wir damit vergleichen , daß man früher höchſtens 1
0 000 li für die Seitenlänge

des Eroquadrats angegeben hat , ſo ſehen wir , daß ſi
ch das chineſtſche Erdbild mit einem

Male u
m mehr a
ls

das Siebenfache vergrößert haben muß (von 188 Millionen Li auf 728
Millionen Li im Quadrat ) . Der Grund hierfür iſt die Entdedung weiter landmaſſen geweſen ,

ſo daß man d
ie Begrenzung der Erde durch d
ie Meere u
m mehrere tauſend Meilen hinauss

rüđen mußte . Im Norden entdedte man e
in großes Reich der Sunnen b
is

über den

Drthon -Fluß hinaus , im Oſten einige d
e
r

japaniſchen Inſeln , im Süden d
ie

Länder

Hinterindiens , vor allem aber im Weſten das große Verkehrsgebiet von Ditturkiſtan
bis zum Perſiſchen Golf .

Gerade dieſe leßten Entdeđungen machen , wenn wir d
ie

einzelnen Maßangaben d
e
r

chineſtſchen Topographen zugrunde legen , bereits 1
6 000 li aus , eine länge , die d
ie weſts

öſtliche Ausdehnung Chinas faſt um das Doppelte übertrifft . Seßen wir dann für die Ents
deđungen im Pften 3000 li an , ſo iſt es kein Wunder ,wenn oben als Geſamtlänge 2

8

000 Li

überliefert ſind .

D
a

der größte Teil des Länderzuwachſes auf den Weſten entfällt , ſo erfährt dadurch
die Weltkarte auch ſonſt eine gewiſſe Umgeſtaltung . Der Schwerpunkt liegt jeßt nicht mehr

in China ſelbſt , ſondern rückt weſtlich über ſeine Grenze hinaus in das Gebiet der neu ers
ſchloſſenen Weſtländer . Der Mittelpunkt d

e
r

Karte iſ
t

nicht mehr d
ie

kaiſerliche Reſidenz
oder e

in heiliger Berg in Mittelchina , ſondern jenes Nephritgebirge E H
i , aus dem

Chang C
h ' ien ſowohl den Huangsho wie auch den Sarim und den Drus ſtrömen

läßt . Durch den Kaiſer Wu erhält es , wie ſchon S . 113 angedeutet iſ
t , den älteren Namen

Réunlun .

1 ) Ebda . , S . 17
4 , 21
4
. —
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Dieſe Verſchiebung des Erdbildes hat auf die Weltanſchauung der Chineſen ſicherlich
ſtark eingewirtt . Man mußte notgedrungen mit Anſichten der alten Tradition brechen ,
wenn man ſich den neuen Entdedungen anpaſſen wollte . Der S 'unlun als Mittelpunkt
der Welt wurde von legenden und Mythen umgeben . So entſtand denn auch d

ie Sage ,

daß vormals der Chou König Mu auf ſeiner Reiſe zu rizwangsmu den Kunlun bes
ſtiegen habe , um auf ſeinem Gipfel dem älteſten und höchſten Kaiſer Huangsti e

in Dpfer

darzubringen . Auf derartige phantaſtiſche Vorſtellungen konnte nur e
in Chineſe kommen ,

der eine Weltkarte wie die eben beſchriebene vor Yugen hatte .

VII . Đ
i ; $ atte be8 pet ftu .

Als nach dem Sturz der San Dynaſtie und dem inneren Verfall des Reiches die Chin

( Tſin ) Dynaſtie emportam , erhielt China durch den Miniſter P ' ei Sriu (224 – 271

n . Chr . ) eine neue Weltkarte ) . Die älteren Karten überragt ſi
e darin , daß ſi
e mehr auf

wiſſenſchaftlichen Grundſäßen aufgebaut iſt ,worüber ſi
ch der Verfaſſer im Vorwortbeſonders

ausſpricht . Dort wird d
ie Forderung aufgeſtellt , daß eine jede Karte mit genauer Driens

tierung in gleichen Li -Abſtänden zu quadrieren iſ
t , wobei die wahren Diſtanzen nicht direkt

aus den Entfernungsangaben , ſondern unter ſteter Berüdſichtigung der Wegekrümmungen
und der Urt des Geländes zu gewinnen ſind .

Die Weltkarte , in der Prei Aftu ſeine methodiſchen Grundräge anwendet , iſt das Yü
kung - ti - y

ü
- t ' u , 0 . h . Karte des Reichs und der Grenzländer nach d
e
m

Yückung . Es iſt alſo
eine Darſtellung , welche die Namen und die Provinzenteilung nach dem Yüskung bringt ,

jedoch mit den ſpäteren Ergänzungen b
is auf ſein Zeitalter . Da aber unter der ChinsDys

naſtie keine nennenswerten geographiſchen Entdedungen gemacht worden ſind , ſo werden
die neueſten Angaben dem Zeitalter d

e
r

Han Dynaſtie angehören , aus d
e
m

ſicherlich auch

Karten vorgelegen haben .

Daß der Karteninhalt ſehr reichhaltig geweſen ſein muß , geht aus ſpäteren Mitteilungen

hervor . Es heißt nämlich , das geſamte Werk habe 1
8 Blätter umfaßt . Sondern wir die

beiden erſten Blätter für Vorwort und Überſicht aus , ſo bleiben 4 X 4 Blätter zur Dars
ſtellung des Erdquadrats . Noch wichtiger iſ

t

der Zuſak , die Karte habe den Maßſtab von

2 Zoll = 1000 Li gehabt ; dieſes Verhältnis bedeutet nichts anderes als 1 : 5 000 000 ? ) ,

d . 5 . be
i

dieſem Maßſtabe wäre d
e
r

auf das eigentliche China entfallende Teil d
e
r

Karte

nahezu 7
5

cm lang und breit .

Wir wüßten nichts mehr von dieſer bedeutſamen Weltkarte , wenn ſi
ch nicht eine Nachs

bildung von ihr bi
s

auf den heutigen Tag erhalten hätte . Sie ſtellt das leßte Blatt in dem

2 ) Chin -shu , XXXV , 2 f . Vgl . auch Chavannes , Bull . de l 'Ecole française d 'Extrême -Orient , II
I , S .

241 ff . - * ) Hierbei iſt vorausgeregt , daß 1 300 = 0 , 04 m und 1 li = 400 m iſt , rodaß e
in

Zou d
e
n

zehns

tauſendſten Teil eines kl bildet . Mit dem obigen Maßſtabe vergleiche man den Maßſtab Chinas in unſeren
betannteſten Atlanten , I : 7 500 000 in Stielers Sandatlas , 1 : 10 000 ooo in Andrees und Debes ' Hands
atlas .
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hiſtoriſchen Atlas dar , den der gelehrte Hu Wei a # ſeiner Yüstung -Uusgabe von 1701
beigegeben hat 1). Da ſi

e in de
r

Sinologie bisher noch keine Beachtung gefunden hat , vers
dient fie es , hier reproduziert und näher gewürdigt zu werden .

Der Titel der Karte d
e
s

H
u

Wei lautet : Ssu -hai t ' u , d . h . Karte (des Landes innerhalb )

der vier Meere . Darunter iſ
t angegeben , daß jede Seite eines Quadrats 2 000 Li ents

ſprechen ſoll . Da die Karte in Abſtänden von 1 , 6 cm quadriert iſt , ſo erhalten wir folgenden
Maßſtab 2 ) ;

Bild 1 , 6 cm 0 , 4 Zou
Natur 2000 Li 2

0

0
0
0

000 Z
o
ll

5
0

0
0
0

0
0
0

In dieſem Maßſtab umfaßt d
ie

Karte , die an ſic
h

2
5

cm lang und 1
8

cm hoch iſ
t , 30 000

Livon Weſten nach Pften und 24000 li von Norden nach Süden . Darin unterſcheidet ſi
e

ſi
ch

alſo kaum von der Karte der Han Dynaſtie , auf der die Erde 28 000 Li lang und 2
6

000 Li

breit iſt . Sie ſteht ih
r

näher als etwa der berühmten Erdkarte des Chia Dan D (801

n . Chr . ) , von der als entſprechende Werte 2
4

000 Li und 3
3 000 Li angegeben werden .

Was den Karteninhalt betrifft , ſo fällt zunächſt auf , daß nahezu e
in Viertel des Erds

viereds von Waſſer eingenommen wird . Es iſt das Dfmeer der Chineſen , während d
ie

drei anderen Meere a
m oberen , linken und unteren Kartenrand anzunehmen ſind . Die

Darſtellung d
e
r

Landmaße zeigt , daßwir es gewiſſermaßen mit einer politiſchen Überſichtss
karte zu tun haben . Fortgelaſſen ſind alle Berge und Flüſſe , eingezeichnet nur die Grenzen

zwiſchen Waſſer und land , die Grenzen Ultchinas und ſeiner Provinzen ,während die Haupts
fiße der Barbarenvölker durch kleine Duadrate oder Kreiſe angedeutet ſind .

Von beſonderer Bedeutung iſ
t , daß die Grundlage zu dieſer politiſchen Karte d
ie uralten

Angaben des Müstung bieten . Hieran erinnert d
ie Einzeichnung der neun Provingen und

d
e
r

wichtigſten Tributvölker , wie der C
h ' ü - fou , Kun lun und Krischih im Weſten und

der Niao Barbaren im Dſten . Überall treten uns d
ie Übertreibungen der Kommentare

zum Yüstung entgegen ; ſo hat der Zeichner d
ie neun Provinzen im Dſten bis nach Korea ,

im Weſten b
is

nach Sibet und Ditturkeſtan auseinandergezogen und infolgedeſſen die

weſtlichen Tributvõlker bis nach Tibet , die Ch ‘üsſou ſogar b
is

nach Weſtturfiſtan hinauss
geſchoben .

Dieſes angebliche Areal des Yüstung iſ
t

durch Angaben aus den Zeiten der Dynaſtien

Shang , Chou , Ch ' in und Han ergänzt und erweitertworden . Die T
i
' Ch 'iang kennen

wir bereits aus der Regierungszeit d
e
s

Shang -Königs Wusting ( um 1300 v . Chr . ) als
abhängige Völker des Weſtens . Un die Machtperiode des zweiten Chou -Königs C

h 'eng
erinnern d

ie Namen der Tribut bringenden Susihen im Nordoſten (1096 v . Chr . ) , de
r

Yüeh ch 'ang im Süden (1095 v . Chr . ) und der Dashſia im Weſten (1080 6 . Chr . ) 3 ) .

2 ) Y
ü -kung -chui -chih , d . 5 . Studien über das Vütung , enthalten im Suang - ch 'ingschingschieh ,

XXVII , S . 53 b . 54 a . Die unſerm Sert beigegebene Reproduktion bringt d
ie Erläuterungen in engliſcher

Sprache ,weil ſie ,wie eingangs bemertt , aus Sven Hedins , ,Southern Tibet " , VIII , PI , VI A , entnommen if
t .

- ? ) über das Verhältnis zwiſchen cm , chineſiſchem Zoll und fi . oben S . 115 , Unm . 2 . — 3 ) . oben

S . 110 ; das alte fand d
e
r

T
a -hsia wird hier nach dem Vorbilde von Chang C
h ' ien ( 12
6
v . Chr . ) und der
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Aus dem 9 . bis 2 . Jahrhundert v . Chr .werden uns a
ls

Nordvölker d
ie Sjiensyün (bei

T 'aisnüansfu ) und Sjiungsnu (Hunnen der Mongolei ) genannt , die überdies unter dem
Namen Klün y

ü
zuſammengefaßt werden . Die Anſichten des konfuzianiſchen Zeitalters

über d
ie Erde und die vier Meere bringt das oben links beigefügte Zitat aus dem Erh ya

wieder .
U
m

zahlreichſten ſind die Angaben aus den Annalen der älteren Han Dynaſtie

(206 0 . - 24 n . Chr . ) . So geben die Inſeln im Dſtmeere die damaligen Kenntniſſe über

Korea , Japan , formoſa und Saisnan wieder ; die Namen , di
e

ſüdlich und ſüdweſtlich

von den neun Provinzen bis nach Jihsnan eingetragen ſind , beziehen ſi
ch auf die neu

eingerichteten Bezirke bis nach Unnam . Was die Barbarenvölker weſtlich von der Provinz
liang betrifft ( die Man , die venslang , die Pfansmu und d

ie

T 'angschü ) , ſo kennen
wir fl

e größtenteils erſt aus der Han : Zeit ; ſie gehören in d
ie Gegenden von Tasch ' ienslu

a
n

der tibetiſchen Grenze .

Nirgends aber nehmen d
ie Angaben aus den San Annalen einen ſo breiten Raum

e
in wie innerhalb der Weſtlander ; alle weſentlichen Drts , oder Ländernamen finden wir

auf der Karte wieder . Sie erſtređen ſi
ch von Shansſhan ( am lopsnor ) im Dſten b
is

nach

Sangschü ( Saſchland Sogdiana ) , Unshi ( *Arſat = Parthien ) und Chispin (Kophen

= Gandhāra ) im Weſten . Beſonders bemerkenswert iſ
t , wie die Lage von Yürt ' ien

(Khotan ) mit der des alten Volkes Kunslun verbunden wird . Zunächſt wird aus den
HansUnnalen wiederholt , der Kaiſer W ' u habe das Gebirge , in dem der Fluß von Yüst ' ien
entſpringe ,sunslun benannt ; dann aber wird mit Rüdſicht darauf , daß e

s
im Yüstung

doch eigentlich kein Gebirge , ſondern e
in Volk iſ
t
? ) , hinzugefügt , das Land der alten Kuns

lun befinde ſi
ch

a
m Fuß dieſes Gebirges .

Beſonders hervorzuheben iſ
t , daß der K 'unslun in dieſer Weltkarte nicht ,wie e
s wahrs

ſcheinlich andere Karten tu
n
2 ) , die Mitte d
e
r

Erde einnimmt . Vielmehr iſt es hier e
in Punkt

a
n

d
e
r

Weſtgrenze d
e
r

neun Provinzen ; wenn wir auf der Karte wieder d
ie Berge und Flüſſe

hineinzeichnen würden , dann wäre e
s das berühmte Chisſhih , das zahlreiche Gelehrte auf

Grund des Vüstung a
ls

d
ie Quelle des Huangsho angeſehen haben .

Nur geringfügig ſind die Zuſäße aus ſpäteren Werken . Es ſind vereinzelte Angaben
aus d

e
n

Annalen der ſpäteren Han ( 25 — 220 n . Chr . ) , der Sui (589 – 618 n . Chr ) ,

d
e
r

S 'ang (618 — 9
0
6
n . Chr . ) und der Ming (1368 — 1644 n . Chr . ) . Wie unvollſtändig

fi
e ſind , beweiſt f . B . der Umſtand , daß immer noch d
ie Notiz wiederholt wird , das land

nördlich von den Susſhen (1096 v . Chr . ) re
i

unbekannt , während die S 'ang -Unnalen
darüber hinaus die Shih weit in der Mandſchurei kennen .

Was ſchließlich das Alter und d
ie Herkunft der zugrunde liegenden Karte betrifft , ſo

zeigt zunächſt der Karteninhalt , daß ihre Entſtehung zwiſchen d
ie Abfaſſungszeit der älteren

und der jüngeren San Annalen , d . 5 . zwiſchen 9
0 und 445 n . Chr . fallen muß . Nun beſikt

HansUnnalen mit dem Gebiete der Yüeh - chih (Tocharer ) gleichgefeßt . über dieſe ganze Frage ſo meine

„Beſtländer “ , S . 209 ff . – ? ) .oben S . 107f . – ? ) Dgl . di
e

Karte zum Shuisching (Weſtländer , S . 244
und P

l
. V
I
b ) .
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die Vorlage noch ganz beſondere Merkmale : den Maßſtab von 1 : 50 000 ooo , ein Quadrats
neß , das von Dſten nach Weſten 3

0 000 Li umfaßt , und d
ie Verbindung d
e
r

Angaben des

Yüstung mit denen der älteren Han Unnalen . Dieſen Anforderungen wird , ſoweit wir

aus den Bruchſtüden feſtgeſtellt haben , nur das obige Yü -kung - ti - yü - t ' u des Miniſters
P ' ei Hiiu gerecht (267 n . Chr . ) . Vermutlich iſ
t d
ie vorliegende Weltkarte urſprünglich

eine Überſichtskarte geweſen , die Prei Sfiu feiner zehnmal ſo großen , in rechzehn Blätter
geteilten Karte vorausgeſchidt haben dürfte .

Aber wir würden zu weit gehen , wenn wir behaupten wollten , die hier überlieferte
Karte re

i

in jeder Hinſicht eine getreue Nachbildung des Driginals . Wie b
e
i

anderen chines

ftſchen Karten müſſen wir auch in dieſem Fall damit rechnen , daß d
ie Abſchreiber die Küſtens

umriſſe und politiſchen Grenzlinien immer mehr ſchematiſiert , dieſes oder jenes Drtszeichen
aus ſeiner urſprünglichen Lage verſchoben haben . Aber ſolche Eingriffe werden a

n

den

Haupts und Grundzügen des erſten Kartenbildes nichts haben ändern können ; und insbes
ſondere deshalb darf di

e

Weltkarte , die Hu Wei im Jahre 1701 wieder herausgegeben hat ,

als d
ie älteſte überlieferte Karte der Chineſen betrachtet werden ? ) .

Die Weltkarte d
e
s

p ' ei Bliu bildet gewiſſermaßen den Schlußſtein in der altchineſtſchen
Kartographie . Jahrhunderte lang blieb ſi

e die Grundlage für geographiſch -hiſtoriſche Stus
dien . Wir brauchen bloß d

ie Darſtellungen vorzunehmen , welche d
ie Weſtlander in den

Annalen d
e
r

Wei und d
e
r Suierfahren haben , überall ſind d
ie Nachwirkungen tener Welts

karte zu ſpüren 2 ) . Und wenn wir dazu beachten , daß b
e
i

den Chineſen kein Kartograph in

ſo hohem Unſehen geſtanden hatwie P ' ei Sſiu , ſo dürfen wir wenigſtens in dieſer Hinſicht
ſein Wert mit dem des Griechen Claudius Ptolemæus gleichſtellen .

2 ) Di
e

älteſte dirett aberlieferte Starte iſ
t

bekanntlich d
ie

vom Jahre 1137 , die im „Wald d
e
r

Stelen " in Afisansfu aufgeſtellt iſ
t ( ſ . oben S . 98 ) . — 2 ) Das zeigt ſic
h

beſonders bei den Jdentifizierungen

gewiſſer fremder Länder . Bisher hat man ſi
e für glaubwürdige Feſtſtellungen gehalten ; legt zeigt ſi
ch , daß

ſt
e nur aus älteren Karten wie der des Pei Sriu abgeleſen oder gefolgert ſind . Beiſpiele bringen meine " Weſts

länder “ , S . 2547 .



Studien zur Rājputen -Malerei II.
Von Hermann Goek.
Mit 1 Abbildung und 1 Tafel .

Als ic
h voriges Jahr d
ie
„ Studien zur Rājputen -Malerei “ ſchrieb ,war ich mir vou

bewußt , daß ſi
e

noch nicht in allem endgültige Reſultate bringen konnten . Nicht nur , daß
der gegenwärtige Stand der Erforſchung d

e
r

indiſchen Miniatur -Malerei noch ſo iſ
t , daß

wir gar oft im Dunkeln tappen einen Weg erſt zu ſuchen ; aber auch d
ie politiſchen und wirts

ſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland machten e
s unmöglich , einen nicht geringen Teil

a
n Literatur und Driginal Materialien , beſonders des Auslandes , einzuſehen . Es konnte

ſi
ch daher nur u
m

eine Anregung handeln , die einen neuen Weg weiſen ſollte zur Datierung
und Lokaliſierung der Rājputen -Miniaturen . Daß dabei im einzelnen manche Frrtümer

und ſelbſt Fehlſchlüſſe unterliefen , war unvermeidlich .

E
s
iſ
t

ſehr dankenswert , daß Herr D
r
. Coomaraswamy in einer längeren Erwiderung

einen Teil dieſer Fehler richtiggeſtellt , wie auch ſeine eigenen bisherigen Angaben ſchärfer
gefaßt und begründet hat . Doch auch aus anderer Duelle ſindmir neue Beiträge und Vers
beſſerungen zugefloſſen ; und ic

h

b
in vor allem Herrn Profeſſor I . Ph . Vogel und Sir Thos

mas W . Arnold für die Hinweiſe und das Material ,welches ſi
e mir zur Verfügung geſtellt

haben , zu beſonderem Danke verpflichtet . Da ich auch ſelber inzwiſchen d
ie Arbeit an dieſem

Chema fortgeſeßt habe ,möchte ic
h

hier im allgemeinen von einer Polemit abrehen und lieber

eine Berichtigung und Fortreßung des früheren Aufſaßes in
s

Auge faſſen .

Bei d
e
r

großen Bedeutung , di
e

d
e
r

Malſchule d
e
r

Pahāri ,Berge des Weſthimalaya

im allgemeinen wie auch im Verlaufe der vorausgegangenen Unterſuchungen zugekommen

iſ
t ,wäre eine Geſchichte d
e
r

dortigen Rājputen Staaten und ihrer Beziehungen zum Moguls

Reiche wünſchenswert geweſen . Es ſe
i

daher nachtragsweiſe aus den Arbeiten von J . Suts
chiſon and J . Ph .Vogel im Journal of the Panjab Historical Society das hervorgehoben ,

was für das Verſtändnis der Wechſelwirkungen in Sitten , Tracht und Kunſt zwiſchen ihnen
und den Großmoguls beitragen kann . Aus der Geſchichte der weſtlichen Staatengruppe -

dem Gebiete der Jammū -Malſchule - iſt etwa das folgende zu erwähnen : In Kaſhtwar
war d

ie Lochter des Rāja Bahāður Singh , Shankar Dei , mit Yaqub Shāh Chāt von
Kaſhmir verheiratet , de

r

ſpäter a
n

den Hof urbars ka
m
. Die Tochter eines ſpäteren Rājas

dieſes landes , Kirāt Singh , heiratete d
e
r

Großmogul Farrukhſinar 1717 1 ) . Ferner erzählt
die einheimiſche Überlieferung , daß Rāja Sangrām pāl von Baſohli in ſeiner Jugend durch

Dārā Shitõh in den Sarem Shāh Jahāns eingeführt worden ſe
i
? ) . Jammū endlich wurde

1398 von Limūr auf d
e
m

Rüdwege von ſeinem Einfalle in Indien angegriffen . 1400 heis

1 ) History o
f

Kashtwar State , ( Journal of the Panjab Historical Society , IV , 37 ff . ) . — 2 ) History

o
f

Basohli State (ebba . , IV 86 ff . ) .
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ratete eine Prinzeſſin von Jammū Sultān 'Ali bin Sikaudar von Raſhmir . Später eroberte
Salim Shāh Sūr , 1595 Shaikh Farid Bukhāri im Auftrage Akbars das Fort . 1616 - 17

rebellierte Rāja Sangrām Deo von Jammū gegen die Mogulherrſchaft , indem e
r

die

dung der kaiſerlichen Streitkräfte durch d
ie Belagerung von Kārgrā :Fort für ſi
ch zu benüşen

ſuchte . E
r

mußte ſi
ch aber unterwerfen und wurde ſpäterhin nach Kaſhmir geſandt 1 ) .

In der öſtlichen Staatengruppe u
m Kāngrā ſpielten neben Nagarkots Kārgrā noch

Gulēr und Nūrpur eine bedeutende Rolle . Nagarkot war von 1540 — 1555 im Beſige Shēr
Shāh Sūr ' s geweſen . Mit den Moguls kamen die Bergrājās in nähere Berührung , als

Sikandar Sür vor Akbar nach Maukot im Nūrpur :Gebiete floh , und Akbar dieſes belagerte ,

worauf Bahkt -Mal von Mau und Paithān rowie Dharm Chand von Kārgrā ſi
ch

dem

Kaiſer unterwarfen . Dharm Chands Sohn Jai Chand wurde von Akbar 1570 gefangen
genommen und feſtgereßt , was Bidhi Singh veranlaßte einen Aufſtand zu inszenieren ,

der aber glimpflich verlief , da di
e

kaiſerlichen Armeen anderswo dringender benötigt wurden .

E
s folgten noch weitere Aufſtände , aber alles wurde verziehen , umſomehr a
ls Bakht :Mal ' s

Sohn Bāſū Dēv Jahāngir bei ſeinem Aufſtande gegen ſeinen Vater unterſtüzt hatte , und

ſo einer der erſten Favoriten des neuen Kaiſers wurde und zu hohen Kommandopoſten im

Seere gelangte . 1615 nahm Jahangir d
ie Eroberung von Kārgrā in Angriff . Dadurch

fühlten ſi
ch aber d
ie Rājās von Nurpur bedroht , und Sūraj Mal , der Sohn Rāja Bāſū ' s ,

verließ das Belagerungsheer , ſodaß d
ie Belagerung abgebrochen werden mußte , um erſt

den Rebellen niederzukämpfen . Er ſtarb 1618 in der Fremde zu Chambā . Jedoch wurde die
Belagerung nochmals durch den Aufſtand Sangrām Dev ' s von Jammū geſtört und erſt
1620 fiel d

ie

Feſte . Zwei Jahre ſpäter beſuchte Jahāngā mit Nür Jahān das Fort , das 1787
erſt wieder in di

e

Hände ſeiner alten Fürſten gelangen ſollte , und zog dann nach Dahmari
weiter , das nun den Namen Nūrpur erhielt . Derlen neuer Rāja Jagat Singh ſollte bald
eine große Rolle beiHofe ſpielen . Als d

e
r

Günſtling Jahangirs und Shāh Jahāns konnte

e
r

ſi
ch ungeſtraft daran machen , die umliegenden Staaten , Chambā , Baſohli , Gulēr , Sufēt ,

fu unterwerfen . 1629 wurde e
r Gouverneur von Bangaſh in Afghaniſtan , 1631 rein Sohn

Rājrūp auch von Kārgrā . Nun ſuchte e
r

ſi
ch unabhängig zu machen ; aber der Aufs .

ſtand ſchlug fehl , und nach langem Kampfe mußte e
r

ſi
ch Shāh Jahān unterwerfen , der

ihm jedoch verzieh . Er nahm dann mit ſeinem Sohne a
n der erſten Belagerung von Dans

dahār und dem Feldzuge nach Balkh teil . 1646 folgte ihm Rājrūp in der Regierung ; er

beteiligte ſi
ch a
n

der Belagerung Dandahārs 1653 und ging im Chronfolgekriege 1657

ju Aurangzēb über . Sein Nachfolger Māndhātā (1661 – 1700 ) diente auch im Mogul Heere ,
Beſonders in Afghaniſtan , ohne jedoch eine beſondere Rolle zu ſpielen . Von d

a

a
n

aber hört
man in den Mogul Annalen nicht mehr von den Rājās von Nürpur 2 ) .

In der bisherigen Geſchichtsſchreibung des Mogul -Reiches haben d
ie Pahāși - Rājās

ſo gut wie keine Rolle neben ihren viel bekannteren Zeitgenoſſen aus Rajaſthān geſpielt

1 ) History o
f

Jammu State (ebda . , VIII , 114 ff . ) . — 2 ) History of Nūrpur State , (ebda . V
I , P . 107ff . ) .

- History of Kängrā State (ebda . VIII . p . 40 ff . ) .
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und doch , ih
r

Einfluß war nicht gering , und ſi
e waren vol in di
e

Geſchehniſſe der Blütezeit

der Großmogul -Herrſchaft verwidelt . So gilt das von der Trachtengeſchichte Geſagte auch

fü
r

ſi
e
in vollem Maße . Ergänzend ſe
i

nur auf di
e

intereſſante Miniatur der Wantage Bequeſt

im South Kenſington -Muſeum 1 ) hingewieſen , die den bei den Frauen von Jammū und
Kāngrā nachgewieſenen Schmud im Zenānah Nūr - Jahāns zeigt : Jahangir und d

ie Kaiſerin

bei einem Gelage im Palaſte von Agrā 1617 ; di
e

Dienerinnen haben alle den knopfartigen

Schmud im Haare links vom Scheitel . Eben dieſen trägt auch eine Haremsdame , die von
Jahāngir umarmt wird , auf einer Miniatur im Berliner Völkerkunde Muſeum 2 ) . Was
dagegen die Surbanformen betrifft , dürfte Coomaraswamy ' s Hinweis auf d

e
n

flachen Durban

viel zu allgemein rein . Dieſer iſt von Akbar bis Aurangzēb , ja bis unter Shāh 'Alam II .

getragen worden . Viel weſentlicher für eine Datierung ſind d
ie kleinen , durch d
ie jeweilige

Mode bedingten Schwankungen , die ſic
h

freilich ſchwer Beſchreiben laſſen . Eine kurze Tabelle 3 )

ſoll daher ihre wichtigſten zeitlichen und örtlichen Formen ,wie auch einen Verſuch ihrer Ents
widlungsreihe wiedergeben . Was Coomaraswamy aber mit Bezug auf d

ie zeitliche Ans

reßung der von ihm publizierten Rāgmālā :Blätter vorbringt , iſt voll berechtigt , und ic
h

habe

ſelber d
ie damals aufgeſtellte Hypotheſe längſt aufgegeben . Ic
h

konnte ſchon damals gewiſſe

Bedenken , beſonders in Bezug auf d
ie Frauentracht , nicht unterdrücken . Doch fchien mir

die Form d
e
s

Turbans ausſchlaggebend , und e
s

ſchien mir nicht ausgeſchloſſen , daß gerade
bei dem konſervativen Charakter der indiſchen Frau ,wie man das in anderen Fällen öfters
verfolgen kann , auch hier die Kleidung länger alte Moden bewahrt haben könnte . Doch
gerade bei dem Kriterium der Turbanform war infolge einer Unklarheit dermir vorliegenden

Reproduktion e
in weſentlicher Fehler untergelaufen . Seitdem mir neues Material zugängs

lich geworden iſ
t , habe ic
h

die Anſicht fallen laſſen , und möchte nun dieſe RāgmālāsBlätter

der lekten Zeit Jahāngirs zuſchreiben . Dafür ſprechen : Die Turbanform , die weſentlich den
leßten zehn Jahren der Regierung Jahāngirs angehört ; der Rod ohne Zipfel , im Gegenſak

ju de
r

unter Akbar und in der erſten Hälfte von Jahāngirs Regierungszeit getragenen

Sakauchinah ) ; die Schärpe , die kürzer a
ls unter Akbar , länger a
ls

in der Folgezeit 5 ) .

Das Frauenkoſtüm zeigt ſchon d
ie

kurze Choli , die in de
r

erſten Zeit Shāh Jahāns vorkommt ,

d
ie großen Pompons und der Kopfſchmud laſſen ſi
ch

ſchon in den früheren Jahren Akbars

nachweiſen ) , ſind aber noch b
is zur Mitte von Shāh - Jahāns Regierung üblich . Auch die

RaſifaprināsHandſchrift kann erſt dem 1
7 . Jahrhundert angehören : Die Frauentracht iſt

zwar altertümlich , zeigt aber ſchon eine bedeutend verkürzte Choli gegenüber den Miniaturen
des Razm -Nāmah und der Birbhūm -Malereien , und fchon iſ

t

der typiſche Knopfſchmud

im Haare vorhanden , der ſich zuerſt in der lekten Zeit Akbars nachweiſen läßt . Die Männees
lleidung dagegen kennt noch zu

m

Teil di
e

Sakauchiyah , und d
e
r

Durban gehört der frühen

Dasst045 9
; die Schärpe , di
e

einen Jälfte

v
o
n

Jahāngira

1 ) E . Stanley Clarte , Indian Drawings . Thirty Mogul Paintings of the School of Jahangir , london
1922 , pl . 5 , no . 7 . — * ) IC 24352 , fol . 35 a . – Vgl . auch Abb . 1 . – 3 ) Abb . 2 ) . — 4 ) Abb . 3 . — 5 ) Mit
Husnahme gewiſſer archaiſterender Renaiſſances Beſtrebungen unter Aurangzēb und Shāh 'Alam II . —

) E . Stanley Clarke , Indian Drawings . Twelve Mogul Paitings of the School of Humāyün , London 1921 ,

pl . 8 .
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Zeit Jahāngirs an . So rüden beide Bilderſerien , die RāgmālāsHandſchriften aus Rājaſthān
und Bundelkhand und das Raſtkaprijā .Manuſkript , ſehr in die Nähe der Pahāri Miniaturen
aus der Zeit Jahāngirs ,worauf auch Coomaraswamy mit Recht hingewieſen hat . Auf keinen
Fallaber können ſi

e ,wie e
r geneigt iſ
t
e
s

zu tun , noch dem 1
6 . Jahrhundert zugeſchrieben werden ,

wenn auch ſicher der Stil von , ,Coomaraswamy S I " in viel ältere Zeit zurückreicht . Genauer
wird man wohl die Raſikaprijā Miniaturen zwiſchen 1605 — 1615 , die der Rāgmālā zwiſchen
1620 - 1630 anſeßen dürfen . Rājputen Miniaturen des 1

6 . Jahrhunderts kennen wir alſo

vorerſt noch nicht , obwohl es uns ficher möglich wäre , dieſe auf Grund der Trachten zu

identifizieren ? ) .

Damit fällt aber auch das andere ſynchroniſtiſche Kriterium , das des Geſichtswinkels .

Das heißt , es iſt brauchbar , aber der Fall liegt tatſächlich viel verwidelter . In der Mogul ,

Malerei läßt ſich d
ie ſpiße Naſe und flache Stirne erſt ſeit Aurangzēb nachweiſen , in der

Rājputen :Malerei müſſen wir ſi
e

aber viel weiter zurüdführen . Wie ſi
ch auf Grund der

Pahāri :Miniaturen verfolgen läßt , geht die flache Naſe und ſteile Stirne der Akbarzeit unter
Jahāngir in eine etwas ſpißere Form über 3 ) , um unter Shāh Jahān d

ie typiſche Spignare

und fliehende Stirn zu zeigen 4 ) . Es iſt nur d
ie Frage ,wie dieſe Diskrepanz zwiſchen Moguls

und Rājputenkanon zu erklären ſe
i . Aber man darfeben nichtvergeſſen , daß in der Zeit zwiſchen

Akbar und Aurangzēb die Entwidlung d
e
r

Mogulmalerei aus den ih
r

durch ihre Zugehörigkeit

zur indiſchen Kunſt gewieſenen Bahnen vollſtändig herausgeworfen worden iſ
t . Es wird

in dieſer Zeit das indiſche Element auf das härteſte durch den europäiſchen Einfluß bedrängt ,

der mit d
e
n

Jeſuiten und den Geſandtſchaften der Seemächte a
n

den Hof kam 5 ) . Unter
Akbar noch gering , beherrſchte e

r unter Jahāngirs Protektion gänzlich den Geſchmad des

Hofes . Die Künſtler mußten lernen nach europäiſcher Weiſe zu malen , und wenn ſi
e auch

ihre alteinheimiſche Manier beibehielten , ſo nahmen ſi
e

doch außerordentlich viel von der

europäiſchen Technik a
n . Zuerſt auf das Kopieren beſchränkt , eroberte ſi
ch

d
e
r

neue , alles
andere als glüdliche Stil bald d

ie ganze Hofmalerei . Neben vielen Einzelheiten in der Bes

handlung der Landſchaft , der Bäume , neben dem Naturalismus d
e
r

Sierdarſtellung , übers
nahm man vor allem d

ie

Licht - und Schattengebung d
e
r

Barodmaler . Aber das wurde gerade
verhängnisvoll . Denn e

s führte von der ſorgfältigen , ſauberen Arbeit der älteren Zeit zu

unorganiſchen Konglomeraten indiſcher und europäiſcher , oft in ganzen Ausſchnitten eins
geregter Elemente , die durch eine prunkvolle yllumination und voll durchgeführte Schattens

2 ) Coomaraswamy , Rajput Painting , p
l
. 18 A ; Vidyāpati , Bangiya Padābali , transl . by Arun Sen and

A .Coomaraswamy , London 1915 , p
l
. 33 . — 2 ) HindusMånnertracht unter Bābur ; Berlin , Preußiſche

Staatsbibliothet , Libr . pict . A 117 , fol . 2 b ; unter Humāyān , fol . 24 a ; Frauentracht (nur Kopfſchmud ,

die Kleider ſind türkiſch ! ) , foll . 2 b , 24 a . — 3 ) Coomaraswamy , Rajput Painting , p
l
. 18 A , 26 , 28 A , 29 .

- ) ebba . , pl . 30 , 31 , 32 , 33 . — 5 ) C . Stanley Clarke , Indian Drawings . Thirty Mogul Paintings o
f the

School o
f Jahāngir , London 1922 . — E . Kühnel und S . Goek , Indiſche Buchmalereten aus dem Jahāngir

Album der Preußiſchen Staatsbibliothet , Berlin 1924 . — * . Hoſten , The Annnal Relation o
f

Father Fernao

Gurreiro Journal of the Panjāb Historical Society VII , S . 50 ff , 1918 ) . — Si
r

Thomas Roe , Embassy to

the Court the Great Mogul , 1615 – 1618 , ed . W . Foster London 1899 . – Niccolao Manucci , Storia d
o

Mogor , transl . by W . Irvine , london 1907 , I , S . 140 f .
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gebung zu blenden ſuchten . Bei näherem Zuſehen ſind aber die Lichter und Schatten riches

matiſch , di
e

Geſtalten geglättet und geſchledt . Die Köpfe neigen zur Uusdrudsloſigkeit
unter Anlehnung a

n europäiſche Vorbilder 1 ) . Unter Shāh Jahān hat ſi
ch dann dies alles

ausgeglichen , und e
s hat dabei , beſonders b
e
i

den Frauendarſtellungen , fic
h

e
in neuer —

der klaſſiſche — Kopftypus der Mogul Zeit gebildet 2 ) . Da unter Shāh ‘Alam I . der euros
päiſche Einfluß von neuem , wenn auch in vermindertem Maße , wieder einſekte , hat der in

d
e
r

Rājputen -Malerei ausgebildete Kopftypus ſi
ch

a
m Hofe nicht durchgereßt , doch außers

halb deſſelben findet er ſic
h

nicht ſelten . Man ſieht wohl , das Kriterium iſ
tmöglich , aber den

gangen Umſtänden nach mit großer Vorſicht anzuwenden .

U
m

alſo d
ie Ergebniſſe nochmals zuſammenzufaſſen :

I . Datierung : Raſifapriyā : M . 1605 — 1615 Rāgmālā :Mſ . Coomaraswamy 1620 - 1630 .

II . Kanon des Geſichtswinkels :

Zeit : - Mogul Malerei : – Rājputen -Malerei : –

Akbar Naſe flach , Stirn renkrecht Naſe flach , Stirn ſenkrecht
Jahāngir naturaliſtiſch , oder europäiſierender Sys Naſe etwas ſpiß , Stirn flacher

pus Iwerdend
Shāh Jahān naturaliſtiſch oder europäiſterender Sypus Naſe ſpiß , Stirn flach
Aurangzēb naturaliſtiſch , oder europäiſterender Sys Naſe ſpiß , Stirn flach ; oder

pus Moghul - Typus

Shāh 'Alam I . Rājputentypus , oder europäiſierender Naſe ſpiß , Stirn flach ; oder
Typus Moghul - Typus

Mit Ausnahme dieſer beiden nun richtig geſtellten Punkte iſ
t

a
n den Reſultaten des

leßten Aufſages nichts zu ändern , ja , es tritt eher eine Konzentration der damals aufgeſtellten
Chefen e

in . Denn nun ergibt ſi
ch , daß der geſamte Aufſchwung der Rājputen -Malkunſt

mit d
e
r

Regierung Jahāngās zuſammenfällt . Für den Kunſthiſtoriker iſt ſicher Jahāngir
der bedeutendſte Exponent in der Geſchichte der indiſchen Malerei . Die klaſſiſche Moguls

Malerei verdankt ih
m

ihre Entſtehung , zu d
e
r

die Malſchulen Sumāpūns und Akbars nur
wie Vorſtufen wirken . Und das Aufblühen der Rājputen -Malerei muß ebenſo a

ls

rein

Werk angeſehen werden . Wenn aber Jahāngir auch e
in feiner Kunſtkenner war ,wird man

doch zweifeln dürfen , ob er ſich dieſer ſeiner Rolle Bewußt war . Sie war eher in der all ,

gemeinen politiſchen Entwidlung begründet . Akbar hatte zwar d
ie Rājputen unters

worfen , ſowohl in Rājaſthān und Bundelkhand a
ls

auch im Weſthimālana , aber die
Mehrzahl von ihnen erkannte ſeine Oberhoheit nur ziemlich theoretiſch a

n , und nur
einige , allerdings einflußreiche Staaten ſtanden in engerer Verbindung zum Hofe . Erſt in

reinen legten Jahren wurden durch Einführung des Geiſelſyſtems die Beziehungen etwas
enger , ohne ſi

ch aber noch voll auswirken zu können . Schon Jahāngirs Verſuche , gegen
ſeinen Vater zu rebellieren , zogen dann Nūrpur und Orchā in das Neß der Hofpolitik . Und

2 ) Die eigentliche Porträtmalerei , ſoweit ſi
e zeitgenöffiſche Perſönlichkeiten betraf , wurde davon nicht

berührt . – ? ) 3 . B .MiniatursMalerei im islamiſchen Drient Berlin 1923 , p
l
. 12
5
, 126 , u . a .
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a
ls

e
r dann zur Regierung gelangte , führte e
r

d
ie gründlichere Eingliederung d
e
r

Rājputen

in die Staatsmaſchine durch . Außerdem mußten ſi
ch die leßten freien Rājputen -Staaten ,

Kāngļā , Chambā ,Garhvāl ,Mēvar , Kachh ,Navānagar u . a . , ſeinem Zepter unterwerfen .Shāh
Jahān und Aurangzēb dagegen waren zu ſehr Muslims , di

e

ſi
ch als d
ie Khalifen ſämtlicher

Muhammebaner Indiens empfanden , als daß ſi
e noch d
e
n

Rājputen d
ie

ihnen von Akbar

und Jahāngir eingeräumte Stellung gelaſſen hätten . Wenn dieſe auch noch im Dienſte des

Großmogul blieben , ihre almächtige Rolle a
m Hofe war ausgeſpielt , und damit die Baſts

für einen nicht geringen Teil der gegenſeitigen kulturellen und künſtleriſchen Anregungen

zerſtört .

Wenn alſo der Aufſchwung und d
ie Verfeinerung der Rājputen -Malerei ſicher eine

Folge des Mogul -Einfluſſes war , ja , wenn man ſogar ihre ganze Entwidlung im 1
7 . bi
s

1
9 . Jahrhundert ohne dieſen gar nicht voll verſtehen kann , ſo geht es ſicherlich doch nicht an ,

in ihr nur einen Ableger der Mogul -Malerei zu ſehen ,wie dies vielfach geſchieht und neuers
dings wieder von Jadunath Sarkar 1 ) verfochten wird . Es iſt allerdings begreiflich , daß
eine ſolche Anſicht aufkommen konnte . Denn d

e
r

Charakter der indiſchen Miniatur -Malerei

iſ
t

vorerſt noch gänzlich ungeklärt , ſo daß aus dem höheren Alter der erhaltenen Moguls
Miniaturen dieſer Schluß leicht gezogen werden kann . Und wenn wir auch wiſſen , daß e

s

in der Mogul Zeit eine verhältnismäßig ſelbſtändige Rājputen -Malerei gegeben hat , und
daß ſi

e viel Eigenes gegenüber der Mogulmalerei aufweiſt , ſo iſt es doch noch nicht genügend
feſt umriſſen , wie ſich die beiden Richtungen zu einander verhalten . Ein Zweifel iſ

t

daher

wohl möglich , ob wir e
in

Recht haben , dieſe Kunſt nicht nur aus geographiſchen , ſondern
auch aus inneren Gründen a

ls

„ Rājputen -Malerei “ zu bezeichnen . Es ſieht allerdings

nicht ſo aus , al
s

o
b

ſi
e ,wie es der Mogulkunſt lange nachgeſagt worden iſ
t , ein Ableger d
e
r

perftfchen wäre , ja ſiemuß ſogar ihre Vorläufer irgendwie in der altindiſchen Malerei haben .

Uber das „Wie ? " läßt ſi
ch

eben nicht verfolgen , da aus der Zeit vor dem 1
7 . Jahrhundert

geſicherte Beiſpiele nicht erhalten ſind . Es iſt allerdings Tatſache , daß die Stätten der Rājs
puten -Malerei ſi

ch mit alten Zentren der Rājputenkultur deden . Die großen Reiche des
Panjāb und Hindūſtāns ſind allerdings den Muslims zum Dpfer gefallen . Aber die außers
halb gelegenen Staaten ſind dieſelben wie die der ſpäteren Zeit :

I . Kaſhmir : Über d
ie Malſchule ? ) von dort vgl . meine „ Indiſchen Miniaturen im

Münchener Völkerkunde -Muſeum “ (Münchener Jahrbuch fü
r

bildende Kunſt , 1923 ) .

2 . Jammū : die alten Staaten von Durgara , Bappāpura , Vallāpura und Sumarta .

3 . Kāngrā : das alte Reich Jalandharas Trigarta .

4 . DrchāsBundēlkhand : Reich der Chandēlas zu Jijhoti ( 11 . - 12 . Jahrhundert ) .

5 . Bengalen Birbhūm : Reich d
e
r

Pālas und Sena - Rājās .

6 . Umbēr : Staat der Kachhvāhas ſeit dem II . Jahrhundert .

Aber mit alledem kommt man nicht viel weiter . Solange jeder andere Anhaltspunkt
fehlt ,bleibt als einziges Kriterium eben nur der Stil der Miniaturen .

1 ) Studies in Mughal India londonsCalcutta , 1920 S . 289 ff . — ) Ein ſpates Beiſpiel Ubb . 4 .
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Das aber iſ
t
e
s , daß das Verhältnis zwiſchen Moguls und Rājputen Malerei viel enger

iſ
t

als zu irgend einer anderen Kunſt . Die Unterſchiede ſind tatſächlich untergeordneter Art
und beziehen ſi

ch nur auſ Nebenſächlichkeiten . Das Weſentliche aber iſt identiſch ; und dies

if
t ) : – Die Darſtellung ſämtlicher Figuren iſt ſynthetiſch . Wie in der altägyptiſchen Sunft

werden die Figuren aus einzelnen Gliedern aufgebaut , die ſo geſeßt ſind , daß ſie möglichſt
deutlich zur Unſicht kommen . Dabei wird faſt immer die Seiten Unſicht bevorzugt . Von

d
e
n

Kopfdarſtellungen 3 . B . ſind faſt neun Zehntel in reinſtem Profil . Nur gelegentlich
kommt auch Dreiviertel -Anſicht des Geſichtes vor , meiſt unter perſiſchem Einfluß ; Vorders
anſicht fehlt gänzlich . Die Augen dagegen werden , gemäß ihrer beſten Sichtbarkeit , durch
wegs von vorne gezeichnet . Und das gleiche gilt vom übrigen Körper . Doch geht dies Prins

si
p

nicht ſo weit wie etwa im ſtreng hieratiſchen Stile Ugyptens , ſondern nur wie etwa im

„ Voltsſtil " des Mittleren und Neuen Reiches . D
ie Bewegungen ſind o
ft heftig , da ſo der

größtmögliche Abſtand der einzelnen Sliedmaßen und deren beſte Anſchaulichkeit erreicht

wird . Ebenſo iſ
t

d
ie Darſtellung der Pflanzen ſchematiſiert . Synthetifch wird u
m

den Stamm

eine Laubkrone gebildet , beſtehend aus einzelnen Büſcheln von Blättern oder Blüten . Die
landſchaft wird aus einzelnen , übereinander geſchichteten , ſcharf - oft durch einen neutralen
Grund — iſolierten Kuliſſen gebildet 2 ) ; dabei wird ſtreng d

ie Seitenanſicht gewahrt , gang

im Gegenſaß etwa zur perſiſchen Kunſt . Die eigentliche Mogulkunſt entſtand dann dadurch ,

daß Kaiſer Akbar indiſche Maler , die fchon ihre eigene Manier beſaßen , bei perſiſchen Künfts
lern weiter ausbilden ließ 3 ) . So bildete ſi

ch der Stil der Akbar :Schule : im weſentlichen
indiſche Zeichnung mit perſiſcher Perſpektive und Kompoſition . Unter Jahāngir ließ man
diere Manier unter europäiſchem Einfluſſe wieder fallen und Verfeinerte " ſeinen indiſchen
Stil durch naturaliſtiſche Figurenzeichnung , Ausbau der Perſpektive nach europäiſchen Vors
bildern und Übernahme der Schattierung und Lichteffekte , zum Teil auch d

e
r

Farben 4 ) .

Daraus erwuchs die klaffiſche Mogul Malerei , während d
ie Rājputen -Malkunft nur wenig ,

und nur auf dem Umwege über die der Moguls , von dieſen Veränderungen beeinflußt

wurde . Aber das rührt nicht an den Kern der Sache , daß beide Richtungen leşthin iden .

tiſch ſind .

Was iſt nun die Herkunft dieſer Kunſt ? Perfiſch kann ſi
e

nicht ſein . Wir kennen die
Mogul -Kunſt der älteren Zeit unter Bābur und Sumāyūn 5 ) . Dieſe geht leßten Endes

1 ) Bgl . daju Abb . 5 . – Sattar Kheiri , Indiſche Miniaturen , S . 38 , 47 . — Münchener Muſeum für
Biltertunde , 13 - 92 — 7 . — Goek , Studien zur Rājputen -Malerei I , Abb . 2 ; u . 4 . — * ) Dies gilt auch von
der vervoltommneten Landſchaftsdarſtellung der ſpäteren Zeit . Siehe f . B . Sattar Kheiri , Indiſche Minias
turen , pl . 22 , 33 , 44 . — Kühnel , Miniatur :Malerei im islamiſchen Drient , pl . 125 , 126 , 132 , 134 . —

) 3 . B . heißt es in d
e
n

Ainsi Atbari , I , 108 : „ Dāsvanta war der Sohn eines Paltis Trägers . eu ſein
Leben lang widmete er ſic

h

d
e
r

Kunſt und pflegte aus Liebe zu ſeinem Beruf Figuren ſelbſt auf die Wände

ju zeichnen und zu malen . Eines Tages fiel das Auge Seiner Majeſtät auf ih
n , und rein Talent wurde

entdedt . Der Kaiſer gab ih
n

dem [ berühmten Maler ) Khwajah [ 'Abdsaş -Şamad ) in die febre . Jn Kürze
übertraf er alle anderen Maler und wurde der erſte Meiſter ſeiner Zeit “ . — 4 ) Vor allem das für die
JahangirsZeit ſo typiſche Violett und kila ! — 5 ) Di

e
„Umir :Hamzah " -Miniaturen vom Hofe Atbars , di
e

gemeinhin der Schule Humāyāns zugeſchrieben werden , ſind ſchon ſtart von d
e
r

neuen AtbarsSchule beeins
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auf Behzād und Sulțān Muhammad zurüd, zeigt aber ſtark türkiſche Einſchläge . Und hier
haben wir eine analytiſche , weit mehr ſi

ch a
n

den direkten Eindrud anlehnende Darſtellung

im geſamten . Im einzelnen herrſcht aber impreſſioniſtiſche , andeutende Behandlungss
weiſe oder frei dekorative Ausſchmüdung . Der Kopf zeigt das Untlik immer in Dreiviertels
Anſicht ; die Augen , die Naſe und der Mund ſind durch einige Striche angedeutet . In der
Linienführung überwiegt das Kalligraphiſche . Die Landſchaft dagegen iſt fynthetiſch aus

in d
ie hochgeſtellte Standebene eingekippten Figuren und ſchematiſierten chineſiſchen Wolken ,

Felfen und Bäumen aufgebaut . Alſo :

Figuren als ganzes : Indiſcher Stil : Perſiſcher Stil :

aus Teilen beſtſichtbar aufgebaut impreſſioniſtiſchseinheitlich

im einzelnen : naturaliſtiſch und detailliert andeutend und dekorativ
Kompoſition : Kuliſſen in Seitenanſicht aus dekorativ geordneten Eins

felteilen in d
e
r

von oben

geſehenen Bildebene aufges

baut

E
s

fehlt ſomit jede Beziehung , ſo daß nur Indien als Seimat übrig bleibt . Man hat
daher behauptet , die indiſche Miniatur :Malerei ſe

i

e
in direkter Nachtomme d
e
r

altbuds

dhiſtiſchen Fresten von Ajantā , Bāgh , Sigiriya , uſw . ) .

D
b

d
ie Frage aber ſo glatt zu löſen ſe
i ,mag dahingeſtellt bleiben . Die nächſten Nachs

folgerinnen dieſer Höhlenfresken ſind die buddhiſtiſchen Miniaturen Handſchriften aus

dem Bengalen und anſtoßenden Nepal der Pālageit ( 1
1 . Jahrhundert ) 2 ) . Schon hier läßt

ſi
ch eine gewiſſe Neigung zur Vereinfachung feſtſtellen . Es handelt ſi
ch

eben nicht mehr ums
rein ſchöpferiſche Arbeit des Künſtlers , ſondern u

m Nachbildung der hieratiſchen Schablone .

Die Figuren ſind noch frei bewegt ,wenn auch im Rahmen feſtüberlieferter Poſen . Es übers
wiegt noch die Vorders oder Halb -vonsvorne :Unſicht des Kopfes . Die Naſe iſt ziemlich
ſenkrecht , das Auge von reich geſchwungener Form , mit der typiſchen Mittelſenkung des
oberen Augenlides . Dagegen iſt der Ausdrud ſchon erſtarrt . Schwierige Haltungen gelingen
nur noch recht ungeſchidt ,wenn auch die Sandhaltung noch ziemlich bewegt und ausdruds .

voll iſ
t . Die Baums und Landſchaftsdarſtellung wirkt ſehr beſchränkt und formelhaft . In

d
e
r

Kompoſition bildet ſi
ch eine reliefartige Schichtung reihenweiſe hintereinander gereihter

Figuren , bei größeren Kompoſitionen wird eine neue abgefekte Bildebene aufgebaut . Als
Hintergrund herrſcht e

in ſattes Rot vor .

Dann finden ſi
ch erſt im 1
5 . Jahrhundert auf JainasHandſchriften aus Gujarāt und

den anſtoßenden Ländern Miniaturen in größerer Zahl 3 ) . In ihnen iſ
t die Entwidlung

flußt . E
in ganz ſtilreines Blatt dagegen 3 . B . Preußiſche Staatsbibliothek , Berlin , fibr . pict . A 1
1
7
,

fol . 15 a , — 1 ) E . Bredenburg , The Continuity o
f

Pictorial Tradition in the Art o
f

India , ( Rūpam ,

nos . 1 – 2 ) . — 2 ) Vredenburg , loc . cit . — 4 . Foucher , Etude sur l 'iconographie Bouddhique d
e

l 'Inde d 'après des documents nouveaux , Paris 1900 . – 4 . S . Comaraswamy , Portfolio of Indian Art

in the Boston Museum o
f

Fine Arts , New York 1923 , pl
s
. 33 - 35 . — ) Coomaraswamy , Port
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wieder e
in gut Teil weiter gediehen . Die Figuren ſind bedeutend ſteifer , die Zahl der vors

kommenden typiſchen Poſen im weſentlichen die der RājaſthānisMiniaturen des 1
7 . Jahrs

hunderts ; nur einige wenige , durch das kultiſche Bedürfnis der Sainas erhaltene Typen

wie d
ie

d
e
r

Tirthakaras ,wahren noch d
ie ſtrenge Vorderanſicht , ſonſt zeigt ſi
ch aber eine

ausgeſprochene Neigung , aus der Anſicht der Figuren von vorne zur Seitenanſicht übers
zugehen . Und ebenſo verhält es ſic

h

mit den Einzelheiten . Die Kopfdarſtellung , zwar noch
Dreiviertel des Geſichtes geigend , drängt doch zum Profil . Die Naſe ſpringt ungewöhnlich
ſtark und ſpiß heraus , und läßt von d

e
r

hinteren Geſichtshälfte nur noch einen Seil d
e
s

unnatürlich nach vorne gedrängten Auges übrig . Ein kleiner Schritt noch , und das reine
Profil mußte erreicht ſein ! Das Auge ſelbſt iſt vereinfacht und von der Lanzettform der

ſpäteren Zeit ; nur d
e
r

Brauen gefchwungene Geſtalt läßt noch auf die frühere Form ſchließen .

Von Yusdrudiſt überhaupt nichtmehr d
ie Rede . Von den ſo beweglichen Handgeſten ſind auch

noch einige , meiſt ganz mißverſtanden , übrig geblieben . Immer mehr kommt die Haltung
der leicht gekrümmten Hand mit zuſammengelegten Fingern und wenig bewegtem Daumen ,

die für d
ie ſpäteren Miniaturen ſo typiſch iſ
t , auf . Von den Tierbildern gilt das gleiche .

Das Milieu wird durch einige ſpärliche architetturale oder landſchaftliche Angaben – nur

ſelten ganze Anſichten – angedeutet : Berge in Klippenbildung , ſchon gang in der Art der
Folgezeit ; Wolken , aus einigen Kurvenlinien gebildet ; Bäumemit geſchwungenem Stamme
und Blättern , die ſi

ch

in runden Büſcheln , deren Mitte Blüten bilden ,um den Stamm zur

Krone gruppieren . Die Kompoſition kennt kein Hintereinander mehr , nur e
in Nebeneinander .

Bildtiefe wird durch Bildung einer neuen Standebene auf einem abtrennenden Duerſtriche
darüber erreicht . Der Hintergrund iſ

t rot , ſonſt werden Blau , Gold , Schwarz und Weiß
bevorzugt .

Von hier b
is

zum Stile der Rājputen :Malerei iſt es nichtmehr weit ! Die frühen Minias
turen aus Birbhum z . B . kennen nur dieſe reliefartige Kompoſition in einer Ebene auf
rotem Grunde . Und d

ie Figurendarſtellung brauchte nur noch wenig abgeſchliffen zu werden ,
und der neue Stil war erreicht . Freilich kam dazu noch e

in nicht geringes Maß neuartigen

fünſtleriſchen Erlebens , eine Macht des Ausdruđes , die der Jaina :Malerei fehlt . Aber ſi
e

jeigt doch das techniſche Rüſtzeug der Folgezeit im Werden .

E
s

führt ſo eine fortlaufende Entwidlung von d
e
r

altindifchen zur Miniatur -Malerei
des 1

6 . und 1
7 . Jahrhunderts herauf , aber d
ie einer allmählichen Umbildung nicht unter

fremdem Kunſteinfluß , ſondern durch eine ſtetige , ,Barbariſierung “ , Umformung zur „primis

tiven " Kunſt . Das ſtiliſtiſche Hauptprinzip der indiſchen , und beſonders der Rājputen -Minias
turen , iſt das jeder anderen jungen Kunſt , der altägyptiſchen wie der altbabyloniſchen oder

folio , S . 60 – 61 . — W . Hüttemann , Miniaturen zum Jinacaritra , (Baeßler : Archio IVi Leipzigs
Berlin 1914 , S . 47 – 77 ) . — Den Übergang bilden zwei Porträts in einer Jaina -Handſchrift aus Patan ,

datiert 1237 . Vgl . P . Ch . Nahar und & . Ch . Ghoſh , An Epitome of Jainism , Calcutta 1917 , S . 706 .

Dieſen naheſtehen dürfte auch d
ie

aus Meſopotamien ſtammende Miniatur in einem Bidpat -Mſ . der
Sammlung Vignier son a . d . 1236 , deren Grundſtil der Jaina :Scule angehört . Vgl .Marteau :Vever ,

Miniatures Persanes , Paris 1913 , I , S . 3 ; Kühnel , Miniatur Malerei , 1923 , S . 19 .
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tretiſchen , der frühchineſiſchen wie der nordiſchen . Und ih
r

Verhältnis zur Malerei von
Ujantā iſ

t

etwa das der romaniſchen zur ſpätrömiſchen Kunſt . Ihr Verbreitungsgebiet aber
dedt ſi

ch mit dem der Rājputen und rājputiſierten Staaten 1 ) , und ihre Entwidlung iſt die

der Geſamtkultur dieſer Zeit und Länder . Denn die Rājputen waren ja erſt um 600 n . Chr .

zur Macht gelangt , Hirtenſtämme aus dem Weſten eingewandert wie d
ie Ahirs und G

jaras , oder den niederen Volksſchichten angehörig und in dieſer Zeit der Umwälzungen
nach oben gelangt . Seit etwa 800 n . Chr . beherrſchten ſi

e große Reiche in ganz Nordindien

und im II . Jahrhundert begann bei ihnen der Aufſchwung einer neuen eigenartigen Kultur .

Denn das Hindutum hatte ſi
e durchſeßt , hatte ihnen ſeine Kultur und Religion aufgedrängt ,

aber doch nicht ſo , daß fi
e darin untergegangen wären . Während dieſes ſchon eine ſehr

dekadente Hochkultur war , ſtanden die Rājputen noch auf einer recht jungen Kulturſtufe ,

und ſi
e konnten die Überlieferungen ihrer Vorgänger nur ſo übernehmen , daß ſi
e

ſi
e gleich

zeitig nach ihren eigenen Idealen umformten . Es bildete ſi
ch

ſo eine Ritterkultur ,die grunds
verſchieden war von der etwa d

e
r

Gupta -Zeit ) . Standen einſt im Mittelpunkte des Lebens

d
ie Städte , ſo ſind e
s nun die Burgen ; herrſchte einſt die Macht des Geldes , jo nun das

Band des Blutes . Früher galt die immer findige Klugheit , nun iſ
t

e
s die Treue und die

Ehre (Sitte des Jauhar ! ) . Und ſo iſt das Ideal der altindiſchen Romane der geriſſene , ſtrupel .

loje Politiker und Lebemann , die Hindi - Epen verherrlichen den edlen treuen Ritter , der
für ſeinen Herrn , ſeinen Glauben und ſeine Dame (Sitte der RakhirGabe ! ) kämpft und
ſtirbt . Und war die Frau der alten Zeit eine Dame von Welt geweſen , di

e

e
s mit d
e
r

Sreue

nicht gar zu genau nahm , ſo iſt ſie nun d
ie züchtige Edelfrau in d
e
r

Kemenate , treu b
is
in den

Dod (Sati ! ) . Nicht mehr ſtand die Philoſophie im Vordergrund des Intereſſes ; denn den

Glauben beherrſcht nun d
ie Myſtik , bald in den düſteren Bahnen des Santrakultes , gleich

unſerem Serenglauben , bald in denen einer glühenden Liebesmyſtik , der Bhattilehre .

Wie ſehr gleicht a
l

dies unſerem Mittelalter ! Und doch hielt ſi
ch

auch dieſes fü
r

eine

Weiterführung der Antike ! Im Bewußtſein ihrer Träger war eben auch die Rājputenkultur
Fortſeßung des alten Hindutums , in Wirklichkeit eine neue , junge Kultur , die wohl oder
übel die alten Formen mit neuem Geiſte füllen mußte . Und mit der Malerei konnte ſi

e auch

nicht anders verfahren . Die große Technik der alten Zeit verfiel , ſoweit , bis daß ſi
ch Übers

lieferung und eigene Entwidlung dedten , aber ſi
e wurde zugleich das Werkzeug eines neuen

künſtleriſchen Ideals , einer naivskraftvollen Kunſt vol ritterlich mittelalterlichen Idealiss
muſſes , vol der Gottes , und Frauenminne , vol der Heroen und Heiligen . Es iſt der Weg ,
den auch die Kunſt des Weſtens gegangen , von der römiſchen Malerei und d

e
n

Wachsgemåls

den aus dem Fahüm über die altchriſtlichen Fresken zu den byzantiniſchen Moſaits und

Tafelbildern , von den karolingiſchen Evangelien über Cimabue zur Kunſt des Quattros
cento , vou vom Geiſte des Heiligen von Affiſi .

2 ) Spätere Ableger in muhammadaniſcher Zeit kommen ſelbſtverſtändlich hier nicht in Betracht . –

3 ) Für Südindien gilt das hier geſagte nicht allgemein ; di
e Entwidlung iſ
t

hier zum Teil andere Wege

gegangen .
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Abb. 4. Kentaurin . Kaſhmiri .Miniatur des 19. Jahrhunderts , jedochin
altem Stil. Muſeum für Dölkerkunde, München, no. 6423.

Abb. 1. Indiſche Hofdame aus der Zeit Jahāngirs .
Muſeum für Dölkerkunde. Berlin 1 C24352, fol. 22a.

Abb. 3. Rājpute aus der Zeit Jahāngirs .
Preußiſche Staatsbiliothek , Berlin, Libr . pice.

A 117, fol. 18b.

Abb. 5. Megha -mallära Raga. Rajaſthāni , um 1730.
Muſeum für Dölkerkunde, Berlin, 1 C 24336, fo

l
. 1
2
a .
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Die Moguls konnten dieſen Idealen nicht folgen ; ihre ſeeliſche Einſtellung , aus dem
Nomadentum erwachſen ,war zu anders . So übernahmen ſi

e nur die Technik , und füllten
dieſen Rahmen mit ihrer perfiſchstürkiſchen Überlieferung und Geſchmac , und a

ls

das

Reich immer mehr zum anationalen Weltſtaate ſchwol ,mit der prächtigen , ſie blendenden
Kunſt Europas . Die Eniwidlung der Rajputen -Malerei hat zwar ihre Kunſtliebe machtvol
gefördert , aber auf ihren Geiſt konnten ſi

e nicht einwirken , ſoviel ſie ihr auch ſpäterhin in

der Technik wiedergegeben haben . Sie regte ihre künſtleriſche Entwidlung weſentlich aus
eigener Kraft fort , bis ſi

e Anfang des 1
9 . Jahrhunderts , zierlich und rokokős geworden ,

mit dem Abſterben der alten Ideale ſelber zuſammenbrach . Wohl war ſi
e

e
in Ausläufer

der altindiſchen Malkunſt . Aber ſi
e war gemäß der Eigenart der Rājputen -Kultur umges

formt , rājputiſiert worden und hat erſt ſeit dem 1
6 . Jahrhundert , nachdem dieſe Umwands

lung endgültig vollzogen war , ihren neuen großen Aufſchwung genommen , um im 1
7 . Jahrs

Indifche Malerei von Ujantā , uſw .

1
1 . Jahrh .

Hindūs Rājas Bundēl , Gujarāt Jammū Kängrā Garhval Bengalen Kaſhmir .

ſtān ſthān thand

Buddhiſtiſche

MIT .

Jaina :Mr .

aus Patan .

1
3 . Jahrh .

Jaina :MIT .1
5 . Jahrh .

1
6 . Jahrh . Perſiſche Malerei .

Humānūn :Schule

1600 . Europ . Einfluß . Atbar -Schule

1610 . Rāgmās

lāsMfl . ,

Raſitas Alte Jammū
prinā M . Schule .

Baiſhnava

MIT . aus
Birbhūm

1620 . Jahāngir -Schule

1630 . Klaſſiſche MogulsKunſt . Scule von
Jaipur

Ulte Rängrās

Schule

1660 . Garhvāls

Schule .

1700 . Kaſhmirs
Schule .

b
is

1
9 . Jahrh .bis ca . 1800 . bis b
is

1
8 . b
is

1
8 . b
is

bis bis

Gegenwart . Jahrh . Jahrh . 1800 . 1850 . 1900 .

Oftaf . Zeitſchrift 17 . 5 . I .
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hundert al die entzüdenden Kunſtwerke zu ſchaffen , die eine der ſchönſten Blüten von Indiens
Kunft bilden . Die Verſe 1) unter einem dieſer Bilder mögen dieſe Zeilen beſchließen !
„ Chaupāi : 1. Die Geliebte, di

e

kluge Königin Afāvari , iſt verwirret durch d
ie Trens

nung von ihrem liebſten .

2 . In Flammen iſt ih
r

Herz von dem Feuer der Trennung ,das ihren Leib
verzehret und welk Gichwarz ! " ) gemacht hat .

3 . - - - - - - - - - - , und ſi
e hält ihre rankengleichen Hände

von ihr Lotusgeſicht .

4 . Sie ſchmüdet ihre Geſtalt mit einem Halsband von Perlen , und e
in

Schurz von Pfauenfedern ziert ihre Hüften .

5 . Auf einen Berg iſ
t

ſi
e geſtiegen und hat ſi
ch

ſeinen Gipfel zum Siße
erwählt , und Sandelſalbe tühlet d

ie Glut d
e
r

Trennung .

Dohā : Afāvari blickt auf den Weg , den ih
r

Geliebter kommen wird . Und ihre Kleider ( ? )

duften wie der (Wind vom ) Berge Malana “ .

BĀBUR (1526

n

Toe (Turkestan )

ADPOTEM
mars (Turkesten

RAJPUTEN
TURBANE

- 153
0
) OS C
Z

·HUMĀYŪN

(1530 - 1556 )

1500- 1
5

veASEA)

-AKBAR (1556 )

- 1605 ) .

JAHANGIR

(1605 - 1628 ) 1101600- 160

SHAH - JAHAN

(1628 - 1659 ) 19 .

·AURANGZĒB

(1659 - 1707 )

INDISCHE:TURBANFONPEASER & TÜRKEN
MENIMICU17. 7

8

HRH.

NACH-DEN-MINIATUREN

MOGHULS . RAJPUTEN DEKKAN

W CORTI

Ubb . 2 . Hiſtoriſche und typengeſchichtliche Tabelle der Turban -Moden im Großmogul -Reiche des 1
6 .

und 1
7 . Jahrhunderts auf Grund d
e
r

Miniaturen .

1 ) Berlin , Kunſtgewerbeſchul -Bibliothet , no . 1474 fo
l
. 3 . Nach g
e
f
. überſegung von Sir George

Abraham Grierſon .



Gedichte von Tu Fu.
überſegt von E. von Zach 1).

Mit 1 Tafel.
76 . uſw . Im Frühherbſt vor einem immer auf's neue anwachſenden

Berge von Aktenſtücken unter der Hitze leidend 2). ( IV 27 .)

Um ſechſten Sage d
e
s

ſiebenten Monats leide ic
h

unter der verſengenden Hiße ,

Von den mir vorgeregten Speiſen koſte ic
h

e
in wenig und kann dann doch wieder nicht eſſen .

Die Nächte ſind leider durch das Vorhandenſein vieler Skorpione geſtört ,

Und nach Ende des Herbſtes werden wir noch mehr Inſekten zu reben bekommen !

In meinem Umte (vgl . Lun y
ü

1
2

175 ) werde ic
h

verrüdt und möchte laut aufſchreien –

So raſch hintereinander folgen ſi
ch immer neue ) Aften und Schriftſtücke ;

Vou Sehnſucht blide ic
h

nach den ſüdlichen Bergen aus ,wo die Fichte über die eiſige Schlucht
wächſt ( zu * vgl . Wenshſüan Kap . 31 , 28 ) ,

könnte ic
h

doch mit bloßen Füßen über das Eis ( iener Schlucht ) wandeln !

7
7 . it in Seinen Gefühlen freien Lauf laſſend . ( VI 20 . )

Mit fummervollem Auge betrachte ic
h Reif und Froſt ,

Doch unbekümmert ( ) blüht d
ie

After auf kalter Stadtmauer .

Die hängenden Zweige der Trauerweide werden vom Sturme fortgeriſſen .

Des Wanderers Tränen fallen beim hellen Hörnerſchall .

Der Turm ſpiegelt ſi
ch unverzerrt im ruhigen Waſſer ,

Die leßten Strahlen der untergehenden Sonne fallen ſchräg auf d
ie Berge der Grenze ,

Bei Einbruch d
e
r

Nacht kehren alle Vögel in ihre Neſter zurüdt ;

Jammernd ertönt der Ruf der Krähe , die — zu ſpät gekommen – keinen Ruheplak mehr

findet .

7
8 . * Im Regenwetter kehre ic
h bei S
u

Tuan e
in . ( II
I
1
7 . )

Seit Ertönen des Kahnenſchrei ' s lören Regen und Sturm einander a
b ,

Und nach langer Trodenheit tut der Regen auch wohl .

Auf den Stod geſtüßt ſchreite ic
h

in den Frühlingsſchlamm hinaus ,

Der Hunger ließ mich früh aufſtehen .

2 ) Schluß . Vgl . D . 3 . IX u . X alte Folge rowie i neue Folge . — 2 ) Der Dichter war damals

e
in

Unterbeamter – 7 th — des Bezirtsvorſtehers von Hwaschou , Playfair : N
r
. 2357 , 10 ; über d
ie

Ugenden eines 5
h ogl . Chavannes II 532 . —
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Ic
h

denke a
n

alle Familien , die ich bisher beſucht habe –

Nach einer Mahlzeit bin ic
h

nicht wieder hingekommen ;

Bei Herrn Su aber b
in

ic
h

Tchon wiederholt eingekehrt ,

Und e
r freut ſi
ch immer wieder , wenn e
r

ſi
ch ausſprechen kann .

Yuch iſ
t

e
r

e
in gar liebenswürdiger Mann –

E
r

läßt ſeine Kinder Birnen und Jujuben bringen

Und reßt mir ganz ſicher ſchweren Wein vor ;

(Denn ) wenn wir trunken ſind , haben wir keine Geheimniſſe mehr vor einander .

Die Blumen a
m Rande des Daches ſind von ſattem Rot ,

Das Gras in der Mauerede iſ
t

von kränklichem Grün .

Verwandte und Gäſte ergehen ſi
ch in ſcherzhafter Unterhaltung ,

Und der Lärm allein ſchon tröſtet mich hinfälligen Greis ,

Umſomehr , da nun regenbringender Regen gefallen iſ
t

Und mit Wahrſcheinlichkeit eine reiche Ernte erwartet werden kann .

Zwar bin ic
h

durch die kriegeriſchen Ereigniſſe von Frau und Kind getrennt ,

Aber das wollen wir für den Augenblick vergeſſen und nicht davon ſprechen .

7
9 . # KTĪ Ic
h

möchte fort ! (Lied . ) (XI 29 . )

Haſt d
u nicht den Falken auf dem Lederärmel geſehen ?

Sobald e
r geſättigt iſ
t , verläßt er ſeine Ferrel .

Wie könnte e
r

auch gleich der Dachſchwalbe ſein ,

Die — Kot im Schnabel tragend – e
in warmes Pläßchen ſucht !

Der Mann der Wildnis iſt leichtſinnig und kennt keine Scham ;
Wie könnte e

r

ſi
ch lange unter Fürſten und Grafen bewegen ? (Tufu fühlt ſi
ch bei Yen Wu ,

Giles B . D . N
r
. 2479 , unbehaglich . )

Noch habe ic
h

das Verfahren des Li Y
ü
(Bücher der Weil -Dynaſtie ,Kap . 33 ) , die in Lanst ' ien

geſammelten , in ſeinem Ranzen geborgenen Edelſteine zu verzehren , nicht
verſucht ,

Darum will ich morgen früh nach den edelſteinreichen Bergen von fanst ' ien (Planfair
Nr . 4004 ) aufbrechen .

8
0 . t * t Sich a
m

1
6 . des 8 . Monats im Mondlicht ergehend . (XV 1
7 . )

Geſtern ( am 1
5 . des Monats ) haben wir aus d
e
n

Silberwellen des Mondlichts Unregung

geſchöpft ,

Und nun behaupten alle , daß heute Herbſtmitte mit ihrem glänzenden Tau re
i
( d . h . das
Mondlicht iſ
t

heut ebenſo hell wie geſtern ) ,

Die Berge ,wo d
ie paſſe ſind ( = Grenzberge ) treten überall machtig aus der Erde hervor ,

Die Milchſtraße ſcheint d
e
n

Menſchen ganz nahe zu re
in ;

Am Ausgang des Sales höre ic
h

Holzhauer ſingend heimkehren ,
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Und das Flötenſpiel auf der verlaſſenen Stadtmauer läßt neuen Summer in mir erſtehen .
Die Burſchen von Sjusch 'uan wollen durchaus nichts vom Schlafe wiſſen
Und fahren d

ie

halbe Nacht hindurch auf ihren Schiffen .

8
1 . * * M
Y

Dem Trên Shên (Giles B . D . N
r
. 2017 ) , Präfekten von Chia - chou

in Sſuch 'uan (Playfair1 N
r
. 755 ) übermittelt . (XVI 42 . )

Mehr als zehn Jahre habe ic
h

meinen alten Freund nicht geſehen .

Ich will nicht ſagen , daß ic
h

von Dir keine Briefe erhalten habe !

Aber ic
h

wünſchte , Dich immer wieder von Ungeſicht zu Angeſicht zu rehen , doch die Päſſe

( d . h . Shenſt ) waren weit .
Wer hatte gedacht , daß D

u

als Präfekt in die Provinz gehen würdeſt ,und zwar nach Chias
chou , der Stadt a

m Wên -Strome .
Der Wên -Strom (wo D

u

weilft ) und d
ie Gegend der drei Schluchten (wo ic
h

mich aufhalte )

ſind zwar einander benachbart ,

Aber u
m

einen Humpen Wein zuſammen zu trinken und dabei neue Gedichte zu machen ,

ſind wir ſchließlich doch zu weit voneinander entfernt .

Jedes Gedicht von Dir , dem zweiten Hſieh Tſao (Giles B . D . N
r
. 744 ) verdient , geſungen

zu werden ;

Io
h , ein andrer Fêng D 'ang (vgl . Lexikogr . Beiträge II 128 ) bin ſchon a
lt

und warte auf
Deine Gönnerſchaft .

In einer Herbſtnacht landete mein Boot hier , und e
in neuer Frühling iſt wieder über die

Natur gekommen .

Aufmein Polſter geſtüßt liege ic
h

hier ferne von der Heimat und getrennt vom Kaiſerpalaſt .

Was ſoll ich al
s

Geſchent wählen , um D
ir

dieſe Zeilen zu übermitteln ?

Ich ſchide Dir zwei Karpfen aus Münsan ( d . h . aus K 'ueischou , Playfair Nr . 8914 ) .

8
2 . Der Affe . (XV 38r . )

Dein klagender Schrei ertönt a
n der tahlen Felswand ,

Einſam ſchwingſt d
u

a
m tahlen Afte .

Der Menſch kann nicht ſo wie d
u

den Schwierigkeiten entgehen ;

D
u

verſtehſt e
s , dich zu verbergen und wieder zum Vorſchein zu kommen .

In deinen Gewohnheiten folgſt du von jeher dem Rudel ,

Und d
u

verſtehſt ungewöhnliche Liſt anzuwenden , um dein Leben zu retten .

Indeſſen ro oft d
u aus dem Walde hervorſpringft ,

Möge der (erfahrene ) Pater rein (leichtſinniges ) Junges nicht im Stich laſſen .

8
3 . * * D
ie

Stőre . ( XV 38 v . )

Täglich ſteht man in den Schluchten von Dft Sſusch 'uan ,

Daß immer wieder gelbe Störe den Wellen entnommen werden .
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Fett und Fleiſch wird a
ls Hundefutter verwendet ,

Selbſt die größten Exemplare können ſi
ch nicht retten .

Denn alle möglichen Fänge und Reuſen ſind ſeit langem in Reihen aufgeſtellt ,

Und nicht Wind noch Donner ſind geneigt , ihnen mit ihrer wunderbaren Kraft zu helfen .

Auf ſchlammigem Sande ſich krümmend trachten ſt
e vergebens , ſic
h

mit ihrem Speichel

a
m

Leben zu erhalten ,

Und den Kopf abwendend ſtaune ic
h

über ihre drachenartige Beſchuppung ( di
e

ihnen doch

nichts hilft ) .

8
4 . f Die kleinen weißen Silberfiſche . (XV 3
9 . )

Die kleinen weißen Silberfiſche leben in Scharen

Und werden , ihrer Natur nach , zwei Zou lang .

Sie gehören zu den kleinſten unter den Waſſertieren ,

Nach alter Gewohnheit werden ſi
e a
ls Zuſpeiſe genoſſen .

Sie werden zu Markte gebracht , wo man vor einer verwirrenden Fälle weißer Blüten zu

ſtehen meint ;

Die Körbe werden geleert , und man glaubt Schneefloden zu ſehen .

Den toten Fiſchen wird noch d
e
r

Rogen entnommen -

If
t

ſolche gänzliche Ausrottung etwa billig ?

8
5 . Wildpret . ( XV 39 V . )

Für immer haſt du , o Hirſch , vom reinen Bache Abſchied genommen ,

Um a
ls

Leckerei zubereitet zu werden .

Du hatteſt nicht die Gabe , das Verſteck der Genien aufzufinden ,
Und ſo konnteſt d

u

nicht beanſpruchen , der Küche zu entgehen .

Eine Welt in Uufruhr achtet die Erhaltung der Lebeweſen gering ,

Und ſchon beſcheidener Ruf zieht das Unglüd a
n

ſi
ch .

Die herrſchende Klaſſe iſ
t jeßt nichts als Räuber und Diebe –

Für dieſe Praſſer mußt du einen flüchtigen Gaumenfißel abgeben !

8
6 . Wiki Der Papagei . (XV 4
0 . )

Der Papagei hegt traurige Gedanken ,

In ſeiner Klugheit erinnert er ſi
ch a
n

den Abſchied vom Walde .

Seine blaugrüne Bruſt iſt ſchon ganz ſchäbig geworden ,

Vergebens weiß rein roter Schnabel ſo viel zu reden .

Der Tag d
e
r

Freiheit iſ
t

noch nicht gekommen ,

Der Zweig , auf dem e
r früher geſeſſen , iſt verlaſſen .

Die Welt liebt ih
n

und hat ih
m

doch wehe getan

Was nükte ih
m

wohl d
ie Schönheit ſeines Gefteders !
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87 . Atle Nordwind . (XIX 6 .)
Der Nordwind bricht gewaltſam über d

e
n

äußerſten Süden herein .

Der rote Phönix (die Dynaſtie ) verliert täglich mehr a
n Anſehen .

U
m Tungst 'ing -See wil im Herbſte Schnee fallen ,

Und Storch und Wildgans wiſſen nicht , wohin ſi
e

ſi
ch wenden ſollen .

Zehn Jahre lang hat die Mordluſt Orgien gefeiert ,

Die Bevölkerung aller Himmelsſtriche iſ
t geringer geworden .

Ic
h

bewundere die vier Grauköpfe aus dem Anfang der San Dynaſtie –

Auch als d
ie Zeiten ruhig geworden waren , verblieben ſt
e

doch in ihrer Zurüdgezogenheit .

8
8 . Auf dem Söller . (XIX 4
2 . )

Ratlos ſtehe ic
h

d
a

in der Welt und traße mir den Kopf

Mit der weißen Nephritnadel , die ic
h

wieder und wieder (aus meinem Haarknoten ) ziehe .

Die Sänfte des Kaiſers iſt hoch oben im Norden ti
ls , Jking 351 , iſt offenbar d
ie gdeals

Reſidenz C
h 'angsan ) ,

Während ic
h

ſüdlich d
e
r

fünf Seen mein Leben friſte .

Die Sehnſucht nach der Kaiſerſtadt peinigt mein Inneres ,

Was meine Fähigkeiten betrifft , ſchäme ic
h

mich vor den Eichen .
Durch die Unruhen vertrieben , bin ic

h

nicht imſtande , mir relbſt aufzuhelfen (wie könnte

ic
h

dem Staate helfen ? ! ) —

Bis a
n

mein Lebensende werde ic
h

hier in Hſiang T ' an (Playfair1 N
r
. 2800 ) verbleiben .

8
9 . Dem kao Shih -yen (Neffe des Kao Shih , Giles B . D . N
r
. 961 )

zugeeignet . (III 4 . )

kkkkkkkkkkkkkkk ?

Heute , da wir uns wieder treffen , ſind wir beide alte Männer geworden .

Der alte Freund iſ
t

ſtil zurüdgekehrt ,

U
m mit mir zuſammen den Gefahren auszuweichen ( T . of T . II 34 ) .

Seitdem ic
h

den Freund verloren , mit dem ic
h

mich ſtets über Literatur unterhielt ,

Erſcheinen mir d
ie

Schenken , in denen wir einſt Wein getrunken , leer .

Wird das Feuer des Aufſchwungs , das mein ganzes Leben erfüllt ,

Bei dieſem Wiederſehen nicht von neuem entfacht werden ?

9
0 . a 1
4
a

Klage wegen d
e
r

Niederlage bei Ch ' ên T ' ao " ) . ( III 9 . )

Im zehnten Monat (756 n . Chr . ) floß das Blut der beſten Söhne von zehn Provinzen

In den See von C
h ' ên D ' ao (Hſieh in Shenſt , Playfair N
r
. 2858 ) .

Ein heiterer Himmel ſpannte ſi
ch über das weite Land , als ohne Schlachtenlärm

1 ) über d
ie

Schlacht b
e
i

C
h ' ên D ' ao Hfieh vgl . S 'ung Chien Kangsmu Kap . 44 , Bl . 50 .
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Vierzigtauſend Mann kaiſerlicher Truppen (durch tähen Schreden zerſprengt) am gleichen
Sage ftelen .

Als die tatariſchen Hilfstruppen des Un Lushan (Giles B . D . Nr. II) jurüdtehrten ,A
ls

d
ie

tatatertore fi
e

ihre Waffen im

Sometimetrologe in der Hauptſtadt .Sangen Kriegslieder wie vorher und feierten Trinkgelage in d
e
r

Hauptſtadt .

Dort wandten d
ie

Leute das Geſicht weinend nach Norden

Und hofften Tag und Nacht noch , daß die kaiſerlichen Truppen zurüdtommen würden .

9
1 . # Klage wegen der Niederlage bei C
h 'ing Fan (zeitlich mit der von

Chrên T ‘ ao zuſammenfallend ) . (III 10 . )

Wir lagerten in C
h 'ing Fan beim Dſttor (vgl . Playfair Nr . 81081 , 14 ) ,

Und tränkten unſere Pferde während des Winters in den Grotten des S 'aipo :Berges ;

Die gelben Turbane , die Sſi ? ) und andere Sataren , rüdten täglich mehr nach Weſten vor ,

Einige wenige Reiter mit geſpannten Bogen wagten , uns plößlich anzugreifen .

Die Berge voll Schnee , die Flüſſe voll Eis , das Land unwirtlich und kalt ,

Schwarz der Rauch der Lagerfeuer , weiß die Knochen der Gefallenen -

Warum konnte ic
h

unſern Truppen keine Nachricht zukommen laſſen ,

Daß fi
e b
is

zum nächſten Jahre ausharren und nicht übereilt vorrüden möchten !

9
2 . Im Schnee . ( III 1
1 . )

Zahllos ſind d
ie jammernden Geiſter der im Felde Getöteten (nach der Schlacht von

C
h ' ên : T ' ao ) ,

Einſam ſißt der alte Mann vou Kummer und Feufzt .

Wirre Wolken renken ſi
ch bei Einbruch der Nacht ,

Haſtende Schneefloden tanzen im wirbelnden Winde .

Die Kürbisflaſche iſ
t zur Seite geworfen , und im Becher iſ
t

kein Wein mehr ,

E
in Pfen ſteht d
a , und darin brennt das Feuer blutrot .

Der Nachrichtendienſt aus verſchiedenen Provinzen iſ
t

unterbrochen ,

Ich fiße traurig d
a und ſchreibe Zeichen in die Luft . (Vgl . Giles B . D . Nr . 2489 . )

9
3 . in Seinen Gefühlen Ausdruck gebend . ( III 8 . )

Mein kleines Füllen (Sufu ' 8 Sohn Dſung - tou ) iſt ein braver Junge .

Als e
r

im Vorjahre ſprechen lernte ,

Fragte er gleich d
ie Gäſte nach ihren Namen

Und ſagte d
ie

Gedichte reines alten Vaters auf .

Zur Zeit der Unruhen ſpielte e
r gern in der kleinen Gorie ,

Wenn e
s zu Hauſe nichts zu eſſen gab , blidte e
r nur zur barmherzigen Mutter auf .

1 ) Die H
ii
s auch ' u -moshſi genannt , ſind e
in

Voltsſtamm , de
r

d
ie Jeholgegend in Chihli bewohnte .
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A
ls

ic
h

wie einſt Prang Kung (Giles B . D . N
r
. 1616 ) in d
ie Berge ging , nahm ic
h

ih
n

nicht mit mir ,

Und daß e
in Brief , an den Fuß d
e
r

Wildgans gebunden , die Heimat erreiche , iſt ſchwer zu

erhoffen (vgl . Giles B . D . Nr . 1792 ) .

Die ganze Welt iſ
t

mit Kriegsvolt gefüllt ,

In Berg und Sal erſchallen traurige Kampfſignale .

Selbſt wenn ic
h

wohlbehalten zurüdkehrte und wir einander nicht verlieren ſollten ,

Daß e
s

e
in baldiges Wiederſehen re
i ,wage ic
h

nicht zu hoffen .

9
4 . 9 Zunehmender Mond . ( IV 28 . )

Der zarte Glanz zeigt , daß d
ie Sichel ihre Größe vom 8 . Lage des Monats noch nicht ers

reicht hat ,

Die ſchiefen Schatten (der vom Monde beleuchteten Gegenſtände ) zeigen , daß die Scheibe
noch nicht voll iſ

t .

langſam erhebt ſich der Mond jenſeits der alten Grenze ,
Und ſchon verbirgt e

r

ſi
ch unter dem Rande der Abendwolken .

Die Milchſtraße verändert ih
r

licht noch nicht ,

Und die Bergpäſſe liegen in ihrem gewohnten kalten Düfter .

Vor dem Hofe liegt glänzender Sau ,

Der im Dunkeln d
ie

Aſtern mit ſeinen Tropfen bedeđt .

9
5 . * Das Kleiderwaſchen ( de
r

Gattin eines Kriegers in d
e
n

Mund gelegt ) .

( V 3
6 . )

Wohl weiß ic
h , daß mein Mann nicht aus der Fernen Befaßung zurüdkehren wird ,

Aber der Waſchſtein wird bei Eintritt des Herbſtes (wie alljährlich ) rein gefegt .

Wir nähern uns ſchon den kalten Wintermonaten ,

Und mein Herz fühlt die lange Trennung u
m

ſo mehr .

Ic
h

will nicht davon ſprechen , daß das Waſchen der Kleider ermüdet ,

Wenn ic
h

ſi
e d
ir nur nach der fernen Großen Mauer renden kann !

Was in meinen Kräften ſteht ,will ic
h

tun ;

Möge der Schal des Waſchſteines bis zu dir dringen (und mögeſt d
u meine Arbeit aners

kennen ) .

9
6 . Die (nach Süden ) zurüctehrende Schwalbe . (Vgl . lit
i
, ed . Couvreur 1

3
4
1
u .378 . ) ( V 33 . )

Nicht nur , daß ſi
e

dem Eis und Schnee entflieht ,

Sie flieht auch , weil ſi
e nur noch wenige Gefährten hat .

Im Wechrel der Jahreszeiten zeigt ſi
ch

keine Unregelmäßigkeit ,

Und im 8 . Monat fühlt ſi
e triebhaft , daß ſi
e

nach Süden zurüdkehren muß .
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Erkundigt fi
e

ſi
ch etwa nach dem Erſcheinen des Frühlings ?

Die Jungen mit ſi
ch führend , kommt ſie ( im 2 .Monat ) wieder , denn ſi
e kennt d
ie Naturs

geſeke .

Wenn ih
r

altes Neſt noch nicht zerſtört iſt ,

Weiß ſi
e , wieder zu ihrem früheren Herrn zurüdzufliegen .

9
7 . F # Blick übers Land . ( V 2
9 . )

Troß der klaren Herbſtluft iſ
t

der Ausblid nicht voltommen ,

Denn a
m Himmelsfaume erheben ſich dunkle Wolkenſchichten .

Das entfernte Gewäſſer bildet mit dem Himmel zuſammen eine Fläche reiner Farbe ,

Die verlaſſene Stadtmauer liegt tief im Nebel verborgen .

Die wenigen Blätter d
e
r

Bäumewerden auch noch vom Winde herabgeweht .

Hinter den fernen Bergen beginnt die Sonne zu finken .

Warum kehrt der einſame Kranich ſo ſpät zurüc ?

Die (faulen ) Krähen füllen ſchon ſeit Einbruch der Dämmerung ) den Wald !

9
8 . Die (nach Norden ) zurückehrenden Wildgänſe . (XIX 2
8 . )

Ic
h

hörte ſagen , daß im heurigen Frühling (767 n . Chr . ) die Wildgänſe

Aus dem Süden der Provinz Kwang -chou (nach Norden ) zurüdgekehrt ſeien .

Als ſi
e Blüten ſahen , trennten ſi
e

ſi
ch

vom ſüdlichen Meere ,

Um den Schnee zu vermeiden , kamen ſi
e

im vergangenen Herbſte ) nach den Losfou : Bergen
von Kwangtung .

Dieſe Tiere ſind durch die kriegeriſchen Ereigniſſe beunruhigt worden ;

Wann werden ſi
e den Kummer der Wanderſchaft ( in ungewohnten Gegenden ) nicht mehr

haben ?

Udjährlich , wenn Reif und E
is

ſi
e

ſtörten ,

Gelangten ſi
e

im Herbſte niemals ſüdlicher a
ls b
is

zum Lung - t 'ing -See .

9
9 . * # Bei Empfang eines Briefes von der Familie . ( II
I
2
1 . )

Der Bote , der mit einem Briefe von mir , dem Wanderer , nach Hauſe ging ,

Iſt nun mit einer Antwort meiner Familie zurüdgekommen .

Heute weiß ic
h

nun endlich Neuigkeiten von zu Hauſe ,

Und bin auf Augenblide nicht im fremden Lande , ſondern in der Seimat .

Dem kleinen Bären ( Tufu ' s Sohn Eſungswên ) geht e
s glüdlicherweiſe gut ,

Und das Füllen (der Sohn Eſung -wu ) liebt die Goſſe über alles .

Mit zunehmendem Alter fühle ic
h

mich ſchrecklich vereinſamt ,

Unter dem Einfluß d
e
r

Zeitereigniſſe ſind Zuſammenfünfte ſelten .

Als ergrauter Mann b
in

ic
h ins kaiſerliche Zeltlager geeilt

Und habe d
a

meine Ernennung zum Zenſor erhalten .
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Die nördliche Hauptſtadt (Ch 'angsan ) iſt noch immer in den Händen des Feindes ( un

C
h ' in
g
-bfü , Giles B . D .Nr . II ) ,

Undwir ſind ſchon im Herbſtanfang ,wo der Kaiſer ſich ſonſt nach dem weſtlichen Weichbilde
begab , um den Herbſtempfang zu feiern ( Liki I 374 ) .

Ein kalter Wind weht , ſo daßman mit d
e
r

nach Süden ziehenden Wildgans tauſchen möchte ,

Ein Herbſtregen geht nieder , ſo daß man wünſcht , als Fiſch zur Welt gekommen zu ſein .

Ic
h

beſtelle das Feld , tief in den öden Bergen ,

Und ic
h

möchte - die Haue ſchulternd – bis a
n mein Lebensende d
a

verbleiben .

100 . t t W Am 1
7 . des 8 . Monats angeſichts des Mondes . (XVI 34 . )

Der Mond der Herbſtmitte iſt auch heute nacht noch rund .

Ic
h

alter Mann Fike allein im Dorfe a
m Strome .

Ich rolle den Türvorhang auf und wieder beleuchtet der Mond den Fremdling ,

Ich gehe auf meinen Stod geſtüßt ſpazieren , und e
r folgt mir noch immer .

Sein durchdringender Glanz bringt die im Waſſer verborgenen Untiere in Bewegung ,

Seine Helligkeit beunruhigt die auf den zweigen nächtigenden Vögel wiederholt .

Meine Hütte lehnt ſi
ch

a
n einen Drangenwald ,

Und in dieſer hellen Nacht liegt friſcher Sau auf allen Pflanzen .



Watatſumi und Shuſubin .
Von Frik Rumpf.

Mit 29 Abbildungen und 2 Lafeln .

Die meiſten ſpezialiſtert ſi
ch auf

Sammler japaniſcher beſtimmte Künſtler

Holzſchnitte in Eus und Kunſtepochen .

ropa und Amerika Von dem ſo überaus

ſind ſchon zufriedens reichhaltigen kulturs

geſtellt ,wenn in ihrer geſchichtlichen Mates
Sammlung jeder b

e
s

rial , das uns in den

kannte Holzſchnitts Druđerzeugniſſen der

künſtler mit mindes Tokugawazeit in Wort
ſtens einem Blatte undBild geboten wird ,

vertreten iſ
t . Adens aber haben bisher

fals ſucht man bes weder Sammler noch
kanntere Serien mogs Abb . 1 . Okumura Maſanobu . Naro , yūjo und Forſcher genügend

lichſt vollſtändig zu utabifuni . Etwa 1720 . Gebrauch gemacht .

bekommen oder man E
s

iſ
t

natürlich ſchon

zu begrüßen , wenn dieſer oder jener Sammler ſi
ch nicht mehr damit begnügt ſeine Samms

lung allein nach den ſtumpfſinnigen Grundſäßen eines Briefmarkenſammlers zuſammens

fuſtellen , doch ſind alle bisher unternommenen Verſuche Sammlungen nach kulturs
chen , Zeitgeſchichtlichen oder anderen Geſichtspunkten zu ordnen über beſcheidene

Unfäße nicht hinausgekommen . Julius Rurth und Hans von Winiwarter haben
allerlei Intereſſantes , auch manches Brauchbare in dieſem Sinne veröffentlicht , al

s
Grunds

lagen für weitere Forſchungen aber ſind auch ihre Arbeiten nur bedingt brauchbar , da ſie
zum Teil auf ſehr zweifelhafte japaniſche und europäiſche Duellen zurüdgehen . Auch
Baſil Stewarts „ Subjects portrayed in japanese colour -prints “ 1 ) , das angeblich „ in

feinem erſchöpfenden Lert alles Wiſſenswerte bringt “ , erzählt uns nur wieder Dinge , die

wir aus anderen Büchern ſchon lange kennen , Neues bringt e
s uns nicht . Für eins

gehendere Studien auf jedem Gebiete bleibt uns d
ie japaniſche Fachliteratur unentbehrs

lich , da ohne ihre Kenntnis uns Vieles unverſtändlich bleiben muß . Kann einerſeits d
ie

Holzſchnittforſchung nicht ohne das nötige kulturgeſchichtliche Material auskommen , ſo iſt

andererſeits d
e
r

Holzichnitt für das Verſtändnis und zur Erläuterung kulturgeſchichtlicher

1 ) Im Scarabaeus Verlag . Berlin 1923 .
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Duellen oft unentbehrlich . Die folgenden Zeilen mögen zeigen , wie ſehr Holzſchnitt und
ethnographiſche Forſchung ſi

ch zu ergänzen geeignet ſind .

Auf Seite 215 in de Becers „ The nightless city “ 1 ) , das häufig von europäiſchen
Forſchern als ernſtzunehmende Duelle betrachtet wird , finden wir die Überſeßung eines
kieden , die uns und auch dem Verfaſſer unverſtändlich bleibt . Der japaniſche Sert des bes
treffenden Liedes lautet : Ototsui wa omoshirokatta g

a kyō wa dokoyara monosabishi

watatsumi demo yobi n
i
ka shusubin womanekā ka . . . “ . De Becker überſekt : „ Yester

day was a jolly day , but somehow o
r

other to -day seems gloomy . Shall we send fo
r

wadadsumi (sea deity ) or shusubin ( ? ) . . . “ Die im Folgenden aufgeführten Holzſchnitte
haben anſcheinend mit dem mitgeteilten liede nichts zu tun , wir werden jedoch ſehen , daß

ft
e für das Verſtändnis des Liedes nicht ohne Bedeutung ſind . Edward F . Strange bringt

in ſeinem Buche „ Japanese illustration “ 2 ) auf Seite 9 eine Zeichnung des Dkumura
Maſanobu mit d

e
r

Unterſchrift : „ The three saki tasters “ (vgl . Abb . I ) . Das Bild iſ
t

eine Parodie auf einen bekannten Vorwurf in der chineſiſchen Malerei , der d
ie drei Vers

treter der drei Religionen Konfuzianismus , Taoismus und Buddhismus a
ls Weintrinker

jeigt . Statt der ſonſt dargeſtellten Vertreter d
e
r

Setten in ihrer Ordenstracht , bringt

Maſanobu eine pūjo , einen garo (Luftknabe ) und eine dritte Perſönlichkeit , die a
n eine

buddhiſtiſche Nonné erinnert . Die beiden erſten Figuren legen d
ie Vermutung nahe ,Maſas

nobu habe hier ſtatt d
e
r

drei Religionen drei Arten der käuflichen Liebe darſtellen wollen ,

doch bleibt es zunächſt rätſelhaft ,was dann d
ie Geſtalt der Nonne in dieſer etwas anrüchigen

Geſellſchaft zu ſuchen hat . Es bleibt daher zu unterſuchen , ob hier tatſächlich eine Nonne
dargeſtellt iſ

t . Die in Frage kommende Perſönlichkeit trägt einen flachen Binſenhut , darunter

e
in

u
m den Kopf geſchlungenes ſchwarzes Tuch , das anſcheinend d
e
n

kahlgeſchorenen

Schädel verhüllen fou , dazu e
in einfarbiges kuttenähnliches Gewand , das durch einen

ſchmalen Gürtel zuſammengehalten wird . Unter d
e
m

Arm trägt ſie einen flachen Kaſten .

Halten wir nun unter den uns bekannten Holzſchnittblättern nach ähnlichen Darſtellungen

Umſchau fo finden wir eine ähnlich gekleidete Frau auf einem Blatte des Kondo Kiyoharu

(vgl . Abb . 2 ) aus d
e
r

Sammlung Bing in Paris 3 ) . Auch hier trägt di
e

Frau den flachen

Hut , das Kopftuch , ein einfarbiges Gewand und den ſchmalen Gürtel . Hände und Unters
arme ſind durch Handſchoner geſchüßt . Die Frau wird durch zwei jugendliche Dienerinnen ,

die gleichfals Kopftücher tragen begleitet . Die eine der Begleiterinnen trägt einen Kaſten ,

wie wir ih
n

ſchon von Maſanobus Zeichnung ber kennen . Seidliß gibt dem Blatte d
ie

Unterſchrift : „ Junge Frau auf der Reiſe mit zwei Dienerinnen “ . Auch e
in merkwürdiges

Blatt des Dorii Kinohiro (vgl . Abb . 4 ) aus der Sammlung Vever in Paris 4 )

erſcheint in dieſem Zuſammenhang beachtenswert . Das Blatt ſtellt nach Seidliß e
in

„ junges Mädchen eine Treppe herabſteigend " vor . Man könnte glauben , daß hier vom

1 ) J . de Beder . The nightless city . Yokohama 1899 . II . Aufl . 1905 . — * ) London , George Bell

u .Sons 1904 . Das Blatt wurde erſtmalig von W . Anderſon in ſeinem Pictorial arts o
f

Japan , London
1886 auf S . 145 gebracht . — 9 ) Abgebildet b

e
i
W . . Seidlik : Geſchichte des japaniſchen Farbenholzs

ſchnitts . I . Auflg . S . 76 . Abb . 31 . - ' ) Abgeb . ebensort : S . 101 . Abb . 45 .
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Ubb . 2. Ubb . 3. Ubb . 4.

Ubb . 2. Kondo Kiyoharu . Utabikuni . Etwa 1720. — Abb. 3. Katſugawa Shuntei . Bifunt , aus dem
Temmei jūniſhi daitſū . Etwa 1780. – Abb . 4. Corit Kiyohiro . Bikuni. Etwa 1770 .

Künſtler irgend eine Schönheit des Yoſhiwara porträtiert ſe
i , wenn nicht der eigenartige

Kopfpuß dies a
ls ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen würde . Auch hier wieder finden wir , daß

der tahlgeſchorene Schädel durch eine ſchwarze Müße bededt wird , eine wenig glaubhafte
Tracht fü

r

eine gūjo des Yoſhiwara . Des Rätſels Löſung finden wir in der japaniſchen
Literatur des ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts und auch in den bis heute a

n Sachs

lichkeit noch unübertroffenen Reiſeberichten unſeres landsmannes Engelbert Kämpfer 1 ) .

Die buddhiſtiſchen Bettelnonnen (bikuni , tanjinbikuni ,utabikuni , koutabikuni ,Kumanos
bikuni ) hatten u

m die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts ihren Hauptſiß in Kumano im
lande Kii . Von dort zogen ſi

e alljährlich im fünften Monat gruppenweiſe durch das Land ,
die Reiſenden auf den Heerſtraßen anbettelnd oder in Dörfern und Städten von Haus

zu Haus Almojen heiſchend . Den Hausbewohnern gaben ſi
e durch Abſingen religiöſer Lieder

ihre Unweſenheit kund und warteten a
n der Haustür bis man ihnen e
in Schale Reis oder

e
in Paar Kupfermünzen herausbrachte . Statt der von den Bettelmönchen bei ihren Bitts

gängen gebrauchten Klingeln bedienten ſi
ch die bikuni einer Urt Kaſtagnetten (binzaſara )

1 ) Deutſche Ausgabe von Kämpfers , ,Beſchreibung d
e
s

Japaniſchen Reichs “ . Roftod 1749 als Anhang

ju I . B . du Saldes Beſchreibung des chineſiſchen Reichs .



Watatſumi und Shuſubin . 143

s

P
e
tr
a
s

�
�
�
�
�
�

,

w
a
s

Abb . 5 . Ubb , 6 .

Ubb . 5 . Uus dem Sunkin zattetſu . Nach einem alten Bilde . Bikuni bei Erklärung eines Bildes des
Höllengerichtes . Etwa 1650 . – Abb . 6 . Uus dem Kottoſku des Santo Kyöden . Bituni vor einem
Dornehmen fingend , di

e

Bilderrolle in der Hand . Auf der Veranda die Bilderliſte , die Binſenhüte
und eine komekami , di

e

zur Begleitung des Geſanges das binzaſara ſpielt . Etwa 1630 .

(vgl . Abb . 6 u . 22 ) . Den Vorſchriften des Buddha entſprechend kleideten ſi
e

ſi
ch

in uns

ſcheinbare graue oder ſchwarze Gewänder (koromo ) , di
e

durch einen einfarbigen ſchmalen

Gürtel zuſammengehalten wurden . Den kahlen Kopf umhüllten ſi
e mit einem Duche und

zum Schuße gegen Wind und Wetter trugen ſi
e einen einfachen Binſenhut ( ſugegaſa ) .

U18 Fußbetleidung trugen ſi
e eine beſondere Art Sandalen deren Sohle hinten zum

Schuß d
e
r

Ferſe nach oben gebogen war (bikuniſetta ) (vgl . Abb . 21 ) . Die zu
r

Aufs
nahme des Reifes beſtimmte Almoſenkelle (tanjinbiſhaku ) trugen ſi

e durch den Gürtel
geſtedt a

n

d
e
r

Hüfte (Abb . 12 u . 13 ) . Die bikuni traten ſchon in jungen Jahren (meiſt

im Alter von 7 oder 8 Jahren ) in das Kloſter zu Kumano e
in und genoſſen nur eine

kurze Ausbildungszeit . Man traf daher unter ihnen viele junge Mädchen . Später

führten ſi
e auf ihren Bettelfahrten Bilder mit Darſtellungen der Freuden des Paradieſes

und mit den Strafen der Miſletäter in der Hölle mit ſich , da ſie häufig aufgefordert wurden

d
ie Häuſer zu betreten , um d
e
n

Frauen , die wenig Gelegenheit hatten die Predigten in den
Lempeln anzuhören , religiöre Vorträge zu halten . Zum Mitführen dieſer Bilder bedienten
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ſt
e

fi
ch großer flacher Käſten (bunto ) . Dieſe bikuni nannte man etofizbikuni (Bilder ers

klärende bikuni ) . Schließlich überließen die bituni das Einſammeln der Almofen ganz den
jugendlichen Noviginnen (kobikuni , tomegami ) die den Erlös ihrer Bettelfahrten täglich

a
n ihre Erzieherin (anebikuni ) abzuliefern hatten . Bei ſchlechtem Wetter blieben d
ie bituni

überhaupt zu Hauſe und ſchickten nur di
e

komegami aus . Wie auch ſchon Kämpfer berichtet
traf man damals dieſe Bettelnonnen auf allen Heerſtraßen a

n ,wo ſi
edie Reiſenden in ſehr zus

dringlicher Weiſeanbettelten . Die Reiſenden ihrerſeits ließen die bikuni häufig ,um ihren Spaß

mit den „ frommen Schweſtern " zu treiben , in die Herbergen und Raſthäuſer rufen . Dort

forderte man ſi
e auf , zur Begleitung ihrer Kaſtagnetten weltliche Lieder zum beſten zu geben

und bäueriſche Sänge , wie ſi
e

d
ie Holzknechte in den Wäldern von K
ii
zu tanzen pflegten

aufzuführen . Hatte man weidlich über ihre ungeſchulten Stimmen und über ihre unges
ſchidten Tänze gelacht , kargteman auch nichtmit Geldgeſchenken . Auch andere weniger harms
loſe Wünſche der Reiſenden , die ſic

h

mit dem Keuſchheitsgelübde einer Nonne kaum vereins
baren ließen ,waren die bikuni gegen Geld zu erfüllen gern bereit . Dieſe Geldgeſchenke waren
anſcheinend reichlicher als die ſchmalen Einnahmen aus den Bettelgängen vor den Bürgers

häuſern , und die bikuni ſuchten offenſichtlich das Gefallen der Reiſenden dadurch zu erregen ,

Ubb . 7 . Abb . 8 .

Ubb . 7 . Watatſumi . Uus dem Hyakujin joro ſhinaſadame des Niſhikawa Sufenobu pon 1723 .

Links Nuiwatabindel . - Ubb . 8 . Bikuni und fomefami . Uus d
e
m

Hyalujin joro ſhinaſadame des

Niſhikawa Sukenobu von 1723 .
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daß ſi
e mehr Sorgfalt auf ihre

Kleidung und auf ihr Uußeres vers

wandten . Seit etwa 1670 trugen

ſi
e elegante einfarbige Kleider , di
e

allerdings im Schnitt noch der

Nonnenkleidung glichen , den kahlen
Kopf bebedten ſi

e mit einer nach
hinten über den Rüden herabfal

lenden , ſeidenen Müße (nagefukin )

(Abb . 12 ) oder umhüllten ih
n

mit

einer Art Turban (boſhi ) ,während

ſt
e vorher e
in Euch wie andere

Nonnen einfach u
m den Kopf g
e
s

ſchlungen zu tragen pflegten . Statt
des einfachen Binſenhutes trugen

fi
e

ſolche aus feinſtem Faſergeflecht .

Geſicht und Arme waren gepudert ,

Ubb . 9 . Bifuni im nafayado . Aus dem Habaku naiſkā
die Lippen ſorgfältig geſchminkt , kagami von 1710 .
und a

n Stelle der abraſierten
Augenbrauen wurden ſolche mit Duſche aufgemalt . Auch damals kamen noch zahlreiche
bikuni aus Kumano , di

e

meiſten aber hatten ſich inzwiſchen in größeren Drtſchaften ans
geſtedelt , wo ſi

e ganze Straßenzüge meiſt an de
r

Grenze des Weichbildes bewohnten . Dort
hauſten ſi

emeiſt zu zweit und dritt zuſammen mit einigen ihrer kleinen Schülerinnen , die

ſt
e

im Singen modiſcher Lieder unterrichteten und zu
Bettelfahrten anlernten . Zunächſt ſtammten die Ver
ehrer der bikuni aus den unteren Volksſchichten , bald
aber fanden ſi

ch durch den Reiz der Neuheit angelodt

auch zahlreiche Vertreter der beſſeren Stände e
in und

bald waren ſi
e

ſo populär , daß der Ruhm der gefeier ,

te
n

Schönheiten von Yoſhiwara und Shimabara vor

dem ihren verblaßte . In allen größeren Städten ,

hauptſächlich in Edo und in Kyoto entſtanden prächtige

Abſteigequartiere (naka nado ) (vgl . Abb . 9 ) , wohin
man die bituni zur Zuſammenkunft rufen ließ . Dort im

nakayado wechſelten ſi
e

nach ihrer Ankunft d
ie Kleider

und erſchienen vor den Gäſten in farbenprächtigen

Seidengewändern ,während ſi
e auf d
e
r

Straße nach wie

vor in einfarbigen oder unauffällig gemuſterten Klei
Abb . 10 . Bifuni . Uus d

e
m

Köſhoku

fimmō zui des Yoſhida hambē von dern zu gehen pflegten . Die bunten Kleider ließen ſi
e

1685 . ſi
ch durch d
ie komegami in der bunto , die ehemals zur

Oſtaſ . Zeitſdrift 17 . f . I . 1
0

( Respu )
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Aufnahmeder Bildermit d
e
n

Paradieſesfreuden und Höllenſtrafen beſtimmtwar ,nachtragen .

E
s war Sitte , daß man niemals eine bituni allein engagieren konnte und die Gäſte waren

genötigt ſtets zwei gleichzeitig zu beſtellen . Die zweite , meiſt war dies eine ſchon bejahrtere

Nonne , unterhielt während des Eſſens den Gaſt dann durch den Vortrag modiſcher Lieder
(hayariuta ) , di
e Bedienung beſorgten die komegami . Zwiſchen 1670 und 1710 werden uns

die Namen zahlreicher bekannter bikuni mitgeteilt . Die bekannteſten waren Seirin I . , Eigen ,

Choden , D -Hime , D .Matſu , Seirin II . , Chiſei , Yūrin , Shigen . U
m

berühmteſten war

Seirin II . , ih
r

Ruf war größer a
ls

der der bekannteſten tapū des Rojhiwara . Wenn ſi
e

dem

Rufe eines Gaſtes zum nakanado Folge leiſtete , jo
g

ſi
e dorthin nach Art der tagū ,wenn

dieſe zum agena zogen . Statt d
e
r

kamuro begleiteten ſi
e ihre komegami und ſtatt der hinzo

folgten ihr andere bikuni (vgl . Abb . 8 ) . Us Seirin ſchließlich die Mätreſe (mekake ) eines
hatamotoſamurai wurde ,war darüber ,wie erzählt wird , einer d

e
r

mächtigſten Miniſter der das
maligen Zeit , der ſi

ch ſelbft Hoffnung auf ihre Freundſchaft gemacht hatte , ſehr ungehalten . Um
1715 war eine andere bikuni , die dem Schauſpieler (Frauenrollenſpieler ) Nakamura Gens
taro ſehr ähnlich ſah , und die deshalb den Spişnamen Gentaro -bituni führte in Edo ſehr

populär . Die Regierung ſchien lange Jahre dem wenig moraliſchen Treiben der bikuni

fu
n
g
u

Y
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s

o
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g
o
n
a
l
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Abb . 11 . Abb . 12 .

Ubb . 11 . Uus dem Coſei taga mi no uë des Yoſhida Hambē von 1709 . Bettelnde bifuni im

Tempelbezirk von Jſe . — Abb . 12 . Bikuni und fometami . Uus dem Wakoku hyakujo des Hiſhi .

kawa Moronobu von 1695 . Die beiden Bifuni tragen die nagezutin .
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gegenüber blind zu ſein . Erſt 1706 er

ging erſtmalig e
in Verbot d
e
r

nakayado ,

den bikuni jedoch wurde damals lediglich

das Sragen ſeidener Kleider unterſagt .

Der Grund des Einſchreitens der Regies

rung war der gemeinſame Liebestod einer
bikuni und des Sohnes eines reichen Reiss
håndlers . Bei der Leichenſchau hatte e

s

ſi
ch damals herausgeſtellt , das die bes

treffende bikuni ſeidene Kleider trug . Die
Verordnung d

e
r

Regierung blieb nur
wenige Jahre in Kraft , bald wurde ſt

e

ģū₂ / ₂ / ₂ / ₂ /§₂§₂§Â§Â§Â§₂ §₂ –₂ņģēņēmēģ₂Ỉ ►

Als ſi
ch dann im Jahre 1741 e
in neuer

Doppelfelbſtmordfall ereignete , diesmal
war der Liebhaber e

in ſamurai des hatas

moto Adels , erfolgte e
in neues ſchärferes

Verbot , durch welches nicht nur d
ie

nakas
pado ſondern auch das Umherziehen der

bikuni in den Straßen der Stadt unterſagt

wurden . Nun mieteten ſi
ch

d
ie bikuni

Häuſer in den verſchiedenen Stadtteilen

und empfingen dort ihre Gäſte . Um Ubb . 13 . Komepami vor einer Teeſchänte . Aus dem
1780 waren ſi

e

in Edo noch allgemein Wakofu fköſkoku ezukuſht des Hiſhikawa Moronobu

bekannt , ſcheinen dann aber bald ihre von 1685

einſtige Popularität eingebüßt zu haben ,

im Kamigata und in der Provinz Ile hielten ſi
e

ſi
ch länger . In Kyoto finden wir ſi
e

noch

gegen 1830 . In den großen Städten trafman meiſt nur jüngere bikuni an , die älteren und
häßlichen hielten ſi

ch

in kleinen Städten oder auf den Landſtraßen der entlegeneren Pros
vinzen auf . Diejenigen , di

e

auf keine Eroberungen mehr zu hoffen hatten , lebten in Ches

gemeinſchaft mit den yamabuſhi oder zogen ſi
ch

in e
in Kloſter zurüd . Neben den ſchon ges

nannten Bezeichnungen waren die bikuni auch a
ls maruta , marume , daruma und huſubin

bekannt . Den lekten Namen huſubin = „Satinfriſur “ , führten ſi
e der ſchwarzen ſeidenen

Müßen wegen . Wir ſehen alſo , daß Maſanobu in ſeiner parodiſtiſchen Zeichnung tatſächlich

die für ſeine Zeit typiſchen Vertreter auf dem Liebesmarkt darſtellen will , und auch d
ie

von Kinoharu und Kiyohiro dargeſtellten Blätter ſowie der Ausdrud (huſubin in dem

durch d
e

Beder mitgeteilten Liede werden uns ſo ſchließlich verſtändlich . Zur Ergänzung
des im Vorhergehenden Geſagten laſſen wir hier die beiden Stellen aus Kämpfers Reiſes
bericht folgen .

Jo *
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Abb . 14. Abb. 15. Abb . 16.

All

ES

Abb . 17. Abb 18. Abb . 19.

7

Abb . 21.
Verſchiedene Darſtellungen von Utabikuni.
Abb . 14. Uus dem Jinrin fimmõzui don 1690 . –
Abb . 15. Uus d
e
m

Kyowarambē von 1658 . – Abb .

1
6 . Schauſpieler in Bikunirollen von Torii Kiyohiro

1738 . – Ubb . 17 . Uus d
e
m

Zatto ichiran von 1820 .

- Ubb . 18 . Nach einer Darſtellung von etwa 1660 .

– Abb . 19 . Nach einer Darftellung von etwa 1590 . —

Ubb . 20 . Nach einer Darſtellung von etwa 1710 –

Ubb . 21 . Bikuniſetta . – Abb . 22 . Binzaſara .Ubb . 20 . Abb . 22 .
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§ 481.

Man trifft eine unbeſchreibliche Menge Bettler auf allen Straßen dieſes Reichs an, ſonderlich aber
auf der Straße Sotaido , welche die gangbarſte iſ

t . Unter dieſen Bettlern trifftman einige junge und ſtarte
Leute a

n , die ſi
ch das Haupt beſchåren laſſen , welche Gewonheit durch den Sotottai , einen eifrigen Vers

teidiger d
e
r

ausländigen und heidniſchen Religion , die man Fotoge nennet , eingeführet worden . Zu dieſen
Perſonen männlichen Geſchlechtes , oder Bettelmðnchen , kommen auch eine große Menge Bettelnonnen ,

die man Bituni heißt . Dieſe Nonnen leben unter der Aufſicht der Nonnen zu Kamakura und Miaco , denen

ſt
e

auch von d
e
m

jährlich etwas abgeben müſſen , was ſi
e

ſi
ch zuſammengebettelt haben . Außerdem müſſen

ANIT

Ubb . 23 . Bettelnde bitani auf der Landſtraße . Uus dem Kaido ſõga des Kawamura Bumpā
von 1811 .

fl
e

auch eine Contribution a
n

d
e
n

Sempel des Rhumano ju jsje entrichten . Sie haben auch ihren vors
nehmſten Aufenthalt in d

e
r

Nachbarſchaft von Khumano , deswegen man ſi
e

auch d
ie Nonnen von Khus

mano nennet , um fie von andern Drbensſchweſtern zu unterſcheiden . Dieſes ſind die ſchönſten Welbss
perſonen , di

e

w
ir
in ganz Japon geſehen . Die Tochter armer feute wenn ſie wohlgebildet ſind , ſuchen und

erhalten auch d
ie Freyheit , in dieſem Nonnenhabit betteln zu dürfen , weil ſie wohlwiſſen , daß d
ie

Schönheit

gar eine ſtarke Reizung bey reiſenden feuten re
y
, fic
h

freygebig zu erweiſen . Die Jammabos , deren hernach
gedacht werden ſo

ll , haben d
ie

Gewohnheit , daß fi
e

ihre Eschter in dieſen Drden treten laſſen , und auch ihre
Weiber daraus nehmen . E

s giebt auch rolche Nonnen darunter , di
e
in d
e
n

Bordels erzogen werden , und
die ,wenn fi

le

ihre Zeit darin gedienet haben , das Privilegium erkaufen , den Überreſt ihrer Schönheit und
Jugend in dieſem Drden jujubringen . Es wohnen ihrer zwo b

is drey zuſammen , und fl
e

thun alle Sage
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T
e
b
e
t

fi
e , daß ein folche mettel fondern

e
in
e

nacht h
ewerden

, ſo nähern w
ie

eine Bettelreiſe von einigen Meilen . Sie finden ſi
ch

ſonderlich bey rolchen Paſſagiers e
in , di
e

ſi
ch
in Sånften

tragen laſſen . Sobald ſi
e

eines Reiſenden anſichtig werden , ſo nähern ſi
e

ſi
ch

ihm , und bitten u
m

e
in

Almoſen ; nicht alle auf einmal , ſondern eine nach der andern . Eine jede finget einen Baurengeſang .

Finden fi
e , daß ei
n

ſolcher Reifender liebreich und wohlthätig iſ
t , ſo leiſten ſi
e

ih
m

auf etliche Stunden Ges

rellſchaft . Und gleichwie dieſen Nonnen ihre Ehre und Keuſchheit nicht ſonderlich a
m

Herzen lieget ; ſo kann ,

man ihnen auch eben keine ſonderliche Armuth anſehen . Sie bezeugen ſich zwar d
e
m

Cloſtergelübde gemas

und beſcharen das Haupt , wiſſen aber ſolches ſehr geſchidt zu verbergen . Sie gehen gang reinlich in d
e
r

Tracht der gemeinen Japoneſer , und bedienen ſi
ch

eines großen Hutes gegen die Sonnenhiße . Gemeiniglich
führen ſi

e

einen Stab in den Händen . Ihre Stimme , Geberden und ganzes außerliches Betragen hat
weder etwas wildes , noch affectirtes , noch niedergeſchlagenes a

n

fi
ch ; ſondern ſi
e

erſcheinen natürlich , frey ,

angenehm , und dem Anſehen nach züchtig und beſcheiden . Damit aber ihre Züchtigkeit nicht zu ſehr beſchrieen
werde ; ſo iſt zu merken , daß ſie den liebreichen Wohlthätern , denen ſi

e

Geſelſchaft leiſten , beſtändig den ents
blößten Hals rehen laſſen , unter dem Vorwand , daß e

s
in ihren lande Sitte re
n
. Vielleicht ſind ſi
e

eben

p
o

gut liederliche Suren , als ſtrenge ſi
e

den Reguln ihres Drdens nachzuleben ſcheinen ,

§ 482 .

Von den gammabos oder Bergs und Bettelmönchen .

Bey Gelegenheit dieſer Bituni oder Bettelnonnen muß ic
h

noch einmal an di
e

Jammabos denten ,

oder a
n

die Bergprieſter oder auch Bergſoldaten , weil ſie zu allen Zeiten mit Degen und Sabeln erſcheinen .

Sie beſchåren das Haupt nicht , ſondern folgen dem Stifter ihres Ordens , de
r

ſeinen Leib dadurch zu tödten

ſuchte , daß er auf hohe und ſteile Klippen hinauf kletterte . Wenigſtens tragen ſi
e

noch d
ie

alte Kleidertract ,

und bezeigen ſi
ch

ihren Vorfahren im äußerlichen Weren und Cerimonien gleich ; denn von der alten Strens
gigkeit haben ſi

e gar rehr abgelaſſen . Sie wohnen gemeiniglich in der Nachbarſchaft eines berühmten

Tempels des Cami , in deſſen Namen ſi
e

auch ums Almoſen anhalten , deſſen Heiligkeit und Wunderwerke

�
�
�

G
o
fr
o
w
n
s

Abb . 25 . Watatſumt . Uus d
e
m

Ehon miſao guſa des Suzuki Harunobu von 1780 .
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fi
e mit einer ſtarten und etwas heiſchern Stimme herausſtreichen . Zu gleicher Zeit raſſeln ſi
e

auch mit

ihren großen und mit Eiſen beſchlagenen Stöđen , darein das Geld geſtedet wird , und blaſen in ei
n

Horn ,

daß aus einer großen Muſchel verfertigt worden . Ihre Kinder halten ſi
e

zu dieſem herumſchweifenden

Leben von Jugend auf an , und fleiden ſi
e

auch in ihren Ordenshabit ei
n
. Dieſe kleinen Spißbuben fallen

den Reiſenden ſehr beſchwerlich ; ſie warten gemeiniglich auf ſie , wenn ſi
e

d
ie Berge hinauftlettern oder

durch hole Wege gehen müſſen ,weil ſie ihnen alsdann nicht ausweichen können . In einigen Drten vers
einigen ſi

e

ſi
ch ſamt ihren Vätern mit einem Srupp der vorgedachten Bituni oder Nonnen ; und dieſe zus

ſammen machen mit ihrem Singen , Schreyen , Blaſen , Plaudern , einen ſo entſeglichen fermen , daß Leute
davon toll oder taub werden möchten . Der abergläubige Pobel fragt dieſe Bettelmðnche oft um Rath ,

und bildet ſi
ch

e
in , daß ſie ihnen wahrſagen , gut Glüd verkündigen und verlorne Sachen wiederſchaffen

könnten . Sie bekennen ſi
ch

zur Religion d
e
r

Cami , al
s

zu einer uralten Religion ; dennoch aber geſtattet

man ihnen feinen Sempel der Cami , braucht ſi
e

auch zu keinen Bedienungen in demſelben .

§ 529 .
Wir erreichten dieſen Drt ) auch , nachdem wir des Nachmittags durch verſchiedene Dörfer gereiſet waren ,

davon teines unter 200 Häuſer hatte . Jotaiß aber iſt ei
n

Dorf , darin wol 1000 Häuſer befindlich ſind . Es

hat verſchiedene große Gaſthöfe , die für die Reiſenden ſehr bequem angeleget ſind . Denn die Einwohner
desſelben müſſen ſi

ch

theils von den Abs und Zureiſenden , theils aber von dem benachbarten Meer e
rs

nähren . Dieſes reichet ihnen Fiſche , Krebre , Seefräuter und dergleichen . Unter den Pilgrimmen , di
e

wir hier antrafen , ſahen wir auch eine in Seide gekleidete , wohlgebildete und ſtart geſchminkte Frau , di
e

einen alten blinden Mann a
n

d
e
r

Hand führete , und für ihn bettelte ; welches für uns etwas neues war .

Auch fanden wir viele junge Bekuni oder fromme Bettler , di
e

ic
h

oben bereits beſchrieben habe . Sie betteln
von den Reiſenden , fingen ihnen Lieder nach abgeſchmadten Melodien vor , und halten ſi

ch

ſo lange ben

ihnen auf , als ſi
e

e
s verlangen , jedoch u
m billige Bezahlung . Die meiſten darunter ſind Sichter d
e
r

gammabos , und haben ſi
ch

durch Beſchärung des Hauptes zu dieſem Bettelorden gewidmet . Dieſe
Schweſtern gehen wohlgekleidet , und tragen einen breiten Hut auf dem Kopf , der ihnen ſtatt eines Sonnens
ſchirms dienet . Jh

r

Betragen iſ
t frey , aber doch auch beſcheiden ; nicht zu frech , aber doch auch nicht zu jags

haft und blöde . Ihre Schönheit betreffend , ſo iſt ſie ſo gut , al
s

man ſi
e von einer Frau in dieſem Lande

verlangen kann . Was fi
e

vornehmen , iſt einer Comödie ähnlicher , als einer aus Hunger verurſachten
Bettelen . Ihre Väter hätten teine beſſeren Perſonen zur Beförderung ihres Intereſſes ausſchiden können .

Denn ſi
e

haben nicht allein ausgelernet , die Beutel zu fegen , ſondern ſi
e

ſind auch ſchön genung zur Freys

gebigkeit zu reizen . Man nennet fie zum Unterſchied der andern Bettlerinnen Kamano Bituni , weil
allemal ihrer zwey und zwey zuſammen ſind . Sie müſſen von ihrem erbettelten Gelde jährlich e

in ges

wiſſes a
n

den Tempel zu Jsje zahlen .

Nachdem d
ie Bedeutung des Ausdrudes huſubin nun

geklärt iſ
t , erſcheint e
s äußerſt unwahrſcheinlich , daß mit dem

zweiten Worte „Iatatſumi “ eine Seegottheit gemeint ſein
kann . Auch hierüber erfahren wir aus zahlreichen Notizen

in älteren Büchern alles Wiſſenswerte . Man nannte d
ie

Frauen , die das Wattieren der Winterkleider oder d
ie

Polſtes

rung d
e
s

Bettzeuges ausführten allgemein watatſumi (Wattes
jupferinnen ) oder watabāſhiya . Den legteren Namen führten

fi
e , weil ſi
e

auch das Ausziehen d
e
r

Rohwatte aus den bei

1 ) Dottaichi .

Abb . 28 . Watatſuminach einer
Darſtellung von etwa 1680 .
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der Seidebereitung zurüdgebliebenen Reſten der Seidenſpinnerkokons beſorgten . Dieſe
yuiwata genannten Reſte (das Wappen der Schauſpielerfamilie Segawa ſtellt e

in

ſolches

puiwatas Bündel vor ) wurden über einem runden Holzkloß gleichmäßig ausgezogen bis e
in

haubenförmiges Gebilde , die ſogenannte watabõi hi entſtand ( vgl . Abb . 7 , 25 – 29 ) . Dieſe
watabāſ h

i

diente u . a . auch dazu bei der Hochzeitsfeier das Geſicht der Braut zu verdeden .

Dieſe Wattenzupferinnen unterwielen junge Mädchen aus d
e
n

ärmeren Volksklaſſen in

ihrem Beruf und ließen ſt
e tags über durch d
ie Straßen ziehen , um ihre Dienſte anzus

bieten . Später trieben dann dieſe Mädchen unter dem Dedmantel ihres Berufes heimliche
Proſtitution , und ſchon ſeit etwa 1670 finden wir ſi

e

in japaniſchen Büchern mit anderen
heimlichen Dirnen , wie den ögiya , kumina , fõka , kanoko yui u . a . zuſammen genannt . Ein

Regierungsverbot gegen d
iewatatſumi erfolgte im Jahre 1709 , doch ſcheint es wenig Erfolg

gehabt zu haben , denn wir finden d
ie watatſumi noch in den Jahren 1830 - 40 erwähnt .

Sowohl d
ie uiabikuni als auch die watatſumi ſind häufig von den japaniſchen Holzs

rohnittmeiſtern dargeſtellt worden . Zur Zeit der Entſtehung d
e
r

betreffenden Blätter

wußte jeder Beſchauer , was ihm das Bild zeigte , heute jedoch wiſſen felbſt viele Japaner

nichts mehr von dem was der Künſtler reinen Zeitgenoſſen kommentarlos darſtellen
tonnte .

Abb . 29 . Watatſumi . Aus d
e
m

Haitai tokitſu faze von 1746 . Rechts gebündelte yuiwata .
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P.

Indiſche Plaſtik im muſealen Zuſammenhange .
Es gibt fü

r

d
e
n

Muſeumsleiter , der unter d
e
n

ihm unterſtehenden Muſeumsobjekten

auch Werke der indiſchen Plaſtik zu verwalten hat , verſchiedene Möglichkeiten dieſe in einen
muſealen Zuſammenhang einzuordnen .

Bei den folgenden Betrachtungen b
in

ic
h

von dem Grundlage ausgegangen , daß
alle ſi

ch

in Staatss oder Gemeindebeſiß befindenden muſealen Objekte geiſtiges Eigentum

des ganzen Volkes ſind und daß ſie deshalb in einer Artund Weiſe aufgeſtellt werden müſſen ,

daß ihre geiſtigen Werte ſich ſo deutlich wie möglich und für ſo viele wie möglich offenbaren

können .
In Bezug auf die Werke der indiſchen Plaſtik ,worauf wir uns jekt beſchränken wollen ,

heißt dies , daß ſowohl dem Kulturgeſchichtler ,wozu wir in dieſem Zuſammenhange auch den
Kunſthiſtoriker rechnen wollen , einerſeits ,wie dem Kunſtgenießer und Kunſtpſychologen andrers
leits , wie endlich auch dem nur allgemein bildungsbedürftigen Laien zu ihren verſchiedenen

Rechten verholfen werden muß .

Wenn wir alſo das Publikum nach obigen Geſichtspunkten einteilen , gelangen wir

ju drei verſchiedenen Gruppen von Muſeumsbeſuchern , deren Bedürfniſſen nur auf vers

ſchiedene Weiſen entgegengekommen werden kann .

Die erſte , relativ kleinſte Gruppe iſt die der Kulturhiſtoriker . Dieſe brauchen vor Allem
Studieenſammlungen , wo ſi

e ihre Materialien finden können , deren Gruppierung aber
nach ganz beſtimmten , jeweils fü

r

das ſpeziell zu bearbeitende Studiengebiet aufgeſtellten

Forderungen vorgenommen werden muß , und deren Sinn nur vom wiſſenſchaftlich Ges
bildeten . verſtanden werden kann .

Eine zweite ,größere , Gruppe iſt die de
r

Bildungsbedürftigen laien ,welche Vermehrung
ihrer Kenntniſſe anſtreben , ohne jedoch auf fachwiſſenſchaftlicher Baſis zu ſtehen .

Für dieſe ſollten kulturgeſchichtliche Muſeen eingerichtet werden , worin in klarer

Unordnung und unter ausſchließlicher Betonung der Hauptlinien die Kulturentwidlung

in möglichſt einfachen , monumentalen Zuſammenhängen gezeigt wird .

Die dritte , in unſerer mechaniſterten und einſeitig intellettualiſtiſch verödeten Zeit

äußerſt wichtige , Gruppe , iſt die derjenigen , welche Gemütsvertiefung zu erreichen ſuchen

und die Schönheit , welche im täglichen Leben ſtets ſeltener zu finden iſ
t ,möglichſt ungeſtört

erleben wollen .
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Den Bedürfniſſen dieſer Gruppe können nur Kunſtmuſeen entgegenkommen , in denen
das ausgewählteſte Material in möglichſt weit durchgeführter Folierung zu ruhiger ,
vertiefter Anſchauung gebracht wird .
Bei der Einrichtung dieſer verſchiedenen Arten von Sammlungen muß hingewieſen

werden auf den prinzipiellen Unterſchied in der Art und Weiſe,wie d
ie Dbjekte ihre geiſtigen

Werte offenbaren , je nach der Kategorie , in die ſi
e gehören .

Während nämlich in den kulturgeſchichtlichen Studienſammlungen und Muſeen
jedes Dbjekt ſeinen Kulturwert nur in und durch den Zuſammenhang mit dem
Milieu , in das e

s gehört , demonſtrieren kann , zeigt das Dbjekt im Kunſtmuſeum die

äſthetiſchen Werte , welche e
s als Kunſtwerk beſißt , nur , ſolange e
s ausſchließlich auf

diere , d . h . auf d
ie Forms und eventuell auch Farbenwerte hin geprüft wird . Jedes

Werk der bildenden Kunſt iſ
t a
ls

ſolches eine Welt für ſich , deren Seele ſich nur dems
jenigen offenbart , der in liebevoller Derjenkung ſi

ch

dem Zauber ſeiner Geſtalt hingibt .

Wenn wir nach dieſem Erkurs in das Gebiet d
e
r

allgemeinen muſealen Fragen zu

unſerem eigentlichen Thema zurüdkehren und d
ie Frage zu beantworten ſuchen , wie die Werke

der indiſchen Plaſtik , ſoweit ſie irgend einer Sammlung angehören (alſo ihrem urſprüngs

lichen Zwede im Seimatlande entzogen ſind ) , am meiſten nußbringend gemacht werden
können , werden wir auch ihnen gegenüber ausgehen müſſen von den pſychologiſchen Bes
dürfniſſen der verſchiedenen Gruppen , in die das muſeenbeſuchende Publikum gerfadt .

Wir werden alſo zunächſt für den Schönheitsbedürftigen die vereinzelten Stüđe abs
ſondern , deren äſthetiſche Qualitäten dermaßen die ſpeziell kulturgeſchichtliche Bedeutung
überragen , daß ſi

e , als zur Kategorie der Kunſtwerke gehörig , aus ihrem , geitlich und räums
lich begrenzten , kulturgeſchichtlichen Zuſammenhange hinauf in d

ie Sphäre der allgemeins

gültigen Schönheitswerte gehoben werden können .

Nach dieſer erſten Ausleſe werden d
ie Objekte ,welche wegen ihrer allgemein kulturellen

Bedeutung beſonders fü
r

den Aufbau des oben ſkizzierten , in beſchränktem Umfange übers
ſichtlich zu ordnenden Kulturmuſeums wichtig ſind , ausgewählt werden können .

Ic
h

denke hierbei in erſter Linie z . B . an die für die Darſtellung des Hinduismus ,

Buddhismus und Jainismus ikonographiſch wichtigſten Figuren . Un legter Stelle würde
dann d

ie große Maſſe der nur fü
r

den Fachwiſſenſchaftler wichtigen Plaſtiken in d
e
r

Studiens
ſammlung untergebracht werden können , wo bei d

e
r

Einordnung und Aufſtellung keine

Rüdficht auf di
e

Bedürfniſſe eines laienpublikums genommen zu werden braucht .

Nach der Aufſtellung dieſes , vorläufig nur in großen Linien ſkizzierten Programms
wollen wir uns mit einigen der dagegen eingebrachten Einwände beſchäftigen .

Der erſte Einwand , dem man prinzipielle Richtigkeit nicht abſtreiten kann , iſt ein kulturs
geſchichtlicher .

Der ſi
ch ſpeziell mit der indiſchen Kulturgeſchichte beſchäftigende Forſcher wird nämlich

mit vollem Rechte darauf hinweiſen können , daß alle Gegenſtände der indiſchen Plaſtik
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(auch d
ie dekorativen , die Architekturfragmente uſw . ) Gebrauchsgegenſtände ſind , daß ſt
e

nämlich entweder für einen rituellen , oder für den profanen Gebrauch gedacht ſind , daß
bei der Hervorbringung „ künſtleriſche Schönheit “ nie beroußte Abſicht der Handwers

ke
r

war .

Wenn beiſpielsweiſe in den heiligen Vorſchriften für den Handwerker , den Silpa -śāſtras ,

gegen Vernachläſſigung der normativen Vorſchriften in Bezug auf Kompoſition und Vers
hältniſſe ſtrenge Strafen angedroht werden , ſo werden dieſe nie damit begründet , daß in

s

folge d
e
r

Nichtbeachtung dieſer Geſeke di
e

künſtleriſche Schönheit beeinträchtigt wird , ſondern
nur damit , daß dadurch eine gottesläſterliche Sat begangen , eventuell die magiſche Kraft
des rituellen Dbjektes herabgemindert oder vernichtet wird .

Die künſtleriſche Schönheit , welche einige dieſer Figuren troşdem adelt , iſt eine unbes
abſichtigte Folge des unbewußten Künſtlertums des betreffenden Handwerkers nicht

e
o ipſo der genauen Beachtung obiger Vorſchriften inhärent .

In den Silpa -śāſtras ſind nur rituelle Vorſchriften kodifiziert ,welche — al
s

himmliſche

Pffenbarungen angeſehen - bezweden , bei der Errichtung von Gebäuden die Befolgung

der richtigen religiöſen und aſtrologiſchen Forderungen zu ſichern und unheiliger Wieders
gabe von Göttergeſtalten vorzubeugen .

In einer nur nach kulturgeſchichtlichen Geſichtspunkten geordneten Sammlung wird
eine geſonderte Kategorie für indiſche plaſtiſche Kunſt mit Recht abgelehnt werden
können .

Wie richtig dieſe Behauptung auch ſein mag , ſo wird damit nicht di
e

Satſache aus der

Welt geſchafft , daß e
s

trosdem zwiſchen den nach kulturgeſchichtlichen Geſichtspunkten ges

ordneten Dbjekten Gegenſtände geben kann , deren künſtleriſche Schönheit , wie geſagt , ſo

ſehr d
ie kulturgeſchichtliche Bedeutung überragt , daß fi
e für diejenigen unter uns modernen

Muſeumsbeſuchern , welche nicht Hinduiſten , Buddhiſten oder Kulturgeſchichtler überhaupt ,

fondern Schönheitsſucher ſind , nur infolge ihrer äſthetiſchen Werte bedeutungsvoll werden
können , Werte , welche ſi

e nur in geeigneter ,möglichſt günſtiger und iſolierter Aufſtellung
offenbaren können .

Shre , zeitlich und räumlich begrenzte , rituelle oder ſonſtige kulturelle Bedeutung wird

tr
ch

dieſen allgemeingültigen Schönheitswert dermaßen übertroffen , daß das Verbleiben
dieſer Dbjekte in dem nur geſchichtlich wichtigen Zuſammenhange als eine Herabs
minderung ihrer Wirkungskraft , ja als eine Profanation angeſehen werden muß .

ereicherung des Geiſteslebens , welche ſi
e

durch die Pffenbarung ihrer Schönheits ;

werte bei dem Betrachter hervorrufen können , iſt ſo wertvoll , daß eine durch ihre Forts
nahme verurſachte etwaige Serabminderung der Vollſtändigkeit einer kulturhiſtoriſchen

Serie kaum in
s

Gewicht fallen darf .

Überdies iſ
t
zu bemerken , daß d
ie kulturhiſtoriſche Bedeutung dieſer Objekte , wenn ſi
e

a
n

d
e
r

beſtimmten Stelle d
e
r

Reihe unbedingt erwünſcht ſind , auch an guten Reproduktionen
gezeigt , ih

r

äſthetiſcher Wert dagegen nur an den Driginalen erlebt werden kann .

Vom muſealen Standpunkte aus betrachtet iſ
t

e
s

alſo geboten d
ie

— ſehr vereinzelt
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vorkommenden — Kunſtwerke aus der kulturgeſchichtlichen Reihe loszulöſen und in einen
allgemeinsgeiſtigen Zuſammenhang der Schönheitswerte einzuordnen .
Porausgeſekt wird dabei natürlich , daß voller Ernſt gemacht wird , daß bei der

Yuswahl nur die äſthetiſchen Geſichtspunkte maßgebend ſind , und nicht etwa Rüdſicht
genommen wird auf außer äſthetiſche , archäologiſche oder hiſtoriſche Vollſtändigkeit .
Bei der Anordnung dieſer Kunſtwerke werden nur die künſtleriſchen Stilqualitäten ,

ſoweit ſi
e für die Bildung einer harmoniſchen muſealen Aufſtellung in Frage kommen ,

beachtet werden dürfen .

Ein anderer o
ft gehörter Einwand iſ
t

d
e
r , daß , die reelle Exiſtenz einer indiſchen

plaſtiſchen Kunſt angenommen , das indiſche Kunſtwerk a
ls ſolches doch nur vollſtändig

erlebt werden kann von demjenigen , der die von der ſpeziellen indiſchen Kultur bedingte
Bedeutung der Vorſtellung kennt . Nur d

e
r

in dieſem Sinne unterrichtete Kunſtkenner kann

das Werk vollſtändig würdigen .
Hier ſcheintmir nun eine Verwechſelung von verſchiedenen pſychologiſchen Phänomenen

vorzuliegen . Denn , ſobald die Apperzeption ſi
ch richtet auf den Inhalt , fängt eben eine

kulturgeſchichtliche , intellektuelle , oder im beſten Falle eine religiössemotionelle Wertung a
n ,

wobei d
ie geiſtig emotionelle äſthetiſche Wertung verſchwindet .

E
s

iſ
t

nämlich praktiſch unmöglich , gleichzeitig die formalen , künſtleriſchen Dualitäten
und die erſt von Nebenaſſoziationen gewedten kulturellen Eigenſchaften , zu apperzipieren .

Wenn man aber , wie es die moderne pſychologiſche Analyſe fordert , eine geſonderte
Kategorie für das Erlebnis der äſthetiſchen Begeiſterung aufſtellt , foul damit auch voller
Ernſt gemacht werden , und man muß anerkennen , daß d

ie Kunſtwerke ,welche nur als ſolche
dieſes Erlebnis auslöſen , nur ſo lange exiſtieren , als d

ie Objekte auf ihre rein äſthetiſchen
Werte (Harmonie und Rhythmus der Kompoſition , Spannung und Grazie der Linien ,

Abſtimmung der Farben uſw . ) hin betrachtet werden .

E
s ſind nun dieſe Eigenſchaften , die ſie fü
r

e
in größeres modernes Publikum , von dem

keine ſpeziellen Fachkenntniſſe gefordert werden können ,wertvoll machen , und worin wichtige
Mittel gefunden werden können zur Vertiefung des Gemütslebens und zu

r
Verfeinerung

einer geiſtig emotionellen Kultur .

Dieſe Grundgedanken ſind bei den Arbeiten d
e
r

Niederländiſchen Reichskommiſſion

zur Reorganiſterung des Muſeumweſens beſtimmend geweſen , in deren 1921 erſchienenem
Protokoll (Rapport der Rykscommissie van Advies inzake reorganisatie van het Mu
seumwezen hier te lande ) für die Sammlungen des Leidener Ethnographiſchen Reichs

Muſeums die nachfolgende Löſung vorgeſchlagen wird .

Aus den ſehr reichhaltigen , größtenteils in verſchiedenen Privathäuſern lagerhausartig

aufgeſtapelten Sammlungen roll im Haag , dem Siß von Regierung und Parlament , der
brittgrößten Stadt des Reiches , ein nicht zu großes , nach obigen Geſichtspunkten übers
ſichtlich geordnetes Ethnographiſches Muſeum errichtet werden .
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Dieſes Muſeum , das alſo gedacht iſt für d
ie zweite der von mir im Anfang ſtijgierten

Gruppen der Muſeumsbeſucher , fou vor allem e
in Bildungsmittel werden u
m bei dem

größeren Publikum e
in Intereſſe für die geiſtigen Qualitäten der erotiſchen Raſſen zu weđen ,

das für e
in koloniſierendes Volt , wie das unſrige , ſo äußerſt wichtig iſ
t . Die vereinzelten ,

zwiſchen den ethnographiſchen Dbjekten befindlichen „ Kunſtwerke " ſollen , jedesmal für eine
Periode von fünf Jahren , der erotiſchen Abteilung eines kleinen , neu zu errichtenden allges
meinen Kunſtmuſeums in Amſterdam leihweiſe überlaſſen werden .

Jedesmal wird nach Ablauf dieſer Periode , in Übereinſtimmung mit der Direktion
dieſes Muſeums , in das alſo ,mit Ausſchluß der nur hiſtoriſch - und kunſthiſtoriſchswichtigen
Dbjekte , nur erſtklaſſige Werke aufgenommen werden , unterſucht , ob dieſe geliehenen Kunſts
werke , infolge d

e
r

eventuell inzwiſchen im Kunſtmuſeum eingetretenen Anweſenheit anderer

gleichartiger Objekte gleicher oder höherer äſthetiſcher Qualität ohne Schaden für das
fünſtleriſche Niveau dieſer Sammlung wieder ausgeſchaltet werden und in ihren urſprüngs

lichen ethnographiſchen Zuſammenhang zurüdkehren können .

Für die ſpeziellen ethnologiſchen und ethnographiſchen Unterſuchungen , ſowie für den
univerſitären Unterricht bleibt d

ie große übrigbleibende Maſſe der Dhjette , al
s

Studiens ,

und Unterrichtsſammlungen ( alſo nicht in muſealem Zuſammenhange ) geordnet ,

mit der beidener Univerſität verbunden .

Die praktiſche Ausführung dieſes Programms iſ
t

bis jeßt infolge der ſchwierigen

finanziellen Lage der Regierung unterblieben .

Die tatſächliche Möglichkeit der von mir in obigen Uusführungen angegebenen

muſealen Aufſtellung d
e
r

indiſchen plaſtiſchen Kunſtwerke iſ
t

erwielen auf der „ Auss
ſtellung indiſcher Plaſtit “ ,welche im Herbſt des Jahres 1922 vom Verein der Freunde der

Aftatiſchen Kunſt im Haag eingerichtet wurde . Dort ſind nämlich die nur nach ihren
künſtleriſchen Qualitäten ausgewählten Dbjekte aus Nords , Mittels und Süd - Indien , aus
HindusJava , aus Bali , Siam , Kambodja und Tibet , ohne Rüdficht auf die Zeit und
Herkunft , nur nach den künſtleriſchen Stilqualitäten , zu einem harmoniſchen Ganzen zus
ſammengeſtimmt worden , wobei e

in organiſcher muſealer Drganismus entſtand , deſſen
nur ephemerer Charakter allgemein bedauert wurde .

Diejenigen Beſucher , deren intellektuelle Bedürfniſſe den Schönheitsdrang überragten ,

konnten im Katalog d
ie gewünſchten kulturs und religionsgeſchichtlichen Erläuterungen

finden .

Mir ſcheint alſo jeßt d
ie Zeit gekommen , die ſchlafenden Wunder der indiſchen Plaſtik

zu weden und dem Volke rein koſtbarſtes geiſtiges Eigentum in würdiger Umgebung

und Aufſtellung , al
s

wertvolle Mittel zur Verfeinerung und Vertiefung des Seelenlebens ,

darzubieten . I . B . Roorda ( Leiden ) .
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Das Erdbeben und der japaniſche Kunſtverluſt .
Schon d

ie

erſten ganz allgemeinen Nachrichten über das furchtbare Erdbeben vom
1 . September 1923 und ſeine noch ſchlimmere Folge , die gräßliche Brandkataſtrophe , ließen

wenigſtens das eine hoffen , daß der einzige wirklich unerfeßliche Schaden , de
r

Verluft a
n

Kunſtwerken , nicht allzu groß ſein könne . Dokyo ſelbſt iſ
t

eine verhältnismäßig junge

Stadt , und ſeine Tempel ſind unvergleichlich ärmer a
n

Kunſtwerken als d
ie

der alten Kulturs
provingen Japans , Yokohama gar , ein Produkt des 1

9 . Jahrhdts . , Bedeutet kulturell
ſchlechtweg nichts . Nur Kamakura , di

e

Hauptſtadt der Minamoto -Shogune und in der
AſhikagasZeit neben Kyoto d

ie Hochburg d
e
r

Zen -Sette , hat in einigen ſtattlichen Tempeln
wenigſtens Reſte d

e
r

alten Herrlichkeit erhalten . Der einzige erhebliche Schaden ſcheint
indeſſen der Einſturz des Shariden des Enkakuji zu rein , eines zierlichen Denkmals der
Kamakura -Zeit (etwa 1280 ) . Von den beweglichen Kunſtwerken , von denen e

in großer

Seil in den ſtaatlichen Muſeen aufbewahrt wird , iſt anſcheinend ſo gut wie nichts zerſtört .

Ulzuviel hätte relbſt ih
r

Verluſt nicht bedeutet .

Um ſo ſchwerer wäre jeder Schaden ins Gewicht gefallen , der die großen Privats
ſammlungen Tokyos betroffen hätte . Sie wiegen in ihrer Geſamtheit wohl den ges

ſamten Privatbeſik a
n

Kunſtwerken im übrigen Japan auf . Jndeſſen hat e
in gütiges

Schidſal e
s gefügt , daß gerade d
ie Bezirke a
m wenigſten von dem Erdbeben und dem

Brande Betroffen ſind , in denen d
ie

modernen Nachfolger der alten fürſtlichen Daſhiti

und die prunkvollen Beſikungen der neuen Sammler liegen . Weder Yotſuna , wo in

der gräflichen Familie Matſudaira von Izumo das künſtleriſche Erbteil des Matſudaira
Fumai , vielleicht die feinſte und geſchloſſenſte Sammlung Japans , bewahrt wird , noch
uſhigome mit der Sammlung des Grafen Sakai von Wakaſa , die ſchon durch das Como

n
o Dainagon Emaki des Mitſunaga geheiligt wird , noch Kanda mit der Sammlung des

Vic . Akimoto — wenn ſi
e heute noch im Beſiße der Familie iſ
t
— haben weſentlich gelitten .

Auch Akaſaka , wo das Yaſhiki der Suroda und das Haus des bedeutenden Sammlers
Nezu liegt , Shiba (Sammlungen der hachiſuka und der Tokugawa des Sayaſuzweiges ,

des Herrn Matoſhi ) , und Azabu mit der außerordentlichen Sammlung des Marquis Jnoupe
gehören zu den wenigſt betroffenen Stadtteilen . In Koiſhikawa hat leider eine Explos
ſon in dem chemiſchen laboratorium der Univerſität auch den Verluſt der Univerſitätss
bibliothek und unerſeßlicher Bücherſchäße zur Folge gehabt . Der Hausbeſik der großen
Familie Maëda , deren Teekeramik , Gotōarbeiten und N

o
:Schäße in Japan kaum ihress

gleichen haben , und der Dokugawa (Hitotſuyanagi ) ſind aber unverſehrt . Aſakuſa hat
ſchwer gelitten , aber der köſtliche Chajin -Beſik d

e
r

Grafen Matſūra iſ
t

erhalten . Von dem
Schickſale der Vorſtadt Shinagawa im allgemeinen iſ

t

mir nichts bekannt , die rieſenhaften
Sammlungen des Barons Iwaſaki und der nicht ganz ro umfangreiche , aber ſehr gewählte
Kunſtbeſig des Barons Maſuda ſind zweifellos gerettet . Die größte Beſorgnis mußte das
Schickſal d

e
r

Sammlungen des Herrn Beppu erregen , der ſich der beſten Aale und der
ſchönſten Kõrins Japans rühmen kann , denn ſein Saus liegt mitten in dem völlig jers
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ſtörten Stadtteile Kyobaſhi . In d
e
r

Tat iſt es mit d
e
m

geſamten Hausrat verbrannt ,

ſeine Kunſtſchaße aber ſind erhalten . Da auch das Muſeum in Uëno und das Ausſtellungs ,

gebäude Hyökeikwan ebenſowenig gelitten haben wie d
ie Kunſtakademie , deren Kunſts

ſchäße in einer ſchönen Sonderveröffentlichung d
e
r

Kokka behandelt ſind , ſcheint ſi
ch der

Verluſt in Tokyo auf ei
n geringeres Maß beſchränkt zu haben , als d
e
r

fühnſte Dptimismus

hoffen durfte . Das einzige Kunſtwerk von einiger Bedeutung , deſſen Vernichtung ges
meldet wird , iſt das Kwako Gonzai Ingwakyo des Keion , wie ic

h

annehme , die Keinin

Z bezeichnete Rolle im Beſiße des Herrn Uchida Koſaku .

In Yokohama hat die Fama die herrlichen Sammlungen des Herrn Hara Domitaro

durch eine überlebensgroße Springflut zerſtören laſſen ,die dann auch die ganze Dſtküſte Japans
raſiert haben müßte . Denn die Häuſer liegen ziemlich a

n

d
e
r

höchſten Stelle d
e
r

wunders

vollen Beſißung hoch über der See . A
n

d
e
r

Nachricht über d
ie Springflut iſt denn auch

kein wahres Wort , und von d
e
n

Sammlungen des Herrn Sara iſ
t nichts gerſtört , als d
ie

Keramik , deren Wert ic
h

nicht beurteilen kann . Dito Kümmel .

Z
u Hrig Rumpfs , Die Anfänge d
e
s

japaniſchen Farbenholzſchnittes in Edo “ .

D
ie

im erſten Seft dieſer Zeitſchrift erſchienene Arbeit von Frik Rumpf h
a
t

bereits

in der Überſchrift einen auffallenden Fehler : Esmangelt ih
r

der Hinweis , daß dieſer Lufiak
faſt ausſchließlich dazu dient , ſic

h

mitmeinen Büchern abzufinden , denn ſein größter Teil
enthält Angriffe gegen mich , die beſonders auf S . 41 f . durch d

ie Verallgemeinerung ( „mit
welchem man heutzutage in Deutſchland Japanforſchung treibt “ ) nicht ſehr hübſch wirken .

Den Vorwurf , daß ic
h

nicht imſtande b
in , eine — übrigens rechtmühevoll ! — geleſene

geographiſche Benennung zu beſtimmen , erkenne ic
h

durchaus a
n . Ebenſo die Vernichtung

des Meiſters , Senſho Kaſuga “ , diemir herzlich gleichgültig iſ
t . Ic
h

habe durch meine Übers

reßung gezeigt ,warum ic
h

ſo geleſen habe . Die „ Sempellegenden bei der Hafedera “ ſind
mir unbekannt . Wer ,wie Friß Rumpf , Japan ſelbſt kennt , hat gut reben . Ic

h

habe mich

nach beſten Kräften bemüht , ſoviel Material wie möglich herbeizuziehen , meinen Arbeitsweg

aber ſtets ro klar dargeſtellt , daß jede Kritik leicht einzureken vermag . Einen richtigen Weg
einzuſchlagen ,wie ic

h

e
s getan zu haben glaube , heißt aber noch lange nicht , ihn auch zu

vollenden . Das mögen jüngere Kräfte tun ,und glüdlicherweiſe iſ
t Rumpf ,wie ic
h

erfahre ,

weſentlich jünger , als ic
h .

Weit wichtiger , al
s

dies Kapitel , erſcheint mir d
ie Soriis Frage S . 33 f . Ic
h

denke

auch jeßt nicht daran ,meinen Standpunkt aufzugeben . Die beiden gleichen Blätter mit d
e
r

Seufelkampfſzene habe ic
h längſt in dem bereits in Reindrud vorliegenden Seile meiner

„ Geſchichte des japaniſchen Holzſchnitts " beſchrieben . Sie beweiſen nichts fü
r

d
ie Annahme

eines Meiſters . Solche Duplizitäten kommen öfter vor , 3 . B . Okumura Toſhinobu
Katalog Manos II Nr . 12 und Niſhimura Shigenaga , Primitive " , Sitelblatt , Shiges
naga „ Primitive " Nr . 4 ; und Dkumura Maſanobu Sig . Moslé Nr . 1862 , dieſelben
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Beiden bei zwei Shofi -Blättern , die früher Jaefel und ic
h

beſaßen uſw . Ic
h

habe dieſe

auffallenden Übereinſtimmungen teils aus gemeinſamen Vorlagen , teils aus verſchiedener
Kolorierung zu erklären verſucht . Auch daß die Signatur Kinomaſu , der Stempel aber
Kiyonobu lautet , iſt nicht beweiſend . So ſtempelt f . B . Toſhinobu ebenſo mit Mitſuoki

# , wie ſein Vater Maſanobu . Unders läge die Sache , wenn wir unter dem Namen
Kinonobu auch den Stempel Kinomaſu fänden . Und nun ſollen wir uns vorſtellen ,

daß zwei Meiſter , Vater und Sohn , die jahrelang zuſammenwirken , beliebig bald
Kinonobu und bald Kinomaſu ſignieren ? Und zwar bei gleichzeitigen Werken ? Das
wäre doch dem Publikum gegenüber e

in ſtarkes Stüd geweſen ! Und darüber ſollte keine
der vielen japaniſchen Duellen etwas gebracht haben ? Selbſt der alte Samba , auf deſſen
Uutorität Rumpf mit Recht große Stüde hält , bringt die beiden Namen a

ls

beſondere

Meiſter , rogar räumlich ziemlich getrennt , auf ſeiner ſeltſamen Künſtlerkarte a
n , die ich

im „Utamaro " L . 45 veröffentlicht habe . Eswäre jedenfalls in den Signaturen der Meiſter
ohne jede Analogie . Ich werde e

in Blatt (Beni , Schwarzlad , Goldpulver ) mit der Signatur

EHD E „SoriiKinonobu II “ veröffentlichen , die bei dem angenommenen
Durcheinander der Signaturen unerklärlich bliebe . Hat Rumpf mit der „plumpen Fälſchung "

des gedrudten Datums auf dem Plakat Recht , ſo würde dieſer Stüßpunkt fallen . Seine
Zuweiſungen der Dorii -Blätter halte ic

h

mindeſtens für verfrüht , wenn nicht für ganz vers
fehlt . Übrigens ſtammt der Gedanke , daß die erſten beiden Sorii Brüder geweſen ſeien ,

nicht von mir , ſondern von Fenolloſa . Ich werde ih
n

aber weiter verteidigen . Wie Torii
Sinonobu I im Jahre 1730 e

in Blatt herausgegeben haben rou ( S . 47 ) , wenn er ,wie
auch ic

h

annehme , 1729 geſtorben iſt ( S . 40 ) , iſtmir nicht klar . Es müßte denn e
in Nachlaßs

werk re
in . Zu de
r

Karunobu -Srage , die ich „der Löſung bedeutend näher gebracht " haben

ro
u

( S . 49 ) ,werde ic
h

im 2 . Seile meines Buches Stellung nehmen .
Viel wichtiger aber , als alle dieſe Punkte , ſcheint mir folgendes : Rumpf erweiſt ſich

als ganz vortrefflicher Renner der Schauſpielerſtppen und aller Dinge , die dazu gehören .

E
r

beherrſcht den komplizierten Stoff derartig , daß wir andern dagegen Stümper ſind .

Mit Recht hat Sarl With in dem Oſtaſien -Sonderheft d
e
s
„ Cicerone " (XV . Ihrg . Heft 6 ,

S . 298 ) den Wunſch ausgeſprochen , daß e
r uns einewürdige Behandlung der japas

niſchen Bühnenkunſt und ihrer Entwidlung “ geben möchte . Ehe wir die nicht befißen ,

tappen wir vielfach im Dunkeln . Ic
h

habe die Notwendigkeit einer ſolchen Arbeit ſchon in
der erſten Auflage meines ,Sharaku " betont , und da ei

n angeblich längſt in der Luft liegendes

Werk noch immer nicht erſchienen war , in meiner „Geſchichte “ auf Grund einiger Japans
quellen und mehrerer hundert Schauſpielerblätter den mühevollen Verſuch gemacht ,wenigs
ſtens eine geringe Grundlage zu ſchaffen . Erſt abſolut ſichere Datierungen können uns Licht
geben und würden wahrſcheinlich manche Überraſchung bringen .Rumpf ſoll eine bedeutende
Materialſammlung beſiken . Warum gibt er nichts heraus ? Jeder Verleger müßte ſi

ch

e
in

derartiges grundlegendes Buch zur Ehre rechnen ! Sehr wertvoll iſ
t

auch ,was er über die
älteſten Spuren des Holzſchnittes und d

ie Krypto -Kalendarien geſchrieben hat . Um ſo mehr
habe ic
h

e
s

bedauert ,daß er ſeine verdienſtliche Arbeit mit den Trompetenſtößen der Polemit
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durchſchmettert hat. Dazu war ſi
e viel zu ſchade . Gerade reine Eat beweiſt die Wahrheit

deſſen ,was ic
h

wiederholt geſchrieben habe ( 8 . B . 2 . Auflage meines Abriſſes , Vorwort ) :

Die wiſſenſchaftliche Arbeit über den Japanholzſchnitt fängt erft richtig an ! Und
jeder ernſte Mitarbeiter ſou u

m der Sache willen willkommen ſein , Felbſt wenn e
r uns Ultere

bisweilen antiquiert . Julius Kurth .

Marco Polo und d
ie Große Mauer .

Wenn man d
ie Reiſeerinnerungen Marco Polos über China verfolgt , ſo wird man

ſich vielleicht wundern , daß e
r , ſo empfänglich e
r ſonſt fü
r

alles Neue und Fremdartige iſ
t ,

nirgends das impoſante Bauwerk d
e
r

Großen Mauer erwähnt . Mit dieſer Frage hat ſi
ch

Ichon Colonel Henry Yule , der berühmte Herausgeber d
e
s

venezianiſchen Reijenden ,

beſchäftigt , da ſie ihm für deſſen Glaubwürdigkeit von größter Bedeutung war . Er vermag
hierfür nun den Grund anzugeben , daß Marco Polo ſeine Ergebniſſe nicht vollſtändig
wiedergegeben habe , weil ſi

e nicht von ihm ſelbſt niedergeſchrieben , ſondern nur dittiert
ſind 1 ) .

Was Yule gulegt 1875 ausgeſprochen hat , das wiederholt 1903 ohne irgendwelche
Underungen Henri Cordier in der neueſten Ausgabe über Marco Polo ; auch bringt e

r

wieder das Bild über einen Teil der Großen Mauer unter dem Titel „ The Rampart of Gog

andMagog “ 2 ) , ſodaß e
in Leler leicht dazu verführt wird , dieſe Darſtellung auf das Zeitalter

der Mongolenherrſchaft zu übertragen . Aber wie wenig ift bekannt , daß bereits 1881 D . F .

V . Möllendorff d
ie Frage in ganz anderem Sinne entſchieden hat 3 ) :während die jeßige

Mauer e
in Werk des 1
5 . und 1
6 . Jahrhunderts iſ
t , war zu Marco Polos Zeiten d
ie

alte

Mauer nicht mehr oder nur in ſo verfallenen Reſten vorhanden , daß der Reiſende keine Vers
anlaſſung hatte , ſie zu erwähnen ! Wer Cordiers Arbeitsweiſe kennt , der wundert ſi

ch nicht ,
daß ih

m

2
2 Jahre ſpäter dieſes wichtige Ergebnis Möllendorffs entgangen iſ
t ; es iſt alſo

nicht der Wiſſenſchaft gedient , daß e
in franzöſiſcher Gelehrter wie Cordier deutſche Forſchung

gefliſſentlich übergeht ) . A . Herrmann ( Berlin ) .

Indiſche Kunſt im Boſtoner Kunſtmuſeum

Wie das Muſeum o
f

Fine Arts in Boſton ſi
ch rühmen darf , die erſte oftaſtatiſche Kunſts

abteilung außerhalb Japans eröffnet zu haben , darf es fü
r

ſi
ch

den noch größeren Ruhm in

Anſpruch nehmen , zum erſten Male außerhalb Indiens indiſche Kunſt allein a
ls Kunſt

1 ) The book o
f

Ser Marco Polo the Venetian , 2 . Aufl . , Bd . I , london 1875 , Introd . p . 107 f . ; Vol . 1

S . 283ff . – ? ) 3 . Uufl . , london 1903 , Introd . p . 110 ; Vol . I S . 292 . Vgl . auch Cordiers Nachträge ,

fondon 1920 . – 3 ) Die Große Mauer von China , Zeitſchr . d . Deutſchen Morgenländ . Geſellſchaft , Bd . 35 ,

S . 75 ff . , 112 . — 4 ) Vgl . auch E . Häniſch , Dſtaſiat . Zeitſchr . , Jahrg . X , S . 147 .

Mitar . Zeitſdrift 17 . 5 . I .
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geſammelt zu haben . Der Kunſt Chinas und Japans hatte immerhin das Porzellan und
der japaniſche Farbenholzſchnitt ſchon d

ie Wege geebnet , gegen d
ie indiſche Kunſt ſtand die

geſchloſſene ublehnung der älteren Indologen und d
ie Irreführung d
e
r

Laien durch die

falſche äſthetiſche und hiſtoriſche Bewertung der helleniſtiſch indiſchen Miſchkunſt von Gāns
dhāra . Der Leiter der indiſchen Settion a

m Boſtoner Muſeum , 4 . R . Coomaraswamy

iſ
t

einer der Vorkämpfer für d
ie Vertiefung des Verſtändniſſes der Kunſt reines Mutterlandes

geweſen . Daß e
s

ihm Sergönnt war zur Leitung dieſes erſten Vorpoſtens beginnender

Anerkennung indiſcher Kunſt im Weſten berufen zu werden , dürfte den ſchönſten lohn

fü
r

ſeine raſtloſen Bemühungen bedeuten .

Durchblättert man d
ie

beiden muſterhaft ausgeſtatteten Veröffentlichungen ? ) , die

Rechenſchaft geben über den Beſtand a
n

indiſchen Driginalen im Muſeum o
f

zu Boſton , ſo kommt dem Beſchauer mit aller Schärfe zu
m

Bewußtſein , wie beſchämend
der in Europa noch immer nicht überwundene Brauch iſ

t , Kunſtwerke von indiſcher Meiſters
hand im Rahmen von Völkerkunde -Muſeen zu zeigen 2 ) . Die Kunſt jener Völker , denen d

ie

Menſchheit tiefſte Gedanken und leuchtende Blüten der Dichtung verdankt ,wird aufgeſtellt

im bunten Gemiſch mit Modellen und modernem Gerät und zur Illuſtration von Sitten
und Gebräuchen herabgewürdigt , wie e

s nun einmal die Idee der ethnologiſchen Muſeen
verlangt ! Unter den Stüđen des Boſtoner Muſeums gibt es nur wenige , die nicht ernſten
künſtleriſchen Anſprüchen genügten . Bisweilen ſpürt man höchſtens , daß archäologiſchen

oder hiſtoriſchen Intereſſen einige Zugeſtändniſſe gemacht werden . Die Warnung Grüns
wedels 3 ) vo

r

dem Sammeln unvollſtändiger oder ihrer Herkunft nach unbekannter Skulps

turen , die den Gegenſaß zwiſchen völkerkundlichsreligionsgeſchichtlicher und kunſtgeſchichts

licher Auffaſſung beſonders deutlich zeigt ,wurde allerdings in Boſton ebenſowenig befolgt

wie in europäiſchen Untikenmuſeen . Der größte Teil der Sammlung beſteht aus arg mitges
nommenen Bruchſtüden zweifelhafter Provenienz . Auch ih

r

Umfang kann mit den etwa
gweihundert Nummern nicht gerade groß genannt werden . Immerhin findet man wohl
alle Zeiten , Provinzen und Kreiſe indiſcher Kunſt vertreten . Es fehlt weder d

ie helleniſtiſch

indiſche Miſchkunſt von Gāndhāra , der weſtlichſte Uusläufer der indiſchen Sphäre , noch d
ie

Kunſt Javas , der öſtlichſte . Brahmanismus , Jainismus und Buddhismus ſind in gleicher
Weiſe vertreten . Auch von berühmteren Ruinenſtätten , wie Umarāyati , Mathurā und
Ujantā kann man ,wenn auch nur durch Vermittlung winziger Reſte einen Hauch verſpüren .

Dem eigentlichen beſchreibenden Katalog ichidt Coomaraswamy eine allgemeine Eins
leitung voraus , die d

ie geiſtige Atmoſphäre der indiſchen Kunſt in weiteſtem Sinne mit
jenem liebevollen Eingehen zeichnet , ohne die e

in Kunſtverſtändnis unmöglich iſ
t . Hier

holt der Verfaſſer wohl etwas zu weit aus und berührt Dinge , die mit der bildenden Kunſt
kaum noch irgendwelche Verbindung haben . Immer aber bleibt er geiſtreich und anregend .

)̂ A . K . Coomaraswamy , Catalogue of the Indian Collections in the Museum o
f

Fine Arts , Boston
und Portfolio o

f

Indian Art , Boston 1923 ; P . Bücherſchau . – ? ) Eine Ausnahme macht b
is

zu einem
gewiſſen Grade München ,woman den Kunſtbeſig wenigſtens iſoliert und eine würdige Aufſtellung verſucht
hat . — * ) Mythologie des Buddhismus , S . 203 .
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Alles ,was er ſagt, iſt fern von totem Wiſſen und entſtrömt dem unmittelbaren Leben ,

das in Indien mit tauſend Wurzeln der Vergangenheit verbunden iſ
t . Der allgemeinen

Einführung folgt eine Überſicht über die Entwidlung der Plaſtik . Auch hier iſt aller veraltete
Ballaſt , der d

ie Literatur über indiſche Kunſt beſchwert ,über Bord geworfen , und d
ie Reſultate

der neueſten Forſchungen ſind anerkannt : Es gab eine indiſche Kunſt vor Sānchi und Bārhut .

E
s

beſteht eine Wahrſcheinlichkeit , daß d
e
r

Buddhatyp rein indiſchen Urſprungs iſ
t . Indiſche

Kolonialkunſt , ebenſo wie die chineſiſch -buddhiſtiſche Weis und T 'angkunft ſind von der Kunſt
der Guptaperiode herzuleiten . Die Gāndhārakunſt wird ihrer künſtleriſchen Min
entſprechend nur geſtreift . Der eigentliche Katalog gibt ſorgfältige Beſchreibungen der
einzelnen Stüde . Angabe des Materials und der Maſſe fehlen nicht . Auch das Ikonogra .

phiſche und Mythologiſche wird gebührend berüdſichtigt . Wenn hier gelegentlich Frages
Jeichen zu regen ſind , ſo berührt das den Wert der großzügigen Veröffentlichungen , der
ganz wo anders liegt , in keiner Weiſe .

Gleichzeitig mit dem Katalog bringt das Muſeum e
in Mappenwerk heraus . Hier fehlt

Coomaraswamy ' s Einführung , nur ſeine Beſchreibungen ſind geblieben . Statt der Autos
typien Lichtdruđe . Indes hatman d

ie Freude manches Stüc in größerem Maßſtabe abges

bildet zu ſehen . Die wichtigſte Bereicherung des Mappenwerkes iſt aber d
ie Beigabe einer

farbigen Reproduktion des kleinen Ausſchnittes aus den Fresken von Ujantā , deſſen Ers
werbung fürzlich gelang , und einer Auswahl aus dem reichen Miniaturen :Beſitz d

e
s

Mus

reums , zum Teil ebenfalls farbig wiedergegeben ( 1 . 60 — 98 ) . Ging doch die berühmte
Goloubew -Sammlung in den Beſiß des Muſeums über und ergänzte den Grundſtod ,

den Coomaraswamy Telbſt mitgebracht hatte . D
a

aus älterer Zeit fi
ch nur ſehr wenige

und arg zerſtörte Wandbilder in Felshöhlen erhalten haben , ſo ſind d
ie Miniaturen im allges

meinen die einzigen Proben indiſcher Malerei ,die man in einem Muſeum erwarten kann und
allerdings erwarten muß . Zum Schluß bringt das Mappenwerk einige Tafeln mit Müngen ,
Metallgerät und Tertilien .

E
s

kann nicht zweifelhaft ſein , daß die ſchönen Boſtoner Veröffentlichungen Schule
machen werden . Die Schäße der Muſeen in Indien mit ihrem unendlich viel reicheren und
täglich anwachſenden Beſtand harren einer ähnlichen Herausgabe . Und in Europa werden
die noch immer zögernden Völkerkunde -Muſeen ſi

ch über kurz oder lang doch entſchließen .

müſſen , ihr Material nach dem Vorbilde von Boſton und der noch unvergeſſenen vorjährigen
Ausſtellung indiſcher Plaſtik im Saag ebenſo zu behandeln ,wie man europäiſche Kunſtwerte

zu behandeln pflegt : Uuswahl und Yufſtellung allein nach künſtleriſchen oder kunſtgeſchichts
lichen Geſichtspunkten .

William Cohn .
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,daß ſie ſic
h

d
ie

Berſtändlich

. “ aßt ,nicht

in

Dachträge und Berichtigungen zu der Überſegung der Inſchrift vom

Rloſter Pi -yün - ſze " ) .

Da die Anfertigung der vierſprachigen Inſchrift ſo zu verſtehen iſ
t , daß die chineſiſche

Faſſung die Vorlage bot , die mandſchuriſche mit ihr parallel , die tibetiſchsmongoliſche darauf
nach dem Chineſiſchen hergeſtellt wurde , ſo hat eine methodiſche Überſeßung auf Grund
des chinefiſchen Lertes zu erfolgen . Bei Unklarheiten dieſes Textes müſſen die Überſeßungs ,

ſprachen herangezogen werden . Folgende Säße , deren Uuslegung a
n

d
e
r

erſten Stelle

Zweifeln begegnen könnte , ſeien hierunter noch etwas eingehender beſprochen .

Saß I . he
le

E ch 'eng teng cheng kiao „ er erwarb das wahre Wiſſen in ſeinen
verſchiedenen Graben “ , (wörtl . er vollendete d

ie in verſchiedene Grade (geteilte ) rechte Ers
kenntnis ) . Man möchte geneigt ſein , des Rhythmus wegen je 2 Zeichen zuſammenzufaſſen ,

ſo daß eine verbale Verbindung ch 'eng -teng heraustame , ,vollenden und in Grade einteilen “ .

Diere Verbindung würde aber , abgeſehen davon ,daß fi
e

ſi
ch literariſch , wenigſtens durch das

Preiswensgünsfu , nicht belegen läßt , nicht in den Sinn des Sages paſſen . Höchſtens ihre
Umkehrung wäre verſtändlich : teng - ch 'eng „ die verſchiedenen Gradſtufen ( de

r

Erkenntnis )

durchlaufend vollendete e
r

ſi
e
“ . Prüfen wir zu dieſer grammatiſchen Frage d
ie Überreßungs .

ſprachen , ſo rehen wir , daß in ihnen das Zeichen ch 'eng als e
in alleinſtehendes verbum

tranſitivum mit dem Zeichen kiao als Dhjett verſtanden iſ
t :ma . ulhisu -bemutebure ,mo .

hutuk - ibütegeküi , tib . sangs -rgyas 'grub -par -mdzad - pa . Somit bleibt für d
ie

Zeichen

teng und cheng nur die Funktion a
ls Attribute zum Dbjekt kiao übrig . Das Zeichen cheng

bildet mit kiao eine feſtſtehende Verbindung . Das Zeichen teng iſtma .wiedergegeben durch
eiten = chineſ . # ko „ jeder “ ,muß alſo wohl prägnant fü

r eko -teng d
ie

einzelnen

Grade “ und der ganze Saß etwa erweitert zu verſtehen ſein als h
e
t

n
ie
t

E s iu

ch 'eng ko -teng cheng -kiao „übend vollendete e
r das einzeln abgeſtufte rechte Wiſſen " .

D . h . „ in ſeiner Beſchauungsübung erwarb e
r

die über einzelne Vorſtufen zu erreichende

wahre Erkenntnis “ . Nun lautet das Dbjektsglied des Sabes , 0 . i . das Zeichen teng cheng
kiao im Dib . yang -dag -par rdzogs -pai sangs -rgyas „ de

r

wahrhaft vollendete Buddha " ,

die ſtehende tib . Überfeßung des Sükr . samyaksam -buddha . Der ti
b . Saß hieße alſo e
r

wurde (vollendete sc . die Entwidelung ) zum samyaksam -buddha " . Diemo . Überreßung

hieraus ilanggui - a ünen tegüs togoluksan hutuk die Würde „ ganz beſonders wahrhaft
Vollendeter " entſpräche dem in Kowalerskis Wb . S . 1809 für das Prädikat samyaksam
buddha gegebenen üneger togoluksan burhan . Die chineſiſche Überſekung des Sstris
Ausbruds iſ

t

nach Eitels handbook o
f Chinese buddhism E T S
e
n
. Da das chiner .Zeichen

kiao ebenſowohl für das Sókr , bodhi (Wiſſen , Erkenntnis ) wie für buddha ſteht ,wird d
ie

etwas abweichende Auffaſſung des ti
b . Überregers verſtändlich . Sachlich kommen beide

Auslegungen auf daſſelbe heraus .

Sak2 . tit t O ŹW y
u

shih ch ' u shih kien chih i . Erkenntman d
ie Konſtruks

1 Vgl . dieſen BD . S . If
f
.
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tion an „yu i = es gibt einen Unterſchied “ , ſo bleiben die 4 Zeichen shih ch 'u shih kien a
ls

Attribute zu i . Es handelt ſi
ch nun u
m das Abteilen . Man wird zunächſt des Rhythmus

tegen abteilen shih - ch ' u shih -kien , etwa mit der Bedeutung „aus d
e
r

Welt gegangen und

in der Welt befindlich “ . Die Verbindung shih - ch ' u wäremöglich . Allerdings würde das
Zeichen ch ' u dann die Bedeutung „ vorkommen “ haben und das Zeichen shih die eines

modalen oder Orts - Adverbs , nicht eines adverbial vorausgeſtellten Objekts „ aus der Welt
gegangen " . Im Peisten günsfu finden wir d

ie Verbindung mit Negation : Hansſhu , Bios
graphie des te Wu Pei : * F Se

p

h
in
7 # Ite mein Verſtand wie der d
e
s

Kronprinzen kommt nicht in ( leder ) Generation vor , er iſt ein ungewöhnlicher Mann " .

Eine ähnliche Stelle , zu d
e
r

eine mandſch . Überlegung vorhanden iſ
t , gibt es im Stungstien

kangsmu Buch XII , 1 . Jahr der Regierung C
h 'usp 'ing (Uusgang der Han -Zeit ) ,wo der

Statthalter Pao Sinheiten zu slao Sao T
o
m
e

ſpricht : # 7 # ma . agu - i

bodogon jalan - de komso , ,Ein Geift ( Plan ) wie deiner kommt in einer Generation (oder in

Generationen ) nur ſelten vor “ . Nehmen wir für die Verbindung der Inſchrift eine ents
ſprechende , poſitive Bedeutung a

n , ſo wären wir gezwungen , auch die zweite Verbindung

shih -kien ebenſo als Adverb und Verb zu konſtruieren . Das Zeichen kien wäre dann im

fallenden Tone mit d
e
r

Bedeutung „ trennen “ oder ingetrennt ſein “ zu verſtehen . Jedoch
erübrigt ſi

ch jede weitere Überlegung über den Sinn dieſer Verbindung durch d
ie

Satſache ,

daß wir e
s mit einem feſtſtehenden buddhiſtiſchen Ausdrud zu tun haben : shih -kien , ja
s

paniſch seken , iſt die Welt “ , alſo e
in Nomen . Damit iſt de
r

Parallelismus geſtört , und e
s

fällt di
e

oben eingereßte Konſtruktion der erſten Verbindung shih - ch ' u . Wir ſind ſogar genötigt ,

aus ih
r

das Zeichen ch ' u herauszunehmen und zu verbinden ch ' u shih -kien „aus der Welt
gehen " . Wenn dieſem dreigliedrigen Ausdrud das allein übrigbleibende Zeichen shih „die
Welt “ entſprechen ſoll , kann es nur als Ellipre verſtanden werden . Es iſt alſo als eine durch

e
in

Zeichen der Bedeutung , ,weilen “ # tsaioder E kü (ma .bisire ,mo . ahui , tib .bzugs - pa )
erweiterte Verbindung E ku shih -kien aufzufaſſen : yu ( kü ) shih ( -kien ) ch ' u shih
kien chih i . Wir hätten hierin e

in beſonders lehrreiches Beiſpiel der elliptiſchen Ausbruds ,
weiſe , die im chineſiſchen Degt oft eine ſo wichtige Rolle ſpielt .

Sak 4 .W pao -tso chuang -yen . Die Verbindung chuang -yen „ ſtattlich ,

hehr “ , verkürzt aus # * , iſt hier eigentlich a
ls

verbum passivum zu verſtehen der

Thron wurde herrlich geſchmüdt “ . Derma . undmo .Text hat den Saß aktiv gefaßt . PF LITE

so - i cheng „wodurch man (einen Siß ) zurechtmachen wollte “ . In den Überſeßungsſprachen

iſ
t

noch e
in Adverb „ eigens " zugefügt worden . cohome , tushailan , ched - du , d . h . in der

beſonderen Abſicht " . . .

Saß 5 . 1 t Fo wei shen li . Nach den überreßungsſprachen ſind d
ie

Zeichen

wei und shen Uttribute zu li „ die hehre und wunderbare Kraft “ .

Sak 2
6 . Hier iſt das Komma vielleicht beſſer vor jo -shih zu reßen , dann hätten wir

als Subjekt des von # piao abhängigen Sabes die Reihe & E Ź I to

fa -wang y
ü -shih chih ch ‘ u wei - tê tsun -sheng und das Prädikat # *

jo -shih kº
i ling - i hien -chu .
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Saß 28 . A Ćt to Fo jih -chih fang chung . Hierzu iſ
t von den Überreßungs ,

ſprachen e
in Verb „ ſic
h

befinden " ergänzt worden : bisire , büküi , gnas - p
a
.

Berichtigungen .

Leider ſind in dem Uuffaße eine Anzahl von Fehlern ſtehen geblieben . Die Verweis
ſungen auf di

e

Kurſtvformen der Inſchrift , die übrigens nicht alle unregelmäßigen Schreis
bungen erſchöpfen ſollten , ſind z . 1 . ju falſchen Säßen eingeordnet . Die Verweiſung auf

d
ie Kurſive fü
r

chuan , ,drehen “ gehört zu 6 ) ſtatt zu 5 ) , ping „ guſammen “ , ting „beſtimmen “

ju 1
3 ) ſtatt zu II ) . Die b
e
i

1
3 ) aufgeführten gehören zu 1
4 ) . Einzufügen wäre bei 11 ) p
u

„der Schritt “ , bei 21 ) liu „wandern “ , zu ſtreichen die Verweiſung bei 29 ) . — In der U
m ,

[chreibung des Tertes lies Saß 1
2 ) chiner . für ling = tien , Sak 2
0 ) chineſ . hinter pien

iſ
t einzufügen - li , tib . für gdan -dubs - su = gdan -dbus - su , Saß 26 ) tib . für Ih
a
-khang

bźengs - p
a
= lha -khang bźengs - p
a , Sak 2
7 tib . fü
r

gnas -mtshan = gnas mtshan . -

Uußerdem lies ſtatt ratna = ratna S . 4 Fußn . 2 . 8 , S . 5 3 . 4 , S . 6 3 . 21 , Fußn . 2 . 10 ,

S . 15 3 . 20 , S . 2 Fußn . 3 . 2 0 . u .ſowie S . 3 3 . I fü
r

Shākyamūni = Shākyamuni , S . 5

Fußn . 3 . 6 0 . u . lies ring - ba lang , hoch ; , $ . 6 Fußn . 3 . 4 0 . u . für deva mānuśyānām =

deva -manuśyānām , S . 8 Fußn . 2 . 4 vor ma . aisin kurdun reße e
in Komma , hinter 'khor

lo
r

einen Gedankenſtrich , 3 . 2 0 . u . ſtatt Atom = Welt lies Atom :Welt , S . 12 Fußn . 3 . 5

vor d
e
m

Worte Kloſter ſind d
ie Anführungsſtriche zu ſtreichen , S . 13 Fußn . 3 . 5 lies ( = śa

rira ) , 3 . 12 für Tathāgāta = Tathāgata , S . 15 3 . 22 lies : die ſechs Gradſtufen des Erd :

Bebens hervorzurufen , ſo daß , . . .

Sachlich wäre zu bemerken zu S . 2 Fußn . I , daß DeGroot in ſeiner Arbeit „ Der Thūpa "

Abh . der P
r
. 4 . d . W . Berlin 1919 S . 46 ff . die fünffache Pagode d
e
s

Pisyün -Kloſters
beſchrieben hat , fu S . 3 unten , daß nach einer Mitteilung von E . Boerſchmann die
chineſiſche und tibetiſche ſowie d

ie mandſchuriſche und mongoliſche Inſchrift auf je einem
Stein vereinigt ſind . Zu derſelben Seite Fußn . I ſollte auf d

ie

erſte Erwähnung d
e
r

Kienlung ' ichen Rechtſchreibung bei Bretſchneider J . Ch . Br . R . A . S . , N . S . X (1875 )

S . 79 verwieſen werden . Zum Schluſſe wäre zu erwähnen , daß d
ie Bilder auf Lafel i

fälſchlich als Aufnahmen Boerſchmanns angegeben ſind .

Nachträglich erſehe ic
h

als Beſtätigung der auf grammatiſchem Wege erzielten

Löſung aus den buddhiſtiſchen Fachwörterbüchern , daß e
s

ſich bei Saß 1 ) teng cheng

kiao und Saß 2 ) shih ch ' u shih u
m ſtehende buddhiſtiſche Verbindungen handelt : die

erſte bedeutet nach Roſenberg samāsam -buddha , die zweite nach Bukkyo Jiten eine Ver :
kürzung fü

r

shih kien ch ' u shih kien . E . Häniſch .
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religionen

,denna sen . D
e
n

gebildete

a
u
f
d
e
n , die

Marcel Granot (Chargé de Cours à la Sorbonne , lo fann man ſeine Angaben faſt nie auf ihre Rich

Professeur à l 'École des Hautes Études ) , tigkeit nachprüfen . Vielleicht ſoll man das auch
La Religion des Chinois , Paris 1922 . gar nicht und wünſcht er , daß man ihm aufs Wort
202 S . 8 Frs . glaubt . Das mag das gebildete Publikum wohl
Dieſes Büchlein iſ

t
in d
e
r

Sammlung „ Science tun , ſeine Fachgenoſſen werden e
s

ſchwerlich .

e
t

Civilisation “ erſchienen , deren Ziel es iſt , di
e

Beim Leſen des Buches hat man das Gefühl ,

Reſultate wiſſenſchaftlicher Forſchung auf den vers daß Verf . mit dem geringfügigſten Quellenmaterial
chiedenſten Gebieten dem gebildeten Publikum die tühnſten Konſtruktionen ausführt und den Chis

jugänglich zu machen . Dem entſpricht d
e
r

Inhalt neſen ſeine eigenen Empfindungen und Ideen

nicht ganz , denn e
r gibt nicht die Reſultate der unterſchiebt . Seine Darſtellung des ländlichen

religionswiſſenſchaftlichen Forſchung , ſondern die Lebens und d
e
r

ländlichen Feſte mutet wie e
in

davon in ſehr vielen Puntten abweichenden Ans | Schäferidyu a
n

oder wie ein Watteauſches Gemälde .

ſichten d
e
s

Verfaſſers über chineſiſche Religion . Einige vage und vieldeutige Stellen des Schiting
Während die meiſten Forſcher wie legge , Faber , müſſen herhalten , um darauf Theorieen über d

ie ſos

Grube , Réville , Soothit die chineſiſche Religion giale Struktur der ländlichen Bevölkerung zu gründen .

vom theologiſchsphiloſophiſchen Standpunkt aus Da mir die Quellen für den älteren Saoismus

betrachten , de Groot vom folkloriſtiſchen , behandelt Tehr genau bekannt ſind , ro glaube ic
h

behaupten

ft
e

Granet vom roziologiſchen aus . Jndem e
r

das zu können , daß Granets Anſichten über dieſe Seite
Hauptgewicht auf di

e Religion der alten Zeit legt , des chineſiſchen Geiſteslebens mit der chineſiſchen
ſpricht er von d

e
r

Religion d
e
r

landbevölkerung , Anſchauung rehr wenig übereinſtimmen . Daraus
der Stadtbevölkerung in der Feudalzeit und der möchte ic

h

den Schluß ziehen , daß es ſic
h

bei den

Religion der Beamten und Literaten ! Taoismus , andern Abrohnitten des Buches ſehr ähnlich verhält .

Buddhismus und die moderne Voltsreligion Mit Recht hebt Granet hervor , daß ſi
ch

die Sinos

werden nur furz berührt . Iſt eine ſolche Einteilung | logen über d
ie übermäßige Zahl der Überſegungen

zuläſſig ? Sind d
ie religiöſen Vorſtellungen d
e
r

d
e
s

Taostesting von Unberufenen betlagen , aber
Bauern , Städter und Beamten wirklich ſo ſtart e

r geht viel zu weit , wenn e
r

erklärt , daß es keine
voneinander verſchieden ? Mir rcheint es nicht ſo , Überſegung gäbe , di

e überhaupt den Namen ver :

und ic
h

glaube , daß fi
ch aus d
e
n

chineſiſchen Quellen diene . Salt e
r

von Stan . Julien , legge und
etwas Derartiges nicht herleiten läßt . Dabei kommen 0 . Strauß ro wenig ?

wir auf einen Hauptmangel d
e
s

ganzen Wertes . I Für d
ie Laoiſten ſoll di
e Weltordnung (Tao )

Håtte Verfaſſer fi
ch darauf beſchränkt , nur die | eine Realität rein , ei
n

kontretes Prinzip , das Urs
Reſultate der bisherigen Forſchung zu geben , prinzip , charakteriſiert durch logiſche Notwendigkeit ,

T
o

hätte e
r

ſi
ch

vielleicht genauere Quellenangaben | und als eine Macht zur Realiſation betrachtet
erſparen können , da er aber eine Fülle neuer Ges werden , die dauernd und allgegenwärtig iſ

t . Dia :

danten und Hypotheſen vorbringt , ſo hätte er fie lettiſch ro
d

die gdee dieſer Realiſation aus dem

durch genaue Zitate beweiſen müſſen . Das tut ſophiſtiſchen Prozeß d
e
r

Vereinigung d
e
r

Gegenfäße

e
r

nicht , reiner Arbeit fehlt daher das Fundament . hervorgegangen ſein , in dem Theſis und Antitheſis
Dem Verf . haben allerdings chineſiſche Quellen , ( à la Hegel ) durch Syntheſis vereinigt werden .

wohl in Überſegungen , vorgelegen , er zitiert auch aber gerade b
e
i

Tao (preench d
ie

taoiſtiſchen Schrifts

vieles daraus , aber , da er ni
e

d
ie

Stellen angibt , I ſteller von einer ſolchen dialektiſchen Ableitung

miner

e
r bertan

lesungen

baben

" htfehle

inmaren
båtte

e
r en
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e
n
ci

( S . 146 ) .Son proscinan

nicht , ſondern Cao iſt ihnen das Primäre , da
s

nicht | Kuhn glaubt in de
r

Abhandlung d
e
s

Erni Shih
weiter ableitbare Abſolute . Ebenſowenig iſ

t

Taostê | aber Regierung eine konfuzianiſche Rechtfertigung
ein Begriff , das Wirkſame , di

e Tugend , in dem Tao der Dittatur zu erbliden . Nun empfiehlt If ' ui Shih
das Wirkſame im Zuſtande der Konzentration gar nicht d

ie

Diktatur , ſondern einzig und allein
(ying ) und Sê das Wirtſame im Zuſtande der Verſchärfung der Strafen . Kuhn hat voltommen

Diffuſion ( ri
n
) darſtellte , wie der Verf . behauptet . überſehen , daß zur Zeit de
r

Abfaſſung d
e
s

Chêngslun

Das geeignete Milieu fü
r

die Betätigung des Wirts ( 151 n . Chr . ) liang Chi tatſächlich a
ls Dittator

ramen iſ
t

nach ihm e
in

kosmiſches Kontinuum . herrſchte ,während d
e
r

zwanzigjährige Kaiſer Huansti

Weiter heißt e
s : „ Die Welt wird gebildet durch eine gänglich machtlos war . Welchen Sinn hätte e
s

d
a

Tugend (Kraft ) , welche ſi
ch

durch d
ie quaſi reelle noch , die Diktatur zu empfehlen ! Der in der Abs

Tätigkeit von halb kontreten Kategorien ſpezifiziert , handlung Spui Shih ' s übrigens nur e
in einzigess

ohne etwas von ihrem Kontinuum zu verlieren , mal vorkommende Ausdrud Paschêng (Urdhonten ,

und welche jedem Einzelweſen , welches d
ie Kontis Regierung ) , den Kuhn mit „Gewaltregierung oder

nuität d
e
r

höchſten Macht zur Realiſation und Dittatur “ überſekt , heißt g
a
r

nicht Dittatur , ja an

reinen eigenen Unteil an de
r

primären Wirkſamkeit unſerer Stelle nicht einmal Deſpotismus , ſondern
benußt , ohne Rüdſicht auf Raum und Zeit geſtattet , den Anmerkungen zufolge eine Politit nach Art
vermittelft der zwiſchen den verſchiedenen Modas des C

h ' i Huan und des Chin Wên , zweier Fürſten
litäten beſtehenden Beziehungen auf irgendwelche im 6 . Jahrh . v . Chr . , welche zu de

n

ſogenannten fünf

andere Spezifikation d
e
r

primordialen Lugend Urchonten (the five leaders ) gehörten , di
e

nacheins

einzuwirken . Das Taostê und das höchſte Prinzip ander die Führung der Feudalſtaaten beſaßen .

ſind das myſtiſche Milieu der magiſchsreligiöſen Diere Politik wird uns in drei Beiſpielen des
Wirkungen und Wechſelwirkungen “ ( S . 146 ) . Mys Tſoschuan vorgeführt , aus welchen tlar hervorgeht ,

ſtiroh tlingt das allerdings ſehr , aber ob außer dem daß e
s

ſi
ch

eben nur um erfolgreiches Vorgehen ( b
y

Verfaſſer e
s

noch viele verſtehen werden , möchte acting according to the exigencies o
f

the time ,

ic
h

bezweifeln . Mir fällt dabei d
e
r

Goetheſche Auss vgl . Legge , Chin . Class . V S . 141 , 211 und 8
4 ) ,

(pruch e
in : „ Gewöhnlich denkt d
e
r

Menſch , wenn aber nicht u
m Gewaltpolitit handelt . Dder war es

e
r nur Worte hört , es müſſe ſi
ch dabei auch etwas nicht e
in

Beweis praktiſcher Staatstlugheit , daß es

denten laſſen . " C
h ' i Huan gelang , das mächtige Reich C
h ' u ohne

Zur Ehre d
e
s

Verfaſſers ſe
i

bemerkt , daß ſi
ch Blutvergießen zur Nachgiebigkeit zu bringen ? Oder

ro ſchlimme Stellen wie d
ie

zitierte nicht viele in daß Chin Wên e
in Bündnis der bisher ſtets feinds

reinem Werke finden . Es lieſt ſi
ch nicht leicht , aber lichen Feudalfürſten zuſtandebrachte , de
m

e
r

ſelbſt

man verſteht doch , was Verf . ragen will . Uns als Haupt vorſtand ? Oder war der berühmte Kuan

ſcheinend gehört Granet zu einer Klaſſe von Fors Chung etwa fein anderer Dalleyraud , daß er zuerſt
Tchern , von denen es jetzt auch bei uns manche gibt , dem Kung Efu Chin als Miniſter diente und ſpäter
die , ſtatt ernſte Quellenſtudien zu betreiben , es vors Premier von deſſen Gegner C

h ' i Huan wurde ? Und
siehen , ihre Entdedungen in geiſtreichen „ Cons dann heißt es weiter : „hat Confucius (indem e

r

im

férences " und in einem dem Feuilleton nahekoms Droschuan dieſe Beiſpiele anführt ) etwa damit nicht
menden Stile dem gebildeten Publikum vorzus den rechten Weg der inneren und äußeren Politit
tragen . Sein Buch iſ

t geiſtvoll und bringt eine geprieſen und eine Richtſchnur gegeben , um in Uns
Fälle neuer Gedanken , aber u

m

feſtzuſtellen , ob paſſung a
n

d
ie Zeitlage d
e
n

Mißſtänden abzus

die neuen Wahrheiten auch wirklich rolche find , iſt helfen ? “ Ebenſo — meint nun Etui Shih — müſſe

e
s

noch erforderlich , daß fi
e

von einem kompetenten man jeßt (151 n . Chr . ) angeſichts bedrohlicher Vers
Fachmann unter die kritiſche Lupe genommen ſausanzeichen die Zügel der Regierung durch Vers
werden , woju hier nur e

in

erſter Anfang gemacht fchärfung der Strafen ſtraffer ſpannen . — Schließlich
worden iſ

t
. 4 . Forte . kann ic
h

nicht unerwähnt laſſen , daß von den drei
markanten Säßen “ , die Kuhn a

ls

den Kerninhalt

fr . Kuhn , Das Soong kun des Eſui Schi . | des ganzen Chêngslun anſpricht , nur einer , und
Abhandlungen d
e
r

Berliner Atademie 1914 N
e , 4 . | zwar : „wird mit Strenge regiert , ſo iſt Drdnung ,



Beſprechungen . 169

wird mit Milde regiert , ſo herrſcht Unarchie " in d
e
r

| al
s

ſolcher nicht erkannt und mit : „ ſic
h

e
in ruhiges

bei Kuhn erwähnten Zuſammenfaſſung der A
b : Daſein geſtalten “ wiedergegeben . Oder d
e
r

ſtehende
handlung im L 'ungsChiens Kangsmu vorkommt . Uusdruc mien -kuan -chinku e

r verlor
Chu øft , de

r

Herausgeber letteren Werkes und reine amtliche Würde und wurde eingeſperrt , wird
größte Philoſoph Chinas , hat alſo im Chengslun zu : „ entzog ſi

ch

den Beſchwerden und Kinderlichs
ebenſowenig wie wir eine tonfuzianiſche Rechtfertis keiten des Amtes " verunſtaltet . Tung -kuan
gung d

e
r

Dittatur erbliden können , wohl aber d
ie

öftliches Belvedere , das in der Zeit d
e
r

ſpäteren Hans
Befürwortung einer tatträftigen Sandhabung des Dynaſtie ähnlich d

e
m

Wuryingstien d
e
r

Mandſchu

Strafrechtes ; daher machen alle von Kuhn gezoges die kaiſerliche Hauptbehörde für Herſtellung und

nen Schlüſſe und beſonders ſeine Anwendungen auf | Durchſicht von Büchern war , in der Erful Shih
Quan Shihst a

i ' s Dittatur einen recht kläglichen | amtlich angeſtellt war , (der Buchdrud war noch nicht
Eindrud , ebenſo wie d

ie gang unangebrachte Uns erfunden ) wird mit : „ genaue Inſpektion d
e
s

Reichs ,

preiſung d
e
r

univerſiſtiſchen Lehre d
e Groot ' s ( S . 23 ofteng " überfekt . Das ganz gewöhnliche tê - shih ,

Anmerkung ) . Z
u

dieſer tendenziöſen Entſtellung Erfolg und Mißerfolg , heißt bei Kuhn : „ er hatte ſi
ch

und Mißdeutung des Inhalts kommen ferner noch verirrt “ . Der Charakter ch ' u (Giles Nr . 2638 , der
eine grammatitaliſoh und lexikaliſch mangelhafte in d

e
n

Geſchichtswerten auf jeder Seite vortommt )

Überſegung und ſchließlich ſogar Ungriffe auf Alts | heißt : angeſtellt werden , nicht aber das Gegenteil :

meiſter legge , die vollkommen ungerechtfertigt ſind . e
r ſchlug ſeinen Beamtenpoſten aus ; der Charakter

Ic
h

habe d
ie

von Kuhn beanſtandeten leggeſchen Trios h
u (Giles N
r
.4930 ) heißt nicht , ,bärtig " , ſondern wird

cuan -Überregungen mit der ſehr genauen mandſchus für di
e

zentralaſiatiſchen Nomadenvölter gebraucht ;

riſchen Faſſung verglichen und gefunden , daß leştere uſto . uſ
w
. Lußer dieſen und ähnlichen Fehlern iſ
t

nur in einem Falle von legge abweicht , wo nämlich uns noch aufgefallen : unrichtige Sekung d
e
r

Caſur

dieſer (Chin . Class . V 440 ) überlebt : „ so remote (beſonders a
m

Ende der Biographie , wo von den
are our boundaries that our cattle and horses , in Werten des Er ' ui Shih in 15 Kapiteln d

ie

Rede iſ
t ) ,

the heat o
f

their excitement , cannot affect one Auslaſſungen und Drudfehler im Lerte und Fehlen

another “ ,während der Mandſchu ſagt : „ uthaimorin aller Verweiſungen auf di
e

bisherige Überlegungs ,

ihan ishunde ijilarakô adali “ , ähnlich wie Pferd literatur . D
r
. E . v . Zach (Batavia ) .

und Rind geſchlechtlich miteinander nicht verkehren

( d . h . wir ſind ſo weit voneinander entfernt wie Sven Hedin , Ejangpo Lamas Wallfahrt .

Pferd und Rind , di
e

durchaus nichts miteinander I . Die Pilger . 2 . Die Nomaden . 2 Bde . 8º .

zu tun haben ) . Dieſe klaſſiſche , auf Shuking , legge , 346 u . 386 Seiten . Fr . 4 . Brodhaus , Leipzig
Chin . Class . II

I
S . 623 fi
ch

früßende Wendung 1922 / 23 . Preis jedes Bandes geb . G . 3 . 5 , 7 .

P
E

E # 7 Hüberſekt Kuhn : es Die Erzählung des Buches , von dem ießt d
e
r

ſind nur die Winde unſerer Länder , di
e

ſi
ch begegnen , zweite Band erſchienen iſt , verſetzt uns in den Aus :

die Herben unſerer Länder begegnen ſi
ch

nicht . — gang des 1
8 . Jahrhunderts , eine Zeit , in der ſi
ch

Z
u

den unverzeihlichen grammatiſchen Fehlern gerade d
ie

chineſiſche Macht in der Mongolei und

Kuhns gehört die Überlegung von C
h ' i pu mit Tibet , nach Beendigung des zweiten Dſungarens

„Warum nicht “ , obwohl es „ etwa nicht “ (vgl . Gabes trieges endgültig gefeſtigt hatte . Wir erleben die
leng , Gram . § 1347 ) bedeutet , und von der Frage Schidſale eines jungen Fürſtenſohnes aus d

e
r

innes

, ,wie kann ic
h

beweiſen , daß es ſo iſt ? " (Gabeleng , re
n

Mongolei vom Stamme d
e
r

Efahar . Seine
Gram . § 810 ) mit : „wie klar iſt das ! “ ; endlich , daß Novigenzeit zeigt uns das Mönchsleben im kama :

e
r

nicht weiß , daß kan , wagen , am Beginne des kloſter in Jehol . Seine Teilnahme an dem großen
Saßes oder der Perszeile gleich ift : ch ' i kan , wie Pilgerzuge nach Lhara bringt uns das wechſelvolle

tann man wagen , wofür im Dſoschuan allein ans Treiben der Karawane mit aufregenden Zwiſchens
nähernd 2

0 Fälle zu finden ſind . — Leritaliſch ſind fällen aller Art vor Yugen und führt uns durch

etwa 2
0 Binome völlig mißverſtanden worden , ſo d
ie

Wüſten und Steppen d
e
r

Mongolei , di
e

Hochs

8 . B . wird in der Biographie d
e
s

Etui Shih d
e
r

gebirge und öden Ebenen Tibets . Der Wert d
e
s

Regierungsabſchnitt Chiensning (168 - 172 n . Chr . ) | Buches , durch d
e
n

e
s

ſi
ch

über d
ie gewöhnliche Ers
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jählungsliteratur weit erhebt , liegt in d
e
n

ebenſo | immer wachſenden Kreiſe derer , die ihren Sinn auf
anſchaulichen und lebensvollen wie rachkundigen China gerichtet haben , ei

n

gediegenes und wirtlich
Schilderungen aus d

e
r

Feder dieres erſten Renners Tchönes Geſchent gemacht worden Wir kennen die

von Land und Leuten der uns noch ro fremden Boerſchmannſden Bilder aus ſeinen zweibändigen

Gebiete . Wo wir dem geſchichtlich dentwürdigen Werten „ Die Bautunſt und religiöſe Kultur der

Einzuge d
e
s

lamaiſtiſchen Papſtes in Peking beis Chineſen “ , bei Georg Reimer , Berlin , Bd . I , 1911 .

wohnen , die mongoliſchen Kamelzüchter auf ihren „Pust 'osſhan , die heilige Inſel der Kuanyin "

Weiden beobachten , wo wir d
e
r

Rieſentarawane Bd . II , 1914 „Gedächtnistempel “ , dem auch einige
folgen beim Aufbruch , beim Marſche und b

e
i

der Aufnahmen d
e
s

neuen Buches entnommen ſind .

Raſt , im ruhigen Zuge oder beim Kampfe mit den Boerſchmanns Auffaſſung iſ
t

uns vertraut : Baus
räuberiſchen Wüſtenhorden , wo wir an den Eingels kunft und Landſchaft in China ſind eins . Der dineſts
rohidſalen des Selden teilnehmen , im Kloſter , am richeBauſtil iſ

t
in ganz beſonderem Maße der Eigens

Lagerfeuer , im Zelte , bei den Einſiedlern auf der art de
r

Landſchaft angepaßt . Das einzelne Bauwert
Inſel im Blauen See , in de

r

Gefangenſchaft bei den fügt ſi
ch

in einer n
ie

ſtörenden Weiſe d
e
r

landſchafts

Tanguten und in ſeinen Kämpfen mit den Tieren lichen Umgebung e
in . So daß bei dem chineſiſchen

der Wildnis , áberall umfängt uns das Gefühl des Architekten e
in

feines , unwillkürliches Empfinden
unmittelbaren Erlebens , das uns nur jemand geben | vorauszuſeßen wäre , das ihn vor allen Anſtößigs
tann , de

r

dort draußen zuhauſe iſt . Jeder Leſer , der teiten bewahrt . Dieſer Gedante ,wie er auch in d
e
n

nur Sinn für d
e
n

Reiz unberührten tandes hat , Aufnahmen des neuen Buches und dem vorausges
muß von der Darſtellung gefangen werden . Wer ſchidten Geleitwort zum Uusdrud kommt , hat fi

ch

jene känder und Pölter aus d
e
r

Literatur näher wohl vielen aufgedrängt , die das Land China aus
tennt oder ſie ſelbſt einmal durchzogen hat , dem der Anſchauung tennen , anderen iſ

t

e
r

erſt durch

ſteigen im Geiſte alte Bilder auf an Geleſenes oder Boerſchmanns Bilder zum Bewußtſein gekommen .

Erlebtes , und er fühlt : „So muß es damals dort Dieſe wollen uns d
ie

Bauten nicht a
ls

rein techniſche

ausgeſehen haben “ oder „So habe ic
h

e
s

auch Werte zeigen , ſo daß ei
n

Architett fi
e
im ganzen oder

empfunden “ . in Teilen nachbauen könnte , wie etwa d
e
r

chineſiſche

Einen beſonderen Wert fü
r

d
e
n

Naturforſcher Tiſchler nach europäiſchen Möbelkatalogen europäis

müſſen d
ie

vielen ſchönen , auf echteNaturliebe und richeAusſtattungen anfertigt . Vielmehr verſucht d
e
r

innige Beobachtung deutenden Schilderungen des Verf . , ihr Weſen in jeder Hinſicht zu verſtehen und

Tierlebens bieten . Handelt es ſic
h

doch beim Wilds uns verſtehen zu laſſen , indem e
r ihrer Geſchichte

yat , beim Wildeſel und beim Murmeltier u
m

recht nachgeht , die Kultur Betrachtet , der ſie entſtammen ,

unbekannte Gattungen , über d
ie nur langer Aufs und d
ie

Gedankenwelt , di
e

ſi
ch ihrer bemächtigt hat ,

enthalt in der Wildnis zuverläſſige Kunde zu geben durch Erklärung der dazu gehörigen literariſchen

vermag . So beſtßt das Buch , das nicht al
s

Roman Denkmäler darzuſtellen ſucht . Dieſem Gebanten iſ
t

betrachtet werden darf , neben ſeinen ſpannenden die Eigenart d
e
r

prachtvollen Aufnahmen zu v
e
r
:

Erzählungen einen tieten inneren Gehalt . Durch danken , di
e

ſtets beſtrebt ſind ,womöglich durch Beis

d
e
n

geſchidt gewählten Buchſchmud aus dem Ges gabe eines wirtungsvollen Ausſchnittes aus der

biete des Kultus iſ
t

dem Buche nicht nur e
in ans landſchaftlichen Umgebung , nicht nur d
ie

Form ,

(prechendes Außeres gegeben , ſondern auch rein ſondern das Weſen des Bauwertes zu zeigen . Der
ethnologiſcher Wert beträchtlich erhöht worden . mit d

e
m

Lande Vertraute wird durch ſolche Bilder

E . Häniſch . I ſofort in unmittelbare Beziehung zu dem Eingels

gegenſtande gebracht . Der Fremde empfängt jedens
Ernſt Boerſchmann , Baukunft und landſchaft faus d

e
n

wahrhafteſten Eindrud . In geographis

in China , eine Reiſe durch zwölf Pros ſicher Hinſicht dedt d
e
r

Inhalt des Werkes faſt das
vingen . Verlag von Ernſt Wasmuth 4 . 30 . , ganze chineſiſche Gebiet . Der Beſchauer hat d

ie

Berlin . Möglichkeit , Gemeinſamkeiten und Abweichungen
Mit dieſem Buche , das 288 in Tiefdrudverfahren im Bauſtil der einzelnen Provingen feſtzuſtellen .

prachtig ausgeführte Aufnahmen enthält , iſt dem Neben d
e
m

åſthetiſchen und allgemein belehrenden
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Wert hat das Wert eine große Bedeutung für d
ie Entwidlung , Form und Weſen dieſer Fernliegenden

künſtleriſche , kulturelle und geſchichtliche Sonders | Kunſt gewährt . Damit verſekt der Autor auch den
forſchung . Denn e

s führt uns zahlreiche Pläße und Nichtfachkundigen in d
ie Lage , den höheren Stands

Bauten vor Augen , die in Kultur , Geſchichte und punkt zu gewinnen , von dem aus allein die Kunſt
Literatur eine Rolle ſpielen , mag e

s

ſi
ch

nun u
m

Oftaſtens genoſſen werden kann .

Tempel , Pagoden , Stadttore , Gedächtnisbogen , In Band 2
4 folgt eine Beſprechung chineſiſcher

Häuſerfaſſaden , Grabanlagen oder Götterſtands Steinſchnitte von Karl With , in welcher ausges
bilder handeln . Eins der abgebildeten Klöſter iſ

t

führt wird , daß die Funde aus der Zeit der Hans

a
n

anderer Stelle dieſer Zeitſchriftennummer bes dynaſtie zugleich Ends und Anfangsprodukte einer
handelt worden . Uls beſonders wichtige und ſchöne Entwidlung darſtellen . D

ie

erhaltenen Denkmäler

Bilder ſeien d
ie Tempel und Pagoden Wust 'asſze , Jeigen den Übergang vom Abſtratt :Ornamentalen

Pisyünaſse , ling -yensſie , Putala in Jehol , die zum figürlichen , vom Symbol zur Sandlung . Die
Klöſtersund Tempelanlagen von Wust 'aisſhan , Abbildungen nach den Tafeln von Chavannes

Huasfhan , Kuanshien und Daschou , die Stadt : illuſtrieren ro gut es geht das erläuternde Wort ;

mauern von Sisan und nicht zuleßt die Stroms | lebendiger in der Wirkung ſind die Abbildungen

ichnellen des Jangtſe hervorgehoben . Nr . 14 , 16 , 17 und 18 , di
e

nach Originalaufnahmen

Der Verlag hat dem Bildwert eine einfach | hergeſtellt wurden .

vornehme Ausſtattung gegeben . E . panifch . Jn Band 3
0

befaßt fi
ch

Otto Burchard mit d
e
r

chineſiſchen Grabkeramit . Er hält ſi
ch

in ſeinen

Karl With , Japaniſche Baukunft ; William Cohn , Darlegungen zu
m

großen Teil an d
ie

bekannte

Altbuddhiſtiſche Malerei Japans ; Karl With , einſchlägige Literatur und beſpricht auf dieſer Grunds
Chineſiſche Steinſchnitte ; Otto Burchard , Chis lage den Gegenſtand d

e
r

Grabbeigaben , de
n

Wert :

neſiſche Grab -Keramit ; William Cohn , Dſtaſias ſtoff und d
ie Art d
e
r

Verarbeitung . Form und
tiſche Portraitmalerei . Bibliothek der Kunſt . Bedeutung bleiben im weſentlichen unerörtert .

geſchichte , herausgegeben von Hans Sieße . Vers Vielleicht erfolgt ſpäter eine Bearbeitung auf
lag E . 4 . Seemann , Leipzig . breiterer wiſſenſchaftlicher Baſis ; ſie würde rehr
Tieße gehört zu den wenigen geiſtigen Führern willkommen ſein .

in Wien , di
e

d
e
r

oftaſiatiſchen Kunſt auch außerhalb Den vorläufigen Abſchluß d
e
r

Reihe bildet

d
e
s

Kunſtgewerbes Exiſtenzberechtigung zuerkennen . William Cohns Darſtellung der oftaſtatiſchen

Die Kunſt Dſtaſiens iſ
t

in ſeiner „ Bibliothek der Portraitmalerei (Band 4
3 ) . Auch hier fält , wie in

Kunſtgeſchichte " durch 5 Bändchen vertreten . Band Band 1
3 , die Vertiefung in d
e
r

Behandlung des

1
0 bringt eine Beſprechung der Japaniſchen Baus Stoffes auf , durch welche , trok der gebotenen Kürze

kunft von Karl With . In der durch den Zwed ges und leichten Faßlichkeit , di
e Darbietung ſo erfreulich

botenen Kürze , 7 Dextſeiten und 2
0 Abbildungen , wirkt . Es iſt damit jene Form der Belehrung ges

werden dem Leſer die Verſchiedenheiten buddhiſtiſcher funden , di
e

über den trođenen Sachverhalt hinaus

und ſhintoiſtiſcher Bauart vorgeführt . Die guten einem größeren Leſerkreis auch Sinn und Bedeus
Abbildungen ſind zum Teil nach d

e
n

ſchön geſehenen tung der geſchaffenen Formen erklären und damit

Originalaufnahmen des Autors hergeſtellt . dieſer Kunſt Freunde werben wil ; ſie rollte vors
Band 1

3 enthält eine Abhandlung über d
ie

bildlich ſein . M . Stiaßny (Wien ) .

altbuddhiſtiſche Malerei Japans von William

Cohn . In knapper , auf das Weſentliche gerichteter Helmuth v . Glaſenapp , Der Hinduismus , Res
Darſtellung weiſt der Verfaſſer nach einem allges ligion und Geſellſchaft im heutigen Jns
meinen Überblid über d

ie religiören Vorausſegungen dien . Mit 43 Abbildungen . XVI u . 505 Seiten .

auf d
ie geiſtigen Zuſammenhänge hin , die zwiſchen Kurt Wolff Verlag , München .

den einzelnen Kunſtwerken und der Vorſtellungs , Helmuth 8 . Glaſenapp hat neben ſeinen ſtrengs
welt der verſchiedenen buddhiſtiſchen Setten gegeben wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf d

e
m

Gebiete d
e
r

ſind . E
s wird nicht nur das Tatſachenmaterial jiniſtiſchen Karmanlehre und d
e
r

religiössphiloſophts

vorgeführt , ſondern auch Einblid in Urſprung und ichen Spekulationen Madhvas in einer Reihe von
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populárswiſſenſchaftlichen Artikeln , beſonders im heutigen Indien für weite Kreiſe beſonders b
e
s

Neuen Drient , die Vorſtudien zu der zuſammens | lehrend rein , da ſic
h

bei de
r

Lettüre rein hiſtoriſcher

faſſenden Darſtellung niedergelegt , di
e

e
r uns in Darſtellungen erfahrungsgemäß ſo leicht eine falſche

reinem „ Hinduismus “ bietet . E
r

bezeichnet das Vorſtellung über das Verhältnis von Peba und

Buch im Vorwort a
ls

einen „ Verſuch , einem großes heutigem Hinduismus ausbildet . Der vierte u
b :

ren Leſerkreis e
in

zwar nicht erſchöpfendes , aber doch ſchnitt „ Die Welts und Lebensanſchauung “ bringt

in den Grundlinien vollſtändiges Bild von den zuerſt Naturphiloſophiſches , dann Ethiſches , das
religiöſen und ſozialen Anſchauungen , Einrichtungen vielleicht ohne Schaden einige Kürzungen vertragen

und Gebräuchen d
e
r

Hindus zu geben und auf dieſe könnte . E
s folgt eine Stijge d
e
r

philoſophiſchen

Weiſe zu einem tieferen Eindringen in dies weite Syſteme , die kurz , klar und richtig e
in

vortreffliches

Gebiet anzuregen . Ic
h

glaube , man darf dieſen Bild d
e
s

großen Stoffes gibt . Beſonders gelungen
Verſuch als voltommen gelungen bezeichnen und cheint mir der Abſchnitt über d

ie Doga , wo des
von d

e
n

tlar gefaßten , überall der neueſten Forſchung Verf . Verſtändnis für das ſpezifiſch Indiſche b
e
s

entſprechenden Darlegungen eine wirkungsvolle Aufs ronders hervortritt , wie mir denn überhaupt an den
tlärung über Religion und Geſellſchaft im heutigen verſchiedenſten Stellen die allgemeine Einſtellung

Jndien beim Deutſchen Publikum erwarten . Eine Glaſenapps recht glüdlich zu rein rcheint . Etwas

ſolche Luftlärung iſ
t

aber zurzeit ſehr nötig : auf der ju kurz getommen iſ
t

die Mimāmſă . D
ie

lehrreiche

einen Seite herrſcht bei vielen d
ie phantaſtiſche Pors Studie „ The Prābhākara School o
f

Pūrva Mi
ſtellung , Indien re

i

e
in fand von Millionen philos māmsā " von Ganganatha Jhā aus d
e
m

Jahre 1911
rophiſch Erleuchteter , auf d

e
r

anderen Seite ſtehen war offenbar nicht in den Händen d
e
s

Verf . ,während
die überlegenen Europäer , die im Gefühl , wie d

ie Arbeit von Keith , da er erſtwährend des Drudes
herrlich weit wir es gebracht haben , lächelnd auf die 1921 erſchienen , nicht mehr in Betracht kommen
antiquierten Produkte des indiſchen Geiſtes Herabs konnte . D

ie folgenden beiden Abſchnitte behandeln

rehen . Die einen werden aus dieſem Buche über d
ie das rogiale Leben und den Kultus ſowie das Settens

Malle des Primitiven im modernen Indien aufges weſen ,während d
e
r

ſiebente d
e
n

Einfluß des Abends
klärt werden , die anderen werden erfahren , daß der landes (childert . Die treibenden Kräfte , di

e

fi
ch

in

indiſche Geiſt nicht erledigt iſ
t , ſondern daß ſeines Abhängigkeit und Gegenſaß zur weſtlichen Kultur ,

Lebens Pulſe , vol der alten großen Tradition , im vergangenen Jahrhundert beginnend , gebildet
lebendig ſchlagen . haben oder noch in der Bildung begriffen ſind ,

Im erſten Abſchnitt werden d
ie Grundlagen e
rs jeigen hier in Richtungen , di
e

d
ie

Aufmerkſamkeit

örtert , wobei der ſo ſchwer zu faſſende Begriff d
e
s

jedes Weiterblidenden in religiöſer und weltpolitis

Hinduismus eine gründliche Diskuſſion erfährt . richer Hinſicht auf ſic
h

zu lenten geeignet ſind .

Im zweiten Abſchnitt hören wir von den Gegens Dies in kurzem der Inhalt d
e
s

umfangreichen

ſtänden des religiöſen Denkens . Hier findet ſi
ch

eine Bandes , deſſen Merkmale Sachlichkeit und liebevolle
Fåde intereſſanten voltstundlichen Materials über Einfühlung ſind . Abbildungen , zu

r

Verdeutlichung ,

Pflanzen , Tiere und Menſchen a
ls Verehrungss nicht u
m

d
e
s

Kunſtwerts willen ausgewählt , be
s

objekte , eine ſorgfältig geſichtete Sammlung aus d
e
n

gleiten d
e
n

Tert , de
r

eine Menge reizvoll verdeutſch ,

offiziellen ſtatiſtiſchen Werken und anderen wiſſens te
r

poetiſcher Stüde enthält . Eine Probe zum
richaftlichen Arbeiten . Es folgt eine Schilderung der Schluß :

im heutigen Bewußtſein der breiten Maſſen lebendis Wie d
ie Ströme , di
e

ins Weltmeer fließen ,

gen Geiſter und Götter und abſchließend eine feins Sich von Name und Geſtalt befreien ,

ſinnige Einführung in die höheren Unſchauungen Geht geſtalts und namenlos d
e
r

Weiſe

des Atheismus , Monotheismus und Akosmismus . zu dem göttlichshöchſten Geiſte e
in .

Im dritten abronitt wird d
ie religiöſe Literatur Otto Strauß ( Kiel ) .

beſprochen , und zwar im weiteſten Sinne , d . h .

alles , was im indiſchen Schrifttum irgendwie relis Neue Literatur über den Hinduismus .

giöſe Beziehung aufweiſt . Hier wird d
ie Darſtellung A
ls

eine „ Introduction générale à l 'étude des

d
e
r

Bedeutung d
e
s

Veda im geiſtigen Leben d
e
s

Doctrines Hindous “ bezeichnet ſi
ch

das Buch v
o
n
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René Guénon , das 1921 in der Sammlung „ Sy - | Verhältnis d
e
r

Lehre som perſönlichen und übers

stèmes e
t Faits sociaux “ (Paris , Marcel Rivière ) perſönlichen Gott in Santara ' s Syſtem u . a . ) . Ses

erſchienen iſ
t . Die Hälfte d
e
s

Wertes wird von Ers legentlich ſind kleine Jrrtümer zu berichtigen ; ro

örterungen allgemeiner Art , vornehmlich ſolchen heißen d
ie auf S . 82 genannten Kommentatoren

über d
ie

Formen des orientaliſchen Denkens einges nicht Bhäſtarīna , Yadavīna , Pallabina , ſondern
nommen , dann folgen Betrachtungen über d

ie Bes Bhäſtara , Dādavapratāsa , Vallabha u
ſw . Treffend

deutung des Wortes Hindu , über d
e
n

Veda a
ls

iſ
t

d
ie

im 2 . Sell gegebene Gegenüberſtellung chriſts
Difenbarung , über Manus Gerekbud und das licher und indiſcher Lehren , wenn natürlich auch b

e
i

Kaſtenweſen , über Bisņuismus und Sivaismus , d
e
r

Wertung durchaus der Standpunkt des Miſſios
über d

ie
6 philoſophiſchen Syſteme uſw . ; de
r

Schlußs nars hervortritt . Großes Intereſſe dürfen d
ie Uuss

abſonitt iſ
t

den ofzidentaliſchen Uusbeutungen der führungen S . 125 ff . beanſpruchen , in welchen eine
hinduiſtiſchen Lehren , welche dieſe in d

e
r

Wiſſens von indiſcher Seite verſuchte myſtiſche Ertlärung des

ſchaft , in der Theorophie uſw . erfahren haben , ges Neuen Teſtaments beſprochen wird . Das Wert iſt

widmet . Wer erwartet , in d
e
m

Buche eine tlare rehr geeignet , weiteren Kreiſen , namentlich Geiſts
Darſtellung der Anſchauungen d

e
r

Hindus über das lichen und Miſſionaren , eine Vorſtellung von den
Weſen d

e
r

Welt und eine Einführung in di
e

lehren religiöſen Syſtemen d
e
r

Hindus zu geben ; es iſt

zu finden , welche ihrer Ethit und ihren ſozialen Ins rehr verdienſtlich , daß d
e
r

Verf . fic
h

dieſer Aufgabe

ftitutionen zugrunde liegen , ſieht ſic
h

hierin getäuſcht . unterzogen hat , weil viele d
e
r

aus Miſſionstreifen

Der Autor ergeht ſi
ch auf d
e
n

342 Seiten reines ſtammenden , für ein größeres Publikum berechneten
Buches nur in allgemeinen und zumeiſt ziemlich Werte über den Hinduismus wahre Zerrbilder dieſer
vagen Betrachtungen , die nur hie und da an tons Religion geſchaffen haben ( ic

h

denke z . B . an Hübes
trete Tatſachen anknüpfen . Vereinzelte treffende ners „ Mächte d

e
r

Finſternis “ , Zwidau 1922 u . a . ) .

Bemerkungen gehen unter in einem Schwall von Im Hinblid auf den Leſerkreis des Buches hätte der

Phraſen , di
e

mit großem Selbſtbewußtſein vorges Autor beſſer auf di
e

wiſſenſchaftliche Tranſkription

tragen werden . Einen breiten Raum nimmt d
ie

verzichtet , zumal da die von ihm gefegten diatritis
Polemit gegen den „ orientalisme officiel " und Tchen Zeichen im Drud fortblieben (alſo ſtatt „ Krſna "

gegen deſſen „méthodes germaniques " e
in . Der wäre beſſer „ Kriſhna " geſchrieben worden ) .

oberflächliche Charakter des Buches wird d
ie Soffs Mit indiſcher Philoſophie beſchäftigen ſi
ch

eine

nung des Uutors taum in Erfüllung gehen laſſen , Reihe von Arbeiten , welche von d
e
r

Univerſität

daß d
ie

franzöſiſche Wiſſenſchaft durch dieſes von Calcutta veröffentlicht worden ſind . B . M . Barua
der von den Deutſchen übernommenen „myopie in weiſt in ſeinen „ Prolegomena to a History o

f

Bud
tellectuelle " geheilt wird . dhist Philosophy " (1918 ) mit Recht darauf h

in ,

H . W . Schomerus wil in ſeinem Buch „ Indiſche daß d
ie philoſophiſchen Ideen des Buddhismus auch

Erlöſungslehren “ (Leipzig , Hinrichs 1919 ) deren im Hinduismus wirkſam geweſen ſind , weshalb e
r

Bedeutung für das Verſtändnis des Chriſtentums Sanfara und reine Nachfolger als Vertreter buds

und für d
ie Miſſionspredigt dartun . In der Eins dhiſtiſcher , wiewohl nach außen h
in

weſentlich vers

leitung macht er darauf aufmerkſam , daß e
in

Sheos änderter Unſchauungen bezeichnet . E
r

entwidelt
loge heute eine gründliche Kenntnis der großen nichts dann des weiteren einen Plan für ei

n

von ih
m

beabs

chriftlichen Religionen beſigen muß , ſofern e
r

den ſichtigtes großes Wert über d
ie

Geſchichte d
e
r

buds

Wert reines eigenen Glaubens richtig einſchaßen will . dhiſtiſchen Philoſophie , das dieſe von ihren erſten
Die im Sauptteil gegebene Darſtellung der Ents Anfängen bis zu ihren legten Auswirkungen bars

widlung d
e
r

indiſchen Erlöſungsidee und der Lehren ſtellen rol . Abhayakumar Guba erörtert in ſeiner

der Upanişaden , de
s

Sämthya , de
s

Voga , de
r

Studie „ Jivātman in the Brahma - sūtras “ (1921 )

Bhagavadgitā , des Santara , des Rāmānuja und des Probleme d
e
r

VedāntasPhiloſophie . Bieles von
Šalvasſiddhanta if

t

im allgemeinen tlar und gut d
e
m
, was er beibringt , trägt zur Klärung der Uns

geſchrieben , doch hätten manche Züge ſtärker hervors chauungen übzr das Verhältnis der Einzelſeele zu

gehoben werden müſſen ( 8 . B . die theopaniſtiſchen Gott und zum Körper b
e
i
; durchaus beipflichten

Tendengen in der Religion der Bhagavatas , das wird man ihm in der von ihm vertretenen Anſicht ,
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daß d
ie Brahma -Sūtren ſelber nicht d
ie völlige | Saſtri verwertet eine Fülle von Material und rüdt

Identität von Jiva und Brahman lehren , wie dies vieles in eine neue , eigenartige Beleuchtung . Bes
Santara tut , ſondern daß der von ihrem Verfaſſer ſonderes Intereſſe dürfen d

ie
im Appendix B gegebes

eingenommene Standpunkt mehr demjenigen ents nen Ausführungen über das rituelle Faſten als eine

ſpricht , den Rāmānuja und Śrīkantha zur Grunds Form der paſſiven Reſiſtenz beanſpruchen , wo dars
lage ihrer Syſteme gemacht haben . Wenn Guba getan wird , daß Gandhis (vom Autor a

ls

zwedlos

aber in der Einleitung zu erweiſen ſucht , daß der und ichädlich verurteilte ) „ Non -Cooperation “ -Bes
Autor der BrahmasSūtren , Bādarāyana mit dem wegung auf alte indiſche Vorſtellungen und Ges
Heiligen Vyaſa identiſch und ſein Wert in d

ie

Zeit bräuche zurüdgeht . Nares Chandra Sen Gupta
vor Pāṇini „wo flourished about 700 BC , if not unterſucht in ſeiner Doktor Diſſertation d

ie , ,Sources
earlier still “ zu regen ſe

i , ſo wird man ih
m

hierin o
f

Law and Society in Ancient India " (Calcutta

taum folgen können . Von Intereſſe iſt der Abſchnitt , 1914 , Art Press ) . Die Abhandlung gliedert ſi
ch

in

in welchem e
r europäiſche und indiſche Philoſophie zwei Teile , von denen d
e
r

erſte der Verfaſſung d
e
r

einander gegenüberſtellt . Kriſhna Chandra Bhattas altindiſchen Geſellſchaft , der stoeite d
e
n

Rechtsquellen

charyya ' s „ Studies in Vedantism " ( 1919 ) beſchäftis gewidmet iſ
t . Die Arbeit iſt , ſoweit ic
h

urteilen tann ,

gen ſi
ch mit der Pſychologie , de
r

Metaphyfit und der eine gründliche und ſelbſtändige Leiſtung , bei welcher
Logit des Sevaladvaita -Syſtems , wobei Werte wie der Verſuch , die von Ihering in ſeinem Geiſt des
die Pañcasdasī , die Vedānta -fiddhāntarmuktavali römiſchen Rechts “ befolgten Methode b

e
i

Problemen

d
ie Vedāntaparibhāşā zugrunde gelegt wurden . des indiſchen Rechtes in Anwendung zu bringen

Das Buch gibt eine gute Darſtellung einiger ſchwieris fruchtbare Reſultate zeitigt .

g
e
r

Puntte des theopaniſtiſchen Monismus d
e
r

zu eigenartigen Ergebniſſen gelangt binas

Inder , doch hätte d
e
r

Autor beſſer daran getan , Chandra Das in ſeinem umfangreichen , vorläufig
Descartes , Kant und Segel nicht in ſo großem erſt im 1 . Bande vorliegenden Werte „ Rig Vedic
Umfange in d

e
n

Kreis reiner Betrachtungen einzus India " (University of Calcutta , 1921 ) . Nach ſeiner
beziehen . Semchandra Raychaudhuri hat in ſeinen Unnahme finden ſi

ch

im Rgveda geologiſche Ans

„Materials fo
r

the study o
f

the Early History o
f gaben , welche beweiſen , daß die älteſten Hymnen

the Vaishnava Sect " ( 1920 ) den Stoff zuſammens desſelben bis in die Miocans oder Pliocăn Zeit
getragen , de

r

für eine Geſchichte d
e
s

Biſhnuismus zurüdgehen . Von dieſer Theorie ausgehend ſucht
von d

e
r

älteſten Zeit b
is

zu Rāmānuja dienen kann . Das dann zu zeigen , daß im Panjab die Wiege der
Das Buch beſchränkt ſi

ch auf di
e

allgemeinſten Ums Arier geſtanden habe . Von dort aus ſe
i

e
in Teil

rifle und bringt wenig Neues . Da d
ie ganze Āgamas der Urier unter Führung von Yima nach Europa

Literatur nicht herangezogen wurde ,muß die Arbeit gewandert . Ein anderer ariſcher Stamm , die Paņis ,

als unvollſtändig und a
ls

durch d
ie Studien von hätten ſi
ch

a
ls

Wucherer bei der Bevölkerung uns

Schrader u . a . in manchen Puntten überholt gelten . beliebt gemacht und auf Schiffen das Land vers
Der ſozialen und politiſchen Seite des Hinduiss laſſen . Sie reien nach d

e
m

damals durch das Meer

mus gewidmet ſind die Unterſuchungen R . Shama vom Panjab getrennten heutigen Südindien g
e
s

Saſtri ' s in ſeinem , von der Univerſität Calcutta 1920 kommen , hätten dort die Cholas ariſtert und ſi
ch

veröffentlichten Werke , ,Evolution of Indian Polity “ . dann gemeinſam mit dieſen in Chaldia , in Phos
Der a

ls Herausgeber und Überreger des Arthaśāſtra nizien und Agypten niedergelaſſen , überall di
e

ariſche

des Kautilya betannte Uutor behandelt in zehn Vors Kultur verbreitend , die dann von den Semiten und
leſungen d

e
n

anfänglichen Zuſtand der indiſchen anderen Völkern übernommen wurde . Das ganze ,

Geſellſchaft , di
e

Wahlmonarchie , de
n

Urſprung der faſt 600 Seiten ſtarte Buch iſ
t

voll von derartigen

Kşatrigas , die Poltsverſammlungen , di
e

Pflich phantaſtiſchen Hypotheſen . Der Autor ſagt ſelbſt
ten und Rechte der Könige und Prieſter , den a

m Schluß : „ I am afraid that Vedic scholars will
Einfluß des Jainismus und Buddhismus auf die accuse me of romancing wildly “ . Dieſem vom
politiſchen Zuſtande Indiens und d

ie geiſtigen und Verf . ſelbſt vorausgeſehenen Urteil haben wir nichts
rozialen Verhältniſſe zur Zeit Kantilyas . Shama | hinzuzufügen . 8 . v . Glaſenapp .
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Dur d

ie
in das Stoffgebiet der 0 . 3 . fallenden Aufräge werden genannt . Um einemöglidſt rollſtändige Überſidot

über d
ie

Zeitſdriftenliteratur zu ermögliden , werden die Serren Verfaſſer u
m inſendung von Sonderabzügen

oder u
m

Sinweiſe auf ibre Oſtaſien betreffenden Urbeiten gebeten .

Deutſchſprachliches . A . E . Erkes , The Chao - Yin -shi „ Calling back
the Hidden Scholar " b

y

Huai -nan -tze edited ,

Cicerone , XV , 22 . (Oftaſtenheft . ) transl , and annotated .

Ernſt Große , Die Kunſtfammlungen in Tokyo . | E . v . 3ach , Einige Verbeſſerungen zu de Groot ,

William Cohn , Vergleichende Studien zur | Die Hunnen der vorchriſtlichen Zeit .

Malerei Japans und Chinas . ( 10 Abb . ) Lin Yü - t 'ang , A Survey o
f

the Phonetics o
f

Melanie Stiaßny , Einiges zur „ Buddhiſtiſchen ancient Chinese .

Madonna " . ( 10 Abb . ) F . M . Drauß , Japaniſche wiſſenſch . Silfsmittel
Friedrich Perzyństi , No und NosMasten . zur Kulturs u . Religionsgeſchichte Zentrals und

( 1
0 Abb . )

Pítaſtens .

Ulfred Salmony , Khmer -Köpfe . ( 3 Abb . ) J . Hertel , A Note on Bhavabhūti and o
n Vākpa

Georg Jacob , Chineſiſche Schattenſchnitte . tirāja ,

( 9 Abb . ) C . Brođelmann , Altturkeſtaniſche Voltspoeſie .

Ernſt Diez , Buddhiſtiſche Bronzetöpfe aus Siam . F . 0 . Schrader , Transcription and Explanation

( 8 A
b
b
. ) o
f

the Siamese Alphabet .

Mitteilungen der Anthropologiſchen Geſellschaft , A . H . Francke , 2 Ant Stories from the Ter
Wien . LIV I . 2 . ritory o

f the Ancient Kingdom o
f

Western

3 . S . Underſſon und to Frang , Archäologiſche Tibet , a Contribution to the Question o
f

the
Studien in China . ( 18 Abb . ) gold - digging Ants .

Münchener Jahrbuch d
e
r

Bildenden Kunſt , XIII . 2 . | G . Haloun , Contributions to the History o
f

Clan
Hermann Goeß , Indiſche Miniaturen im Müns Settlement in Ancient China I , Phratry Yen
chener BilterkundesMuſeum . ( 13 Abb . ) Ying -Ki J . ( Shao Hao ) .

Oſtaſien - Jahrbuch N
r
. 3 . The Eastern Buddhist , II 6 .

D . H . Haas , Der Meiſter ſprach . Über Lunsyű Daisetz Teitaro Suzuki , Zen Buddhism

II , 16 . a
s

Chinese Interpretation o
f

the Doctrine o
f

Zeitſchrift d
e
r

Geſellſchaft fü
r

Erdkunde , Berlin . Enlightment .

1923 . 8 / 10 . Bruno Petzold , Dengyo Daishi and German

E . Thieſſen , Das große Wert „Süds Tibet “ von Theology .

Sven Hedin . Hokei Idumi , Vimalakirti ' s Discourse o
n

Zeitſchrift fü
r

Geopolitit 1 . I . Emancipation ( Translation from the Chinese

K . Haushofer , Die Einheit der Monſunländer . Vimalakirti -Nirdesía ) .

Zeitſchrift fü
r

Miſionstunde und Religionswiſſen Seiren , In Buddhist Temples : IV . Chion - in .

ſchaft . 38 , 12 . 39 , I . Japon e
t

Extrême -Orient . I .

Pfarrer Devaranne , Konfuzius und der Shiga Naoya , Le Crime d
u Jongleur . ( Trad .

Beſten . par Serge Elisséev . )

Un nouveau livre sur le théâtre japonais
Fremdſprachliches . ( Sekine Mokuan , Kabukigeki to sono haiyů .

Asia Major , I , Fasc . I . Tokyo 1923 . Kokushi köshūkwai ) .

4 . Forte , Zu kunsna II , 16 . Desgl . , 2 .
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Tanizaki Junichiro , Le Tatouage. ( Trad . | Chituben , landſchaft, dat. 1820, Bef . G . Shis
par Serge Elisséev.) bata , Õmi.
Desgl ., 3. 3

2
8
. fü Chi , Blumen und Vögel , Ber . Fſ
t
.

Nagai Kafū , Le Renard . (Trad . par Serge Elis Shimazu . - Fugen Emmyö , Ende Fujiwara , Dais
séev . ) goji . — „Sun Chünstſe " , Sing fan , Bef . Bi

c
.

Mme Omura Kayoko , La Fille d
u

Passeur . Atimoto . — Naonobu , Uffenführer , Muſ . Tokyo .

( Trad . par Martinie e
t Gével . ) - Santo , landſchaft , Ber . Bar . Sumitomo ,

Shiga Naoya , Un Vieillard . ( Trad . par Moise Orata .

Haguenauer . ) 329 . Portraiture o
f

the Japanese Priests o
f

The Kokka . the Zen Sect . – Heiji Monogatari , Ber . Bar .

323 . The Ancient Scroll Painting o
f

the Jwaſafi . — Katuë & Bildnis des Höto Kos

„ Eshi - no -sõshi “ . – „Nobujane " , erhi n
o kuſhi , Aufſchrift von Joinei , 1315 , Kökokuji , K
ii
. —

rörhi , Ende Samatura , taiſ . Samml . – „ Jên Poetiſcher Wettſtreit von Masten in Sõbokuin ,

Düehsthan " , Pferd , Bef . K . Murakami . - 1
4 . Jahrhdt . , Manjuin . – „ Dogan “ , Raben ,

Wandbilder , Ujanta . - Hoitſu , Felder , 2 Kat . , Schiebetüren , Ber . Marquis Kuroda . – Chan
Beſ . Bar . Jwaſaki . – Tſunenobu , Rakan , Ching - fêng the landſchaft , dat . 1599 , Ber .

3 Kakemono , Be
f
. F .Horitoſhi und E . Teraſhima . Bar . Sumitomo , Oſaka . – Räuchergerät , Golds

324 . The Daigoji Temple and it
s

Collection lad , wahrſcheinlich von Roami Chöyü , B
e
r
. Vi
c
.

Akimoto .o
f

Ancient Buddhist Paintings . – Beſuch des
Shirakawa in Dno (Dno noMiyuki ) , 2 . H . Kamas 330 . Renaissance Attitude in Japanese Pain
tura , Tokyo , Bijutſu Gatto . — Wandmalereien ,

ting . – Wang Weizlieh it
u , E . Ming ,

Ujanta . — Gorhun , Shochitubai , 3 Kakemono , Pflaumenbaum

, Ber . Bar . Jwaſafi . - Bildnis
Beſ . Bar . $ . Fujita , Ōſaka . – Sao , Prieſter des Kanazawa Sanetoki (1224 — 1276 ) , Shomyos
Fêngstan , früh . Beſ . Gejő . – Dai Nichi Kinrin ,

ji . - Taigado , Arhats , Schiebetüren , Mams

C . Heian , Daigoji . — Chin . Spiegel . pukuji . — Chigo Kwannon , Mitte 1
4 . Jahrh . , Be
r
.

Marquis Hachiſuka . — Maitreya , Bronze , China ,325 . The Art of the Wall Paintings of the
Wei , Beſ . Bar . Sumitomo .Ajanta Cave Temples . - Coyotuni Matſuri ,

331 . Primitive Art in Japan . – Sano Shoei ,

Schirm , ca . 1605 , Bel . Marqu . Hachiſuka . – Têng Y
ü

und Gänſe , 3 Kat , Ber . Ff
t
. Shimaju . —„ Bompõ “ , Pflaumen , Aufſchrift von Ryūha ,

Figuren aus Karaskhoja , vor I 'ang , Bef . Otani ,

Shohan (1372 — 1444 ) , Bompo ſelbſt u . a . , Kyoto — Shūitotokuden , 14 . Jahrh . ,Muryojuji , HisB
e
ſ
. Uëno , Oſaka . – Baiitfu , Frühling a
m

tachi . – „Shūbun " , Landſchaft , Ber . BaronSeeufer , bat . 1846 , Ber . Bar . Sumitomo . –

Sumitomo , Ōſaka . – Diyo , Feſte d
e
r

4 JahressChin . Spiegel .

geiten , Mat . , Bef . Marquis Lokugawa , Nagoya .

326 . Japanese Calligraphy . — Juntei Kwans 332 . Eitoku Kano . — Chin . Bronze , Bef . Bar .

non , Roryūji , 13 . Jahrh . – Simto , Watans Sumitomo , Ōſaka . – Eitofu , $ füzyu , Bef . Vi
c
.

rõllho , Bef . Bar . Iwaſati . — Mitſuoti , ādera Akimoto , - Dichterrolle , 13 . Jahrh . , Bel . Marquis
Engi , 3 Mat . , dat . 1690 , Uguchijinja , Satai . – Satake . — Roretſu , Enten im Schnee , Bef . Uëno ,
Buncho , Sommei , dat . 1801 , Ber . K . Muras Oſata . - Chikuden , landſchaft .

tami . – Shên Nansping , Blumen , Schirm , 333 . Hfűehsan , Arhats u . a . , album ,

dat . 1748 , Beſ . Bar . Inouye . VäansMing , Beſ . Bar . Jwaſaki . — Innenſeite d
e
s

327 . Recent Discovery of Wall Paintings in Dedels d
e
r

Bronze 332 . — , ,Shūgetſu “ , Blumen
Ancient Korean Tombs (Laf . ) . – Watans und Vogel , Schirm , Ber . Graf Matſudaira . -

rõetſhosRollen , Be
f
. Bar . Iwaſaki . – Butſugen Ippo , 6 von 1
2 Kak . , Anſichten aus Kyoto , Ber .

Mandara , E . Heian , Shintoin . — Ianyū , Fuji , Marqu . Hoſokawa .

Schirm , Ber . Vic . Utimoto . - Chên Klien , 334 . Wandbilder von Murtut , A . Sung , Ber .

Laotle , Ber . Bar . Iwaſafi . - - Dtada Dames Otani , Kyoto . — Eni , Jppen Shonin Emati ,

tata , Shigemori ' s Proteſt , Beſ . £ . Doſhida . – | Kwantitoji . - Shen Nansping , Bambus und
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Mond, Schirm , Luſche , Ff
t
. Shimazu . – Schiebes . – Chao sro # # , Ende Ming , Schneefjene ,

türen , Pflaumen und Faſanen , Kongo Sammaiin , Beſ . Bar . Iwaſaki .

Kõna . — Iangen T
U , landſchaft (aus 84 . Jahre ) 340 . Fortſegung des Aufſaßes von Uëmura

Bef . ff
t
. Shimazu . ( f . 338 . ) – Okuda , On the Appreciation o
f the

335 . Bildnis des Gotoba , E . Kamakura , Ber . Utensils of the Tea Ceremony — Faith and Taste ,

I . Hara , Yokohama . — Bilder vom kotusſiß des Fortſ . ( f . 339 ) . – Kõi , Dekorationen im Shiros
Daibutſu , Nara . – Irunenobu , Felſen und Bam . join , NijosPalaſt , ca . 1625 . – „Mao Sung “ ,

bus , Album , Tuſche , Ber .Bar .Sumitomo , Oſaka . – Affe , Manjuin . – Naonobu , Fuſuma des Chūs
Noro Kaiſeli , kandſchaften , Album , derſ . Ber . goin , Katſura - Palaſt . — Sorin , li Pai am Waſſers

- lü Chi , Blumen und Vögel ( zu 328 ) . – fall , Bef . Bar . Sato . — Goſhun , Pflanzen , Ber .

Nyoirin Kwannon , Holz , Kwanſhinji . Bar . Sumitomo , Ōſaka . – Otu Eg Mandara ,

366 . The Tea Ceremony in the Ashikaga P
e

dat . 1312 , Korea ? , Daionji , Dwari .

riod and Art Objects in Relation to it . — Chin . 341 . Sawamura , The Cave Temples o
f

Gha

Bronze , Eule , Bef . Bar . Sumitomo , Oſaka . - tôtcach in Western India – Fortſegung des Aufs

„ Satanobu “ , Doritomo , Jingoji . - Chang ratzes von Uëmura (338 . 340 ) . — Tofuji Yuſho ,

Juistu , landſchaft , Mat . , dat . 1638 , Ber . Bar . The Origin o
f

Buddhist Art . — Shakya als Bettler ,

Sumitomo . — Sötan , landſchaft , Beſ . F . Horis China , Sung - Yuan , Ber . K . Kinoſhita , Higen . - - -

toſhi . – Tora Mitfuſuke tii , Wachteln , Ber . Moritage , 2 landſchaften , Muſ . Tokyo . – Shins

1 . Dan . rans Leben , 14 . Jahrh . , Myogenji , Mikawa . –

337 . On the Hasegawa School . — Wang Jo : landſchaft , uſhitaga , Ber . Ff . Konoë . — Baiitſu ,

Thui , Blumen und Vogel , Ber . Kawaſaki , Köbe . – Sommerlandſchaft , dat . 1832 , Ber . Bar . Sumis
Arhat , chin . , dat . 1345 . — Motonobu , Prieſter tomo , Oſaka . – Kurtiſanen , Schirm , Beſ . Graf
Hſiansyen , Daiſenin . – Söhaku , Kat . , früher Matſura .

Schirm , Affen , Ryūſenin (vgl . dieſes Heft S . 185 ) . 342 . Hara , The Ashikaga Period and Por

- Hine Daigan , landſchaft , Matimono , dat . traiture . — Saki , „ the Banquet of th
e

Persians “ ,

1835 , Ber . Bar . Sumitomo , Ōſaka . - - Sorin , a Ceiling Picture in Cave N
o . 1 in Ajanta (Tafel ) .

Sierſtudien , Album , I . Koniſhi , Kyoto . – Dais - Tanaka , On P ' o -mo or Haboku , – „ Serfhū “ ,

nichi , Hols , Tõſhodaiji . Ama n
o

Saſhidate , Bel . Marqu . Yamanouchi . —

338 . Tati , über d
ie

Werke # und Chikuden , landſchaft , Beſ . Bar . Sumitomo ,

lik
e

– Fujikate , Katſura Rikyū . — Uës Oſaka . – Õenama , Mak . , 14 . Jahrh . , Ber . Graf
mura , über Suëmatſus Wert WE WĘ . - | Matſūra . — Itcho , Hotei , Bef .Marquis ) . Cokus
Juffwanſho + 8 , Daigoji – 2

5 Bodhiſattva , gawa . - Saturama Seigai Elandſchaft ,
Fofukuji . - Öryo , Glyzine und Vogel , Ber . Uëno , dat . 1844 , Ber . Ch . Miyamoto . - Drei Blätter
oſata . — Hiroſe Daijan , kanordhaft , Beſ . aus chin . Ulbum , Muſ . Boſton .

H . Shōji , Atita . ( Von dieſer Nummer a
b

e
rs | 343 . Hara , Ashikaga -Period , Fortſ . — Sawas

cheint d
ie Koftwa nur noch mit japaniſchem Lerte mura , Cave Temples , Fortſ . – M . Iwaſati ,

und einem , ſehr dürftigen , engliſchen Inhalts : On Curt Glaser ' s di
e

Kunst Osiasiens . - Chang
verzeichnis . ) kuschang fl # , di

e

8 landſchaften , dat . 1594 ,

339 . Fortſeßung d
e
s

Aufſages Tati . — Fujis Beſ . Sirén , Stocholm . - Dekorationen aus d
e
m

tate , buddh . Bilder in den Könaſan - Tempeln . — | Nijos Palaſte . — Zendobaiſhi , Chionji . – Dichterin

3 . Sfuji , „ Faith and Taste " , — Anſichten aus Ire , E . Kamakura , Senſhūji , Ire . — Õiyo , Lands
dem Nijos Palaſte (Tanyu :Schule ) . - Shinkai ſchaft , dat . 1778 , Bef . & . Uematſu , Suruga .

, Fudo , Daigoji , dat . 1282 . — Bildnis d
e
s

344 . Tati , Studies o
n the Portraits o
f

the

I 'anslan . . eines von 5 Bildniſſen , Anf . seven Duhyayāna Founders in the Possession o
f

Arhitaga , Mandarabera , Mitawa . - Chokuan , the Tõji Temple . - Tanata , The Shugakuin
Falten , mit Aufſchrift von Sonjun (geft . 1653 ) Palace and the Shoin in the Rinkyūji Temple . —

und von Konoë Nobutada (geſt . 1614 ) , Beſ . Ff
t
. Matſumoto , A Question o
n Gandhāra Sculpture .

Shimazu . – Laigado , Frühling , Beſ . T . Hara . – Bilder aus d
e
m

Shoin des Shugakuin . — 4 Tas
Oſtar . Zeitſchrift 17 . f . I . 1

2
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feln , Bildniſſe des Sõji . — landſchaft vom Weſts | An Image of Saraswati in the British Museum ,

re
e , bez . Peking 1496 , Bef . Marqu . Inouye . - (Abb . )

Juben įugi + 12 + 1 , Album , von Taigado | Ramaprasad Chanda , Beginning of the Sikhara
und Buſon , Bef . Bar . Jwaſaki . - - -Mori Kwa ns o

f

the Nagara (Indo -Aryan ) Temples .

rai landſchaft , dat . 1883 im 7
0 . Jahre , . . . it is quite evident that such huts , whether

Beſ . » . Uëno , Kyoto . o
f

bamboo o
r

wood were the prototype o
f

the

345 . Eati , Studies , Fortſ . – Sawamura , Någara temple with sikhara " .

Cave Temples , Fortſ . – Onoë , Handſchrift des F . D . K . Bosch , A Hypothesis a
s

to the Origin

Kokinſhū , Bef . Marqu . Yamanouchi . – Wands o
f

Indo - Javanese Art . ( 17 Tafeln . )

malerei , Ujanta , Cave II . – Shingon Patriarch , W . S . Hadaway , Notes o
n two JainaMetal

Tõji ,mit Aufſchrift . — Garten des Shugakuin . — Images . (Abb . )

Damai Sörhi , Ber . Setido , Nagoya . – Hõitſu , Desgl . , N
r
. 18 .

Blumen und Vögel , 2 Kat . , Bef . Murayama , The Art o
f

Champa .

oſafa . - Uratami Gyotudo , landſchaft , H , F . E . Visser , Indian Influence on Far Eastern

ca . 1783 , Beſ . 2 . Kara , Dokohama . Art .

3
4
6
. Tali , Paintings of Social Life in the Josef Strzygowski , The Indian Room o
f

Nagoya Castle , 4 tf
l
. (Kano -Meiſter um 1613 / 14 ) . Empress Maria Theresia .

- Matſumoto , Gandhāra Sculpture , Fortſ . — Smithonian Report fo
r

1914 .

Tanaka , On Li
u

Chih ' s „ Autumnal Landscapes “ . John C . Ferguson , An Examination o
f

Chinese

- Iwaſaki , Kurt Glaſer , Fortſ . – liu Chib , Bronzes ,

Herbſtlandſchaft , dat . 1548 , Beſ . 1 . Dgawa . – Überlegung eines Berichtes von liang 'urgs
Kantei , landſchaft , Bel . 3 . Morimote , Nagoya . ſh

u

aus d
e
m

Jahre 1767 .

– Minamoto Naotomo , Bildnis des Teigan
Svenska Orientsällskapet , Arsbok 1923 ., Kandõin , Muſaſhi . - Fudo , Holz , 4 . 13 . Karl Charpentier , Veröffentlichungen über die

Jahru . , Gomado des Dkunoin , Köya . Religionen und Sprachen Indiens aus dem
347 . Sawamura , On Shūi , a Painter Priest .

1
6 . und 1
7 . Jahrhundert .

- Dnoë , Kokinſhū , Fortſ . – S . Otuda , The
Development o

f

the Japanese Style o
f

Ceramics . Drvar Karlbed

, Einige Worte über chineſiſche

– Nagoya - Palaſt , 3 Tafeln . – Kokinſhū , Ber .

Archäologie .

Marqu . Yamanouchi – Chikutö , landroaft , M . Dimand

, Der Urſprung der Seidenweberei

Ber . G . Yukawa , Öſata . — Bildnis d
e
s

Dichters
und die neueſten zentralaſiatiſchen Tertilfunde .

Kaneſuke , 13 . Jahrhh . , Ber . Bar . Sumitomo , Transactions o
f

the Oriental Ceramic Society

Ōſaka . 1921 / 22 .

348 . Onoë , Kokinſhū , Fortſ . – Inazuka , Description o
f Specimens . ( 7 p
l
. )

On Goshun . ( Biographiſch wichtig . ) — Sötatſu , H . B . Harris , Sung Celadon .

Genji Monogatari , Schirm , Ber . Bar . Iwaſati . - A Monograph o
n

the copper -red Glazes ,
Sewannon , 11 . Jahrh . , Ryūtoin , Köya . — Utaaware | Desgl . , 1922 / 23 .

in Koſtüm , Ber . Setido , Nagoya . — Fang Fangs Description o
f

Specimens . ( 8 p
l
. )

Pun , Yuan , dat . 1368 , Ber . 2 . Dgawa , Kyoto . — V .Wethcred , Some reflections on artistic Value .
Uufſchrift des Bildes der „ Drei Weiſen “ im Ryos S . Eumorphopoulos , Ying C

h ’ ing , Ju and
rokuin , Kyoto . — Eino , de

r

göttliche Bauer , dat . C
h ' ai Yao .

1701 , Ber . 9 . Nagara , Sre . - B . L . Hobson , The Significance o
f

Samarra .

Nederlandsch -Indië , Oud e
n

Nieuw . VIII . 8 . The Visva -Bharati Quarterly Oct . 23 .

T
h . van Erp , Voorstellingen van vaartuigen Rabindranath Tagore , The Indo - Iraniens .

o
p

d
e reliefs van den Boroboedoer . ( 10 Abb . ) | Stella Kramrisch , The present Movement o
f

The Pennsylvania Museum Bulletin X
I
8
1 , 83 . Art , East and West ,

Letters from Mr .Warner and Mr . Jayne , M . Winternitz , Kautilya and the Art of Politics
Rūpam N
r
. 17 . in Ancient India .
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by Laurence Binyon , with an Introduction by
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e
r
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Sir

geiſtigen Kultur . Reclam , Leipzig . 8º . 260 S . Hercules Read . India Society , London . 4
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P
r . ge
b
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2
S . 12 Tafeln .

Ferrand , Gabriel , Le Pilote d
e
s

Mers d
e l 'Inde , Höver
, Dito , Javaniſche Schattenſpiele . 24 Abs

d
e

la Chine e
t

d
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e
s
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e
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e
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n Indian Painting .

Przyluski , J . , La Légende d
e l 'Empereur Calcutta University Press 1924 . 8
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Açoka (Açoka -Avadāna ) dans le
s

textes indiens
Law , Bimala C . , The Life and Work o

f Bud

e
t
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Annales d

u
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e
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Verkruysen , H . C . , China e
n Japan . Leid 1923 . Pr . M . 2 . 80 .

draad b
ij

een cursus over de beeldende Kunsten Thomann , Th . H . , Pagan . E
in Jahrtauſend

in Ost - Asië . Haarlem 1923 . 8º . f . 0 , 90 . buddhiſtiſcher Tempelkunſt . Walter Seifert ,

Stuttgart , Heilbronn . 8° . 186 S . , 10 farbige
Tafeln , 38 Abb . , I Karte .

Indien , Indochina , Malaiſien . Vivekananda , Swami , Inana Doga . Gemeins
Brown , P . , Indian Painting under th

e

Mughals verſtändliche Einführung in d
ie Gedankenwelt

a . d . 1550 — 1750 . London 1923 . Indiens . Jns Deutſche übertragen von D
r
.

Chaterjee , Rambles in the Evening Countries . Friß Roſe . Walter Seifert , Stuttgart , Heilbronn
Calcutta . IX , 373 S . 1923 . 8º . 308 S .

Coedès , George , Bronzes Khmèrs . Van Oest , White , Herbert Thirkell , Burma Univer
Paris e

t

Bruxelles 1923 . sity Press , Cambridge 1923 .

Dutt , Inkusnar , Early Buddhist Monachism ,

600 B . C . — 100 B . C . London 1924 . 8
º . China , Turkeſtan , Tibet .

X , 196 s . Bondy , Walter , Kang - Hi
t , eine Bläteperiode

Examples o
f

Indian Sculpture a
t

th
e

Bri - ! d
e
r

chineſiſchen Porzellankunſt . Münſter 1923 .
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0
9
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A . D . ) , or Record of the Buddhistic Kingdoms . 116 S .

Retranslated . 8° . XVI , 98 S . Cambridge Uni Saussure , Léopold d
e , Le Système Cosmo

versity Press , Cambridge 1923 . logique Sino - Iranien . Geuthner , Paris 1923 .

Hedin , Sven , Southern Tibet . Discoveries in 8
º . 63 S .
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Institute o

f
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f
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viele Tafeln und Karten . Dazu : 1 . Atlas o
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Publication 216 . Chicago 1923 .nasty to the End o
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2
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1923 . 76 S . Pr . 7 s 6 d . Publishers , New York 1923 .
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f LaMazelière , Marquis d
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Chinese and Sino - Japanese . Geuthner , Paris e
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Meißner , Kurt , Tanabata , d
a
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Sternenfeſt .

Mittelaſtien . II . Die Manichaiſchen Minias Meißner , Hamburg 1923 . 8º . 155 S .
turen . Reimer , Berlin 1923 . 10 Tafeln . 64 S . Warner

, Langdon , Japanese Sculpture o
f

Müller , Reinh . , E
in Beitrag zur ärztlichen

the Suiko Period . Yale University Press .
Graphit aus Zentralaften ( Surfan ) . Sudhoff ' s
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P
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Rurze Mitteilungen .

Hochſchulen , Vereine , Vorträge .
Uus d

e
m

Vorleſungsverzeichnis d
e
r

Bers

liner Univerſität für SS . 1924 ſeien , von
den Einführungskurſen und den regelmäßigen Vors
leſungen a

m Seminar für Drient . Sprachen abges
rehen , folgende Vorleſungen und Übungen erwähnt :

Lettüre einzelner Kapitel des Schuting , Prof .

D . Frante .

Uusgewählte Abſchnitte aus fiětſe und Vang
Erdhu , Prof . D . Franke .

Chineſiſche Inſchriften , Prof . D . Frante .

Erklärung chineſ .sbuddhiſtiſcher Serte im Anſchluß

a
n Surfan -Funde , Prof . F . W . . Müller .

Chineſiſche widerbuddhiſtiſche Schriften der Langs

und Sungszeit , Prof . Häniſch .

Taoiſtiſche Terte , Chineſiſche Novellen , D
r
. E .

Schmitt .

Das Buch Hist ' e de
s

fting , D
r
. E . Hauer .

Grundriß d
e
r

chineſiſchen Literatur , D
r
. E . Hauer .

Mandſchu und Mongoliſch , Prof . Häniſch .

Tibetiſche Grammatit ,mit Übungen aus mDjangs ,

blun und gzersmig , D
r
. 4 . H . Frande . -

Tibetiſche Geſchichte und Kultur , D
r
. A . S . Frande .
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S . Oldenburg , herausgegebenen Dentſchrift „Die
Drientaliſtit in Petersburg von 1918 — 1922 "

reien folgende auf d
e
n

Fernen Oſten bezügliche Liſten

entnommen :

Petersburger Drientaliſten .

Ulerejew , Waf . Mich . , Chineſ . Sprache , Kultur des
Fernen Ditens .

Barannikow , A . P . , Sanskrit .

Bartold , W . W . , Geſchichte des Drients .

Bogorag , wl . Kerm . , Paläaſiatiſche Sprachen .

Inoſtranjew , . A
l
. , Alte Geſchichte des Fernen

Pſtens .

Iwanow , u
l
. , Chineſ . Sprache und Philoſophie .

Jernštedt , Petr . Vict . , Sanstrit .

Konrad , N . D . , Japaniſche Sprache , Koreaniſche
Sprache , Ethnologie des Fernen Dſtens .

Kotwitſch , wl . Ludw . , Mandſch . und Mongol .

Sprache , Tunguſ . Dialette .

Oldenburg , S . Ph . , Sanskrit : Philologie , Kunſt
Indiens und des Fernen Dſtens .

Pekarski , Ed . Karl , Jakut . Sprache .

Poppe , N . N . , Mongol . Sprache , Uralaltaiiſche
Sprachwiſſenſchaft .

Pozdneew , D . Matt .

Waſiliew , ul . B . , Chineſ . Sprache , Konfuzianis ,

mus , Poeſte .

Wladimirzow , B . I . , Mongol . Sprache , Libet .

Sprache , Altaiſche Sprachwiſſenſchaft .

Sſmykalow , Georg . Theoph . ,

Turianski , M . Iſr . , Jndiſche Philologie .

Schtroherbatskoj , Ph . , Sanskrit , indiſche Philos
ſophie , Tibet . Sprache .

Schtſchuztif , Ju
l
. , Chineſ . Philol . , Caoismus ,

Poeſie .

Petersburger Drientaliſten , die ſich
außerhalb Petersburgs befinden .

Baradin , B . B . , Mongol . u . Tibet . Sprache ,

Buddhismus (Transbaitalien ) .

Eliſſetew , Sf . G
r
. , Japan . Philol . , Kunſt d
e
s

Fernen Oſtens (Paris ) .

Liubimow , u
l
. E . , Geſchichte d
e
s

Fernen Oſtens ,

Mandſch . Sprache ( Penſa ) .

Mironow , N . D . , Indiſche Philol . (Mandſchurei ) .

Poliwanow , E . , Japan . Sprache und allgemeine
Sprachwiſſenſchaft (Taſchtent ) .

Rudnew , Undr . D . , Mongol . Philol . (Wiborg ) .
Stal v . Holſtein , Jndiſche Philol . (Peting ) .

Verſtorbene Orientaliſten .

Krotton , N . N . 1 . XII 1869 , † Frühjahr 1919 ,

Mandſchuriſche Literatur .

Kurono , , J . N . 1859 , á 8 . XII 1918 , Japaniſche
Sprache .

Pazdnejew , ul . Matw . , 27 . IX 1851 , † 17 . IX

1920 in Roſtiow a . Don , Mongoliſche und Kal .

mükiſche lexikographie , Mandſchuriſche Sprache ,
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Prof. a. d. Univerſität Petersburg , Direttor d. | beim Dpernplak ) ſtattfinden wird . Die Sammlung

Driental . Jnft. in Wladiwoſtot , Prof . an der | umfaßt ausſchließlich oftaſtatiſche Kunſt, in erſter

Donskiſchen Univerſität . Linie China : frühe Keramit, Arbeiten in Jade,

Radlow , Waff . Waſſ . 5. I 1837 in Berlin , † 12. Elfenbein und Bergkriſtal , Bronjen , Plaſtiten ,

V 1918 in Petersburg , Curfologie . Sammlung Gemälde , Lextilien . Der Katalog ,

Roſenberg , D. O. 7. VII 1888 in Friedrichſtadt , aus d
e
r

Feder eines Fachmannes , erſcheint demnächſt .

† 2
6 . X
I

1919 , Japaniſche Philol . , Buddhiſche
Philof . Arbeiten : Einführung in d . Studium Neuerſcheinungen .

des Buddhismus nach japaniſchen u . chineſiſchen Der Verlag Joſef Altmann , Berlin W T
O ,

Duellen , p
l
. I . Sammlg . de
s

lexikographiſchen
legt d

ie

erſte von drei Lieferungen des von Julius
Stoffes , Tokio 1916 , II . II . Probleme d

e
r

buds

dhiſtiſchen Philoſophie , Petersburg 1918 . Über d
e
n Kurth herausgegebenen Wertes „ Von Moronobu

bis Hiroſhige " vor . A
n

der Hand von vierzig
Verſöhnungsgedanken des gegenwärtigen Buds farbigen Reproduktionen japaniſcher Holzſchnitte
dhismus . Petersburg 1919 , Prof . Univ .

roll e
in

„Querſchnitt durch d
ie geſamte japaniſche

Weſlelowski , N . J . 12 . XII 1848 , † 30 . III 1918 ,

Holzſchnittkunft , und zwar unter beſonderer Bes
Geſchichte Mittelaſiens und allgemeine Archäo .

logie des Drints . E . H .

rüdſichtigung ihrer geſchichtlichen und techniſchen

Entwidlung “ geboten werden . Die bei Albert
Hermann Goes promovierte mit einer Urbeit

Friſch , Berlin , hergeſtellten Tafeln machen einen
über „ Die Hoftrachten des Großmoghul -Reiches “ vorzüglichen Eindrud .

a
n

d
e
r

Univerſität München . –

Eine „ History o
f Printing in China “ wird von

D
r . F . M . Trauß ſprach a
m 2
7 . Febr . in de
r

Shor . F . Carter vorbereitet und roll demnächſt
Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft (Orts :

erſcheinen . -

gruppe Berlin ) über d
e
n

japaniſchen Buddhismus
Von Prof . 4 . Forte (Hamburg ) erſcheint im

und ſeine führenden Männer . –

Laufe dieſes Jahres bei Probſthain in London

D
r . Stella Seramriſch , eine Schülerin von

ein Wert mit dem Titel „ The World Conception
Stringowski , hält an de

r

Univerſität Calcutta Vors o
f

the Chinese : their Astronomical , Cosmological
leſungen über Indiſche Kunſt a

b . –

and Physico -Philosophical Speculations “ . –

Die Wiener Literariſche Anſtalt in Wien veran Seit kurzem erſcheinen zwei deutſch japaniſche
ſtaltete im März eine Vortragsreihe „ Die Kunſt

Zeitſchriften : Japaniſch -Deutſche Zeitſchrift
Uſiens “ : E . Groſſe ſprach über „ Kunſt und Leben für Wiſſenſchaft und Technit , herausgegeben

in Pftaſten “ , Alfred Salmony über „ Plaftit in

von Prof . 4 . Sata ( Praka ) und Deutſch - Japas
Siam “ , Ernſt Diez über Miniaturmalerei in Pers

niſche Revue , herausgegeben von S . Steda ,

fien und Indien “ , William Cohn über „ Chineſiſche jene im Verlage der Deutſchen Wiſſenſchaftlichen
Malerei “ , Heinrich Glüd über „ Die Kunſt Aſiens Buchhandlung 6 . C . Sirſchfeld Gomei Kaiſha ,

als Problem “ , –

Köbe , dieſe im Verlage des Herausgebers , Berlins

jn Köln hat ſi
ch

eine „ Vereinigung der Charlottenburg , Kaiſer Friedrichſtr . 40 . —

Freunde oft aſiatiſcher Kunft “ gebildet mit

E . 4 . Voresichs Wert über alte chineſiſche
dem Ziele , de

n

Ausbau d
e
r

Sammlungen d
e
s

Bronzen wird b
e
i

Benn , London , in engliſcher
Muſeums fü

r

oftaſiatiſche Kunſt und ſeiner Fach , überregung erſcheinen . -

bibliothek zu fördern . — Der Verlag Moranié , Paris , tündigt e
in

Wert aber das japaniſche Stichblatt aus der Feder

Verſteigerungen . von François Poncetton a
n . Subſtriptionspreis

Für den 23 . , 24 .und 25 . Juni fündigt d
a
s

Kunſts

b
is

3
1 . II
I
. 15
0

Fr . , dann 200 Fr .

anttionshaus Hugo Selbing , Frantfurt a . M . ,

die Verſteigerung einer großen Sammlung eines
Verſchiedenes .

ſüddeutſchen Sammlers a
n , die in Frankfurt a . M . H . F . E . Viſler (Haag ) verſendet e
in Runds

im Palais Dppenheimer (Bodenheimerlandſtr . 8 | ſchreiben , in dem e
r

d
ie

Verantwortlichkeit für d
ie



184 Kurze Mitteilungen .

Society,

A
rt
ie

abhee
grotta

in d
e
r

Zeitſchrift Rūpam ohne ſe
in

Wiſſen abges

drudte Wiedergabe ſeines Vortrags vor der India
Society , London , über „ Indian Influence o

n

Far

Eastern Art “ ablehnt . —

In N
r
. 337 der Kofta , die hier erſt ſeit kurzer

Zeit zugänglich iſ
t , wird der Nachweis geführt , daß

der ſchöne Uffenſchirm des Boſtonec Muſeums

nicht d
e
m

Seſſon gehört , wie Dlatura annahm ,

ſondern das Gegenſtüd zu dem hinlänglich bes

kannten , heute in Kakemono aufgelöſten Schirme

des Haſegawa Töhaku im Ryūſenin bildet . Des
Nachweiſes bedurfte das eigentlich nicht , denn ein
Blid auf gute Photographien genügt , di

e

Idens

tität des Meiſters beider Werte erkennen zu laſſen .

Daß e
s

1
5 Jahre gedauert hat , bis ſi
e

tatſächlich

ertannt wurde ,wirft auf die japaniſch -amerikaniſch
europäiſche Kennerſchaft kein ſehr günſtiges Licht .

Uuch ic
h

habe (Ztſchr . f . bild . Kft . N . F .XXI , 33 f . )

die Beſtimmung Otakuras mit unbegreiflicher
Gedankenloſigkeit übernommen . D . R .

Z
u

dem Nachruf Otto Frankes für Dstar
Frantfurter in D . 3 . X . ſind uns von verſchiedenen
Seiten , wenn auch nur auf Umwegen , Außerungen
des Widerſpruchs zugegangen . In Siam relbſt

ſcheinen gegen d
ie

fachlichen Angaben d
e
s

Aufs

raßes Einwendungen nicht erhoben worden zu ſein .

Wenigſtens brudt d
ie Bangkok Times Weekly

Mail vom 1
2 . Juni 1923 , das führende Blatt d
e
r

fiameſlichen Hauptſtadt , de
n

Nachruf ohne e
in Wort

des Widerſpruchs a
b . Auch d
ie Einſendung eines

Anonymus (Bangkok Times vom 1
6 . V
I
. 23 )

ſtellt nur feſt , daß „ the best o
f the books did not

reach the auction room " . Zu der feinfühligen
Bemerkung , daß „ the despairing wife who mana
ged to 'snatch u

p
a dozen volumes ' to give to her

husband , with truly German thouroughness saw

that the dozen comprised the gems and most
valuable o

f

all books " iſt zu betonen , daß die

wenigen von d
e
r

Witwe geretteten Bücher durch

aus teinen beſonderen Wert hatten , daß alſo d
ie

„ gems and most valuable o
f a
ll

books “ ſchon

vorher verſchwunden ſein müſſen . Und wenn der
Einſender auf di

e

hohen auf d
e
r

Verſteigerung e
rs

zielten Preiſe hinweiſt , ſo iſt es ſelbſtverſtändlich ,

daß die Witwe davon nicht den geringſten Nußen

hatte , da d
e
r

Ertrag dem Reparationskonto guts

geſchrieben wurde . -

In den beiden nächſten Heften d
e
r

D . Z .

werden u . a . vorausſichtlich folgende Autoren mit
Beiträgen vertreten ſein : Ernſt Boerſom mann

( Berlin ) ; William Cohn (Berlin ) ; 4 . Forte

(Hamburg ) ; Erich Sauer ( Berlin ) ; Dtto
Kümmel (Berlin ) ; E . Wellecß (Wien ) . –

Abgeſchloſſen 1
5 . II
I
. 24 .
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BAALBEK
Ergebnisse der Ausgrabungen und Untersuchungen in den Jahren 1898 bis 1905

Herausgegeben v
o
n

Theodor Wiegand

LE
S

von

Kleinerer Kalaſa Tempel . Kapitell der Außenseite (Südpteron , drittes von Osten , vo
n

Norden gesehen. )

Erster Band Zweiter Band
von Bruno Schulz undHermann Winnefeld

unter Mitwirkung von Daniel Krencker , Theodor von Lüpke ,

Olio Puchstein , Daniel Krencker , Heinrich Kohl , Hermann winnefeld
Gottlieb Schumacher unter Mitwirkung von Otto Puchstein und Bruno Schulz

Mit 89 Textbildern und 135Tafeln 2 Bände in Ganz : Mit 201 Textbildern und 69 Tafeln
leinen 1921 Quartformat Gebunden M . 100 . 1923 Quartformat / Gebunden M . 85 .

VERLAG WALTER DE GRUYTER & CO . , BERLIN W . 10

-
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Bücher überorientalischeKunst

:
Die Kriege der Ming -Dynastie . Von R. L. HOBSON (British MuSIC . seum). Halbquart. Mit 128 Ab

bildungen ( 11 farbig ). Luxusausgabe 275 Expl . und erste (numerierte ) Ausgabe ( 1,500
Expl.) vergriffen . Einige Exemplare der zweiten (unnumerierten ) Ausgabe (500 Expl .)

sind noch vorrätig . Der Satz wurde abgelegt . £ 4/4/ —

Die Tiere in der chinesischen Kunst . Ausgewählt und beschriebenSI . von H. D 'ARDENNE DE
TIZAC. 12 , X 164/2. 44 Photogravüren und 6 farbige Tafeln . Auflage 250 Exemplare
auf handgeschöpftem Papier . (20 Exemplare noch vorhanden .) £7/7/—

Handgewebte orientalische und europäische Teppiche
Von A. F. KENDRICK und C, E , C. TATTERSALL . (Victoria und Albert Museum .) Klein
quart . In zwei Bänden . Mit über 200 Tafeln . (19 farbig .) Auflage 1000 numerierte
Expl. (100 Expl. noch vorhanden .) £ 5/ 5/ —

Chinesische Möbel . CESCINSKY. Groß -Quart. (30 Expl. noch vorhanden .)
65 Abbildungen , mit einer Einführung von HERBERT

£ 2/10 /—

Die Kunst der chinesischen Töpferei . X.L.HETHERINGTON .
. Von R. L .HOBSON und

Kleinquart. 53 farbige und 100 schwarz -weiße Tafeln , welche die schönsten , ausgewähltesten
Muster der Vor-Ming und Ming -Kriege illustrieren , mit eingehender Beschreibung jedes

einzelnen und einer Einleitung . Auflage 1500 numerierte Exemplare , von denen 500 für
Amerika bestimmt sind . £ 7/7/ —

i Chinesische Malerei . Werk über diesen Gegenstand , hauptsächlich gestützt auf
ni Von ARTHUR WALEY (British Museun .) Das wichtigste

einbeimische Kunst, zum größten Teil bisher noch nicht übersetzt . Kleinquart . Mit 6 farbigen
und 43 schwarz -weiß Tafeln . £ 3/ 13/6. Luxusausgabe vergriffen .

japanische rarbendrucke . SEXTON . Ein Werk vollkommen neuer Art ,
Japanische Farbendrucke Von LAURENCE BINOYON und J. J. O'BRIEN

welches nur Tatsachen bringt, die durch anerkannte japanische Autoritäten der Jetztzeit und
unbeeinflußte Forschungen über japanische Quellen verbürgt sind . Kleinquart . Mit 16
farbigen und 30 schwarz -weißen Tafeln . £ 4/14/6. Luxusausgabe vergriffen .

Frühchinesische jades . fassende Werk se
it

Laufers „Jade “ . Kleinquart . Mi
tVon DAME UNA POPE -ENNESSY . Das erste um

8 farbigen und über 5
0

schwarz -weiß Tafeln . £ 3 / 13 / 6 . Luxusausgabe vergriffen .

h . Von LEIGH ASHTON . (Victoria und Albert -Museum . )Chinesische Skulptur . Kleinquart . M
it

rund o
c

Tafeln . Preis £ 2 / 5 / 4 .

Luxusausgabe von 7
5 Expl . , gedruckt auf handgeschöpftem Papier , gebunden in Schweins

leder , vom Autor gezeichnet und mit einer besonderen Titelvignette , farbig und golden

in der Art der Eumorfopoulos Sammlung . Preis £ 6 / 6 / —

О
п
и
с

N
C
IC

D
IG
I

U
SERNEST BENN , LIMITED

(BENN BROTHERS LIMITED )

! 8 BOUVERIE STREET , LONDON E . C . 4 !ICICIGICMICIICIICIGICIDI

3
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Orient - Buchhandlung
Heinz Lafaire

Hannover , Ebhardstraße 8

Thesaurus
Japonicus
Japanisch -deutsches

WörterbuchVerlag

Sortiment
Antiquariat

Lexikon der in der Japanischen Sprache
üblichen Zeichen und ihrer Zusammen
setzungensamtden verschiedenen Arten
der Aussprache und den Bedeutungen

von

Rudolf Lange
Herausgegeben von dem Direktor des
Seminars für orientalische Sprachen an
der Universität Berlin . / Quartformat.

Kostenl.Versendung von Verlags
verzeichnissen und Katalogen .

Ankauf von orientalistischen
Einzelwerken und Bibliotheken .

Sorgfältige
Bearbeitung von Desideraten .

1. Band . XII, 666Seit 1913. M. 34.
II. Band. V, 641 Seit. 1919. M. 34.

II
I
. Band . VII , 655 Seit . 1920. M . 3
4 .

Walter d
e Gruyter & C
o .

Berlin W 1
0 Leipzig

Handbuch der Islamliteratur
Von

Professor D . Gustav Pfannmüller
1923 . Lexikon -Oktav . VIII , 43

6

Seiten . Preis 1
5

G
m . geb . , 17 . - Gm .

» Leben und Lehre Mohammeds , Koran , islamische Jurisprudens , Dogmatik ,

Theologie , Literatur und Philosophie sind in gleicher Sorgfalt und Interesse b
e

handelt . E
s

steht su wünschen , daß das gediegene Werk , das nicht nur dem
Fachmann reichste Belehrung und Anregung bietet , auch in weiteren Kreisen , di

e

sich mit dem geistigen Leben der Islamvölker : Vorderasiens und Nordafrikas
beschäftigen , Eingang finden möge . « Schlesische Zeitung

= Verlag Walter de Gruyter & C
o . * Berlin W . 10 =
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Soeben erschien :

ALTCHINESISCHE
BRONZEN

VON

DR. E . A . VORETZSCH
XXIV und 3

3
5

Seiten mit 169 Abbildungen und
einer Landkarte – Format 2

1
x 2
6

cm

Gebunden 7
5 Goldmark - 18 Dollar -

Ein Sonderwerk über altchinesische Bronzen existierte bisher nicht . Der Verfasser hat als zuverlässiger
Kenner altchinesischer Bronzen mit diesem Buche zum erstenmal ein Spezialwerk auf diesem Gebiet g

e

schaffen . Es werden in diesem Buche nur Bronzen dargestellt und besprochen , die der Verfasser selbst ge
sehen und im Verein mit anderen Kennern geprüft hat .

VERLAG VON JULIUS SPRINGER IN BERLIN W 9

„Deutsch - Japanische Revue “
erscheint monatlich einmal

Preis 7
0 Gold -Pfennig

Jahresabonnement : 8 , - Goldmark (einschl . Porto )

Herausgeber und verantwortl . Schriffleiter : S . Ikeda , Berlin -Charlottenburg ,

Kaiser -Friedrichstraße 4
0

Telefon : Wilhelm 6917 . , Verlag » Linden " ( s . Ikeda , Berlin )

Die „ D . J . R . " stellt eine Fortsetzung der vor dem Kriege vorhanden ge
wesenen Monatsschrift „ Ostasien “ (Herausgeber K . Tamai und S . Oikawa )

dar , und verfolgt das Ziel , bessere Beziehungen zwischen Deutschland und
Japan auf geistigem , politischem und wirtschaftlichem Gebiet anzubahnen ,

unter Mitwirkung hervorragender Vertreter beider Länder .
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Geuters Reiſeführerverlag Berlin NW 87

Soeben erſchien

Die Wallfahrt
zum heiligen Heraſem

Die Musikinstrumente

Indiens und Indonesiens
Von

Curt Sachs
2 . Auflage

Roman von Ludwig Brinkmann

Buchſchmuck von Otto v. Kurſel
Oktav . 720 S . 1924 . Geh . 5 M ., g

e
b
. 6 M .

, ,Kein Roman im landläufigen Sinne des Wortes .

Vielmehr eine von Föſtlichem, trođenem Humor ge
tragene Reiſebeſchreibung aus Franzöſiſch -Marokko

in den heißen Julitagen kurz vor Ausbruch des
Krieges . . . . So weiß der Verfaſſer politiſche Ein
drückemit künſtleriſchenbei dem Beſuch alter Bau
denkmälervergangener arabiſch -mauriſcher Blütezeit
geſchickt zu miſchen . . . . Spannend , humorvoll und
flüſſig geſchrieben, hat Brinkmann mit ſeiner Arbeit
dem deutſchen Büchermarkt einen beachtens
werten Beitrag geliefert . "

Kreuz - Zeitung vom 1 . Januar 1924 .

Mit zahlreichen Abbildungen

1923 . 80 . VI , 192 Seiten mit 1 Karte

M . 3 .

(Handbücher der Staatlichen Museen

zu Berlin , XV )

Walter d
e Gruyter & C
o .

Berlin W . 10 Leipzig*

Durch

*

alle Buchhandlungen zu beziehen .

*

J . C . HINRICHS ' SCHE BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG

Von d
e
m

Mitarbeiter dieser Zeitschrift – v
g
l
. O . Z . IX , Heft 3 / 4

erscheint in Kürze :

DIE ORNAMENTIK
DER ÄGYPTISCHEN WOLLWIRKEREIEN

Stilprobleme der spätantiken und koptischen Kunst
Von

M . DIMAND

8
0

Seiten Text u . 83 Abbild . auf 18 Tafeln . 40 . Preis etwa Gm . 12 . - ; geb , etwa 1
4 . 50 .

Herausgegeben vom Kulturhistorischen Museum in Lund .

Während in den bisherigen Veröffentlichungender reichen Textilfunde aus Ägypten die Untersuchungen der
figuralen Darstellungen überwiegen, werden hier zum erstenMale die Ornamente der ägyptischen Woll
wirkereien systematisch vorgeführt und die angewendeten Stilprinzipien besprochen . Der Verfasser

geht !

auf die Ursprungsfragen der wichtigsten Ornamentformen ein und erbringt den Nachweis , daß in der spät

antiken und altchristlichen Ornamentik gleichzeitig hellenistische und orientalische Stilelementevorhanden

sind . Auf Grund von Parallelen aus den wichtigsten Kunstgebieten des Ostens werden die orientalischen
Stilelemente näher charakterisiert und die Ausbreitung derselben verfolgt . Auch die Frage des Fortlebens
der altägyptischen und derkoptischen Kunst wird behandelt . Eine kurze Entwicklungsgeschichte derGewand
verzierungenund eineVorführung der Technik derWollwirkereien ergänzt die ornamentalenUntersuchungen .

Die Abbild .geben viel neues , bisher unveröffentlichtesMaterial aus den schwedischen u . anderenSammlungen.

Durch fede Buchhandlung zu beziehen !
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Soeben erscheint :

DIE KUNST DES OSTENS
IN EINZELBÄNDEN
Herausgegeben von WILLIAM COHN

BAND 9 :

ERNST KÜHNEL

MAURISCHE KUNST
75 Seiten Text · 155 Tafeln · 24 Textabbildungen

In Halbleinen gebunden Mk. 12. -

Auch die anderen Bände der Sammlung , sämtlich in Halbleinen gebunden und auf feinstes
holzfreies Kunstdruckpapier gedruckt , sind z. z . lieferbar . Einbände von Prof . Emil Preetorius .

Preis eines jeden B a n des Mk. 12.
BAND 1 HEDWIG FECHHEIMER BAND 6 ERNST GROSSE

DIE PLASTIK DER ÄGYPTER DAS OSTASIATISCHE
18. bis 26. Tausend - 168 Tafeln , 56 Seiten Text TUSCHBILD
BAND 2 WILLIAM COHN 6. b

is

1
0 . Tausend - 160 Tafeln , 5
1

Seiten Text

INDISCHE PLASTIK BAND 7 ERNST KÜHNEL

1
1 . bis 15 . Tausend – 1
7
0

Tafeln , 90 Seiten Text MINIATUR MALEREI IM
BAND 3 HEDWIG FECHHEIMER ISLAMISCHEN ORIENT
AGYPTISCHE KLEINPLASTIK 6 .bis 10 . Tausend — 154 Tafeln , 68 Seiten Text

6 . bi
s

1
0 . Tausend - 160 Tafeln , 40 Seiten Text BAND : HEINRICH GLÜCK

BAND 4 OTTO KÜMMEL DIE CHRISTLICHE KUNST DES
DIE KUNST OSTASIENS OSTENS

6 . bi
s

1
0 . Tausend - 168 Tafeln , 48 Seiten Text 147 Tafeln , 67 Seiten Text

BAND 5 FRIEDRICH SARRE In Vorbereitung :

DIE KUNST DES ALTEN PERSIEN Band 1
0 : OTTO KÜMMEL , Ostasiatisches Gerät

6 . bi
s

1
0 . Tausend – 150 Tafeln , 70 Seiten Text Band 11 : CURT GLASER , Ostasiatische Plastik

BRUNO CASSIRER · VERLAG · BERLIN
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ORIENTAL BOOKS , INDIAN & PERSIAN ART,
MINIATURE PAINTINGS, MSS ., BRONZES , ETC .
We specialise in a

ll

Books for the study o
f

Oriental Languages , and other branches o
f

Oriental Literature , o
f

which
we keep a large stock . Catalogues issued periodically , and sent gratis on application .

= SHORTLY to b
e published

PARUCK (FURDOONJEE D . J . ) SÃSÃNIAN COINS . Consisting of nearly 5op pages of text , with about
7
0 plates , 25 of which contain reproductions of more than 400 remarkable Sásânian Coins in the

British Museum , th
e

Paris Cabinet , the Berlin Museum , the Indian Museum a
t

Calcutta , and the
Paruck Cabinet a

t Bombay . The Facsimiles of the Legends will take u
p

1
3 plates o
f

which 4will

b
e

o
f

numismatic Pahlavi alphabet , 3 of legends , 2 of numerals ( in words ) , and 4 of mint -mono
grams ; the 32 scarce plates of Bartholomaei have also been reproduced , with genealogical tables
and map . Roy . 4to . C

l
. , p
p
. 500. Price £s .

The above work is expected to b
e ready May 1924, and a
s

there will only b
e
a limited edition

clients are advised to register their orders in advance .

LUZAC & CO .

Oriental and Foreign Booksellers .

Agents to the India Office , Royal Asiatic Society , School of Oriental Studies , London : Asiatic
Society o

f Bengal , Calcutta ; Bihar and Orissa Research Society , India ; Society o
f

Oriental Research ,

Chicago , etc . etc .

4
6 GREAT RUSSELL STREET , LONDON , W . C . 1

Phone : Museum , 1462

OOOOOOOOO

0
0
0
0
0

Japanisch -Deutsche Zeitschrift
für Wissenschaft und Technik

(Nichi -Doku Gakugei )

.

0
0
0

Herausgegeben von Professor D
r
. A . SATA

(Medizinische Akademie in Osaka )

mit Unterstützung des Deutsch -Japanischen Vereins in Osaka , des Instituts für Kultur

und Universalgeschichte bei der Universität Leipzig , Direktor Professor Dr . Goetz ,

und des Ostasiatischen Seminars der Universität Leipzig , Direktor Prof . Dr . Conrady

SCHRIFTLEITUNG

in Japan : Professor Dr . Sata , Professor Dr . Härtel und Professor Dr . Ueberschaar a
n

der

Medizinischen Akademie in Osaka ;

in Deutschland : Prof . D
r
. Doren , Prof . D
r
. Haus , Prof . D
r
. Rassow , Prof . D
r
. Spalteholz ,

Prof . Dr . Sudhoff und Dr . Wedemeyer a
n

der Universität LeipzigO
O
O
O
O

Die Zeitschrift is
t

zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt v
o
m

Verlag Deutsche

wissenschaftliche Buchhandlung G . C . Hirschfeld Gomei Kaisha , Kobe (Japan ) oder durch
die Auslieferungsstelle in Deutschland F . Hoffmann & C
o . , Lübeck , Königstraße 1
9

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••
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Eine neue wissen schaftliche Serie:

INDO - IRANISCHE QUELLEN UND FORSCHUNGEN
Herausgegeben von Johannes Hertel

Diese Sammlung beschäftigt sich mit der Das erste Heft, . Die Zeit Zoroasters "
ältesten Literatur der Inder und der Ira - führt den Nachweis, daß die bisherigen , ohne
nier. Sie nimmt ihren Ausgangspunkt von jedwede wissenschaftliche Grundlage geltenden
der vedischen Literatur im weiteren Sinne Ansätze für die Lebenszeit Zoroasters (900 v.
und vom Awesta , sucht diese Texte ge- Chr, oder 2. oder gar 6. Jahrtausend v. Chr .)
schichtlich und geographisch festzulegen und unhaltbar sind und daß sich Zoroasters Wirk
untersucht die ihnen zugrunde liegenden reli - samkeit von 559 - 522 v. Chr. verfolgen läßt.
giösen Anschauungen und überhaupt ihreWelt- Zugleich weist es nach ; daß das jüngere
anschauung , um dann aus diesen Unter - Awesta das Werk der Magier is

t , die Zoroasters
suchungen die sich ergebenden notwendigen Lehre verfälschten . Mit dem Datum Zoroasters
Folgerungen zu ziehen . Die Laien , unter die is

t

aber das des Rigvedas gegeben , der zum
auch die der awestischen und vedischen Sprache größten Teil nicht in Indien , sondern in nach
unkundigen Historiker ,Religionsforscher , Philo - zoroastrischer Zeit in Iran verfaßt sein muß .

sophen und andere Gelehrte gehören , die sich Das 2 .Heft , „ Die Himmelstore im Veda
mit diesen wichtigen Urkunden der arischen und im Awesta " , beweist , daß sich die Arier
Geschichte , Religion , Mythologie und Philo - das Himmelsgewölbe als feste Halle einer Burg
sophie beschäftigen müssen , ahnen nicht , wie vorstellten , deren Öffnungen ( „ Tore " ) Sonne ,

unsicher die Erklärung der awestischen und Mond und Sterne sind , durch die die Gläubigen

der vedischen Texte im einzelnen noch is
t , in den Himmel einzugehen hofften und aus

und wie sehr die meisten Übersetzungen der denen nach ihrer Ansicht das Himmelslicht
selben jeden irreführen müssen , der die und der Regen aus dem Himmelsozean in die
Sprachen der Urtexte nicht versteht . Anstatt Menschenwelt gelangen . Zugleich wird das
die Weltanschauungen der arischen Stämme berühmte Kapitel Vendidāt II eingehend be
aus den deutlich redenden Quellen festzustellen , handelt , und es wird gezeigt , daß die bisherige
hat die Fachgelehrsamkeit teils ganz naiv d

ie Interpretation desselben im Sinne einer Flut
christlichen Begriffe in jene alten Urkunden sage unhaltbar is

t

und daß e
s

eine aus der
übertragen , teils die selbst späteste Traditionarischen Nomadenzeit stammende Sage enthält ,
der Parsen wie der Brahmanen angenommen die uns in der vedischen und indischen Lite
und sie für die Übersetzung und Erklärung ratur nur in Bruchstücken vorliegt . Das 3 .Heft
als maßgebend betrachtet , obwohl diese hei - | gibt eine kritische Ausgabe der Mundaka -

mische Tradition ebenso wenig geschichtlichen Upanişad , weist deren Quelle nach , unter
Wert hat , wie die christliche Legende . sucht die Textgeschichte ,Metrik und Sprache ,

In Einzelabhandlungen werden nun die , Indo - gibt eine Analyse des Inhalts und enthält zu
Iranischen Quellen und Forschungen “ die sich gleich im Faksimile (Rodardruck ) den Text
für die iranische und indische Geschichte , Re der Röerschen Erstausgabe , von dem alle fol
ligion und Mythologie ergebenden neuen Folge - genden Ausgaben nur Nachdrucke sind . Eine
rungen ziehen . Abgesehen von einigen für die Übersetzung wird des Herausgebers Ge
Untersuchung notwendigen kritischen Text - samtübertragung der älteren Upanişaden ein
ausgaben werden die Abhandlungen allge verleibt . Die nächsten Hefte beschäftigen
mein verständlich geschrieben sein . | sich mit den arischen Himmelsgöttern ,

Soeben Heft 1 : Joh . Hertel ,Die Zeit Zoroasters . . . . . . . M . 4 . 50 , geb .

erscheinen : Heft 2 : Joh . Hertel , Die Himmelstore im Veda und im Awesta M . 5 . - ,

Heft 3 : Joh . Hertel ,Mundaka -Upanişad . . . . . . M . 1
0 .

bereitung : ne1 . Heft 4 : Joh . Hertel ,Heimat und Alter des
Rg vedas

D
ie

Sammlung wird fortgesetzt

H . HAESSEL / VERLAG LEIPZIG
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Zu verkaufen BILDUND BUCH
(Deutscher Kunstverlag )

BERLIN W8, WILHELMSTR .69

A . von Le Coq
Chotscho 500 Mark
Manichäische Miniaturen

36 Mark

WER SICH ÜBER ALLE
NEUERSCHEINUNGEN
DERKUNSTGESCHICHTE

OSTASIENS
EINEN BEQUEMEN UBER
BLICK VERSCHAFFEN
WILL , BESUCHE DIE
SCHÖNEN RÄUME

UNSERER

SONDERBUCHHANDLUNG
FÜR KUNST UND
KUNSTWISSENSCHAFT

Anfragen unter VerkaufNr.86
an Walter de Gruyter & Co.,

Abt. 0 . Z.

Berlin W . 10

Wissenschaftliche Veröffentlichungen
des Deutsch -türkischen
Denkmalschutz -Kommandos

Herausgegeben v
o
n

Theodor Wiegand
Heft 1 : Sinai . Von Theodor Wiegand . Mit Bei - | | zinger . Mit 7 Abb . und 2 Beilagen . Quart .

trägen von F . Freih . Kress von Kressenstein , X , 94 S . Geb . M . 10 .

W . Schubart , C .Watzinger , E .Werth u . K .Wul Heft 4 : Das antike Damaskus . Von C .Watzinger
zinger . Mit 8 Tafeln u . 142 Abb . im Text , u . K . Wulzinger . Mit 3 Taf . u . 85 Abb . im Text .
Lieferbar nur bei Abnahme der ganzen Serie . Quart . IV , 112 S . 1921 . Geb . M . 12 .
Heft 2 : Die griech . Inschriften der Palaestina Heft 5 : Das islamische Damaskus . Von K .Wul
Tertia westlich der Araba . Von A . Alt . Quart . zinger . In Vorbereitung .

III , 64 S .mit 10 Abb . im Text . Geb . M . 5 . Heft 6 : Die Denkmäler und Inschriften a
n

der
Mündung des Nahr e

l
-Kelb . Von F . H .WeißHeft 3 : Petra . Von W . Bachmann , C .Watzinger ,

bach . Mit 16 Abb . im Text u . 14 Tafeln . Quart .

T
h .Wiegand . Mit einen Beitrage von K .Wul . V , 56 S . 1922 Geb . M . 15 .

Die weiteren Hefte enthalten :

Heft 7 : Aufnahmen zu Palmyra . Von C .Watzinger , Th .Wiegand u . K .Wulzinger . , Heft 8 wird die
Ergebnisse einer Reise in Nordsyrien mitteilen . / Heft 9 : Das arabische Wohnhaus . Von O .Reuther

Walter de Gruyter & Co . / Berlin W . 10

1
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ALEXANDER KOCHS FÜHRENDE

Reichillustrierte Kunstzeitschriften

TICKERETEN
SPITZEN INNEN

DEKORATION

DEUTSCHE KUNST
UND DEKORATION

DIEGESAMTELOHNUNGSKUNSTINBILDUNDWORTHERAUSGEBER
HOFRATALEXANDERKOCH

WOHNUNGSKUNST
MALEREIPLASTIK
ARCHITEKTURGARTEN
KUNSTLERISCHEFRAUEN
ARBEITEN

LIEBENDE DARMSTADT
VERLAGSANSTALTALEXANDERICH

HERAUSGEBER
HOFRATALEXANDERKOCH
DARMSTADT

HERAUSGEBER
ALEXANDERKOCH DARMSTADT
XXIIJAHR 1923 »HEETSIV JARC HET 1

>>DEUTSCHE KUNST UND DEKORATION «
Malerei, Plastik , Architektur , Kunstgewerbe . / Seit Oktober 1923 im XXVII . Jahr
gang . / Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise von 2 Gm ., einzelne Hefte

2.50 Gm . / Halbjahrsbände in blau Leinen 20 Gm . für den Band

» INNEN -DEKORATION «

Die gesamte Wohnungskunst in Bild und Wort . / Reichillustrierte Monatshefte .
Seit Januar 1924 im XXXV . Jahrgang . Im Jahresbezuge jedes Heft zum Preise
von 2 Gm ., einzelne Hefte 2.50 Gm ., Jahresbände in weiß Halbleinen 30 Gm .

» STICKEREIEN UND SPITZEN «
Blätter für kunstliebende Frauen . / Jährlich 8 reichillustrierte Hefte . Seit Ok
tober 1923 im XXIV . Jahrgang . / Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise
von i Gm ., einzelne Hefte 1.25 Gm . / Jahresbände weiß gebunden 14 Gm .,
. Vorzugsausgabe auf besserem Papier in Prachtband 20 Gm .

KOCHS HANDBÜCHER NEUZEITLICHER WOHNUNGSKULTUR
DAS VORNEHM BÜRGERLICHE HEIM . Neue Folge . Quartband ca. 200 Abbildungen
und Kunstbeilagen .

HERREN -ZIMMER . NEUE FOLGE . Quartband ca. 225 Abbildungen und Kunstbeilagen ,

SPEISE -ZIMMER UND KÜCHEN . Quartband ca. 200 Seiten , mit etwa 200 Bildern .
SCHLAF -ZIMMER . DRITTE FOLGE . Etwa 200 Abb . Jeder Band einfach braun geb . Gm . 20.
Ausgabe in imit . Japan gebunden mit Goldprägung und Schutzkarton . . . Gm . 25. —

Alexander Koch : DAS NEUE KUNSTHANDWERK IN DEUTSCHLAND UND
ÖSTERREICH . Unter besonderer Berücksichtigung der Deutschen Gewerbeschau
in München 1922 " . Starker Folioband von mehr als 300 Seiten , mit 384 großen Ab
bildungen und Kunstbeilagen , weiß geb . . . . . . . . . . . . . . Gm . 42. —

Verlagsanstalt Alexander Koch G. m. b. H ., Darmstadt S. 38
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ADOLF REICHWEIN

CHINA UND EUROPA
GEISTIGE UND KÜNSTLERISCHE BEZIEHUNGEN

IM 18 . JAHRHUNDERT
Mit 26 Abbildungen * Preis 8. - Mark , vornehm gebunden 14 . - Mark
Die erste sachliche Darstellung jener merkwürdigen „Chinoiserie“ wird hier in ihrer Gesamt
heit , als gesamteuropäische Tatsache auf Grund eines überaus reichen Materials gegeben .

Der Verfasser entwirft ein Bild von der Entwicklung der westöstlichen Beziehungen seit der
Antike bis zur Wende des 17. Jahrhunderts . Dann folgen in ausführlicher Darstellung die Be
ziehungen der bedeutenden geistigen Bereiche des Jahrhunderts zur östlichen Welt und die
geistigen , insbesondere aber künstlerischen Einflüsse aus der chinesischen Kultur . Ausführliche
Nachweise geben Gelegenheit ,den oft nurberührten Dingen näher nachzugehen . DasWerk wird in
allen für die Kunst, hauptsächlich aber für den fernen Osten interessierten Kreisen Aufsehen machen .

...

...

...

...

...

...

.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlag

OESTERHELD & CO . , BERLIN W 15

Verlagsverzeichnisse auf Wunsch unberechnet

Repertorium fü
r

Kunſtwiſſenſchaft
Herausgegeben von Karl Koetsch a u

Jährlich ein Band von sechs Heften

Das „Repertorium " hat di
e Aufgabe , der Spezialforschung auf kunst

historischem Gebiete durch Veröffentlichung von selbständigen Auf
sätzen zu dienen und sachgemäße Berichte in knapper Form über alles

zu bringen , was auf dem Gebiete der Kunstliteratur in irgendeiner
Sprache erscheint , um auf diese Weise Kunstgelehrte , Künstler ,

Kunstfreunde usw . über den Stand der Literatur genau zu

orientieren . Das Repertorium “ ist somit die einzige wissen
schaftliche Fachzeitschrift sowohl Deutschlands als auch des
Auslands , die das gesamte Gebiet der Kunstwissenschaft umfaßt .

Walter d
e Gruyter & C
o . , Berlin W . 10
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PAUL COHEN -PORTHEIM

ASIEN ALS ERZIEHER
VIII und 242 Seiten . 8

0 . Geheftet 3 . 50 Gm . , Halbleinen 7 . - Gm .

INHALT : Vorwort , Einleitung : Der Ursprung der Gegensätze . 1 . Gegensätze im Leben der
Völker . 1 . Nationalismus und Internationalismus . 2 . Der Zionismus und seine Gegner . 3 . Ost
und West (Asiatischer und europäischer Geist ) . 4 . Judentum und Christentum . 5 . Aristokratie .

und Demokratie ( Tyrannei und Freiheit ) . 6 . Fortschritt und Reaktion . II .Gegensätze im Leben der
Kunst . I . Impressionismus und Expressionismus . 2 . Klassische und romantische Kunst . 3 . Asiati
scher und europäischer Geist in der Kunst . 4 . Kunst und Natur . 5 . Kunst und Wissenschaft . 6 .Kunst
und Leben . III . Gegensätze im Leben des Geistes . 1 . Körper und Geist . 2 . Das Männliche und das
Weibliche . 3 . Vernunft u . Irrsinn . 4 .Das Gute u . das Böse . 5 .Leben u . Tod . 6 . DerMensch und Gott .

Im Gegensatz zu Spenglers verworrenen Niedergangsdiagnosen begreift der Verfasser diesesWerkes unsere

2
9

Zeit in großen klaren Linien als das Eingangstor zu einer neuen , noch nie dagewesenen Kulturblüte . -

Klare Gefühlsüberzeugungen kommen hier zur Sprache , die demVerstandsmat
unddie niemandlesenwird , ohnedenSinn von Lebenund Sterbentiefer begreifen zu lernen . Berliner Börsen -Ztg .

ECKART VON SYDOW

EXOTISCHE KUNST
AFRIKA UND OZEANIEN

4
0

Seiten mit 2 Abbild . im Text und 4
2

Abbild . auf Tafeln . Pappband 2 . - Gm .

INHALT : 1 . Die heutige Einstellung . 2 . Eine historische Parallele . 3 . Das Weltbewußtsein der
Primitiven . 4 . Die Kunst der Primitiven . 5 . Afrikanische und ozeanische Kunst . 7 . Primitiver und

moderner Expressionismus . - Zu den Abbildungen . - Literatur .

In einem schmalen, mit sicherem Geschmack ausgestatteten Bändchen führt Sydow in die Probleme exotischen
Kunstschaffens ein . Der Verfasser bringt alles zu seiner AufgabeNötige mit : gute philosophische Fundierung ,
Materialerkenntnis , Vertrautheit mit der Literatur , Sinn für kulturelle Verknüpfungen und einen einfachen , klaren
Stil . Ein verdienstvolles Büchlein , sachlich , kenntnisreich , klar ohne Geschwätz , und deshalb geeignet , auch
weiteren Kreisen als Orientierung zu dienen . Ein sorgfältiges Literaturverzeichnis un 41 Bildtafeln erhöhen
seine Brauchbarkeit . ALFRED KUHN in der Vossischen Zeitung

KLINKHARDT & BIERMANN , VERLAG LEIPZIG

PROFESSOR D
R . JOSEF STRZYGOWSKI

DIE BILDENDE KUNST
DES OSTENS

Ein Überblick über d
ie

fü
r

Europa bedeutungsvollen Hauptströmungen

VIII und 8
6 Seiten und 2
8 Abbildungen auf Tafeln . Pappband 4 . - G
m .

D
R .WERNER KLINKHARDT VERLAG LEIPZIC

1
3
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Verlag von KARL W . HIER SEMANN , Leipzig

Pelka , Otto : Ostasiatische Reisebilder im Kunstgewerbe des
18 . Jahrhunderts . 58 Seiten . Mit 224 Abbildungen auf 87 Lichtdrucktafeln . 4.
1924. Ganzleinenband . Goldm . 70 = $ 17.
Im 17. Jahrhundert erschienendie berühmtenReisewerke über Indien, Chinaund Japan von Kircher, Dapper,
Peter vonder Aa und Peter de Goyern. Der Verfasserhat aus den zahlreichenKupferstichen dieserBücher
jene entnommen, die dem Kunstgewerbe des nachfolgenden Jahrhunderts als Vorbild seines Bilder

einer Wandbespannung in den Trierzimmern derMünchener
Residenz und einesSchreibschrankes im Leipziger Kunstgewerbe -Museum wird der interessanteNachweis
erbracht, daß das Kunstgewerbe durchwegs die Literatur kopiert hat. Das Werk erschließt diemerkwür

Original nur Sammlernbekannt sind, der Allgemeinheit. Die
Landschaftsbilder aus China und Japan, Persien und Indien sind für die Geschichte der geographischen
Darstellung wichtig , die Abbildungen von Volkstypen und Volksgebräuchen sind kulturgeschichtlich und
ethnographisch beachtenswert. Auch für die Geschichte der ostüme ist viel zu entnehmen.

Orientalisches Archiv : Illustrierte Zeitschrift für Kunst , Kultur .
geschichte und Völkerkunde der Länder des Ostens. Heraus
geben von Dr. Hugo Grothe . (Jahrgang 1 bis III je vier Hefte). I : Mit 232 Abbildungen
im Text und auf 43 Tafeln . 228 S.; II : Mit 219 Abbild . im Text und auf 31 Tafeln . 208 S. ;
III : Mit 249 Abbild . im Text und auf 36 Tafeln . 208 S. 4. 1910 - 13 . Erscheint nicht weiter .
3Ganzleinenbände . Gm . 60 = $ 14. - Jedes Heft einzeln Gm . 6 = $ 1.40 .
Die Zeitschrift behandelt u. a. orient. Architektur (Adrianopel etc.), islamit.Malerei , Keramik , Ethnographie
Persiens, Sharakuprobleme, chines. Fächer, mongoloide Völker Europas u. die Basken, Ehrenpforten in
China, korean.Kunst , Darstellung von Europäern in der japan. Kunst, TopographieKonstantinopels im
16. Jahrh ., arische Bevölkerung des Pamir, poln. Knüpfteppiche, Alhambra, japan. Kunstfleiß, Amerika
und Westasien , die islamit. Bauten von Isnik , die Ergebnisse der deutschen Turfan-Expedition, orien
talische und frühgriechische Kunst etc.

IIIULIULUTUTULUI

1
1
1
1

WALTER DEGRUYTER & CO . BERLIN

Das Fürstenberger Porzellan
Von CHRISTIAN SCHERER
Mit Titelbild und 197 Abbildungen

Geb . Gm . 2
0 .

Die Erfindung und Frühzeit des

Meißner Porzellans
Von ERNST ZIMMERMANN

Mit 1 Farbentafel und 111 Abbild . im Text
Geb .Gm . 2
0 .

Briefe Daniel Chodowieckis a
n

Anton Graff
Herausgegeben von

Dr . CHARLOTTE STEINBRUCKER
Mit 17 Abbildungen . Geb .Gm . 8 . -

Zeitschrift für historischeWaffen
und Kostümkunde

Neue Folge Bd . 1 . 1 . Jahrgang
Heft 1 Gm . 4 .50 / Heft 2 Gm . 5 .

T
ilDie Bildwerke des deutschen Museums zu Berlin

Herausgegeben im Auftrage des Generaldirektors von THEODOR DEMMLER
Erster Band : Zweiter Band :

Die Elfenbeinbildwerke Bron zen
Bearbeitet v . W . F . VOLBACH . Mit 55 Ab - Von F . F . BANGE . Mit Abbild . sämtl .Bild
bildungen im Text u . 8
5 Taf . Geb .Gm .60 . - werke im Text u . auf 49 Taf . Geb . Gm . 45 .
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EDMUND MEYER
PaulGraupe Antiquariat
Berlin W . 35 Lützowstraße 38

BUCHHANDLUNG UND
ANTIQUARIAT

BERLIN W 35, POTSDAMERSTR . 28

Spezialität:
Einrichtung

und Ergänzung von

Bibliotheken

OST -ASIEN
in Literatur

Philosophie und Kunst

A n k auf
einzelner Werke und
ganzer SammlungenAnkauf / Versteigerung

Verkauf Angabe von Desideraten

stets erbeten

FELIX STÖSSINGER
VERLAG U. ANTIQUARIAT

Geschichte des Japanischen
Farbenholzschnittes

von

Woldemar von Seidlitz
Vierte Auflage

Mit 4 farb. Tafeln , 1o Doppeltafeln , 89 Ab
bildungen im Text und 121 Künstler
signaturen . Lex .-Oktav.
In Halbleinen M. 25.
In Halbfranz M. 30.

A S I EN
AFRIKA
SÜD -AMERIKA
PRIMITIVE
CHINESISCHE
ORIGINALDRUCKE

Die Primitiven des Japan
holzschnittes

von

Julius Kurth
Mit 4 farb . Tafeln , 38 einfarbigen Tafeln
und 2 Signaturen - Tabellen . Groß-Oktav .
In Halbleinen M. 14.
In Halbpergament M. 20.

NEGERPLASTIK

WARTBURGSTRASSE 18
(ECKE SALZBURGERSTR. AM BAYERISCHEN

PLATZ / NOLLENDORF 4166)Wolfgang Jess Verlag in Dresden - A

15
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AVESTA
Die heiligen Bücher der Parsen

Übersetzt auf der Grundlage von Chr. Bartholomae 's
Altiranischen Wörterbuch von

Fritz Wolff
1924. Unveränderter Nachdruck. Gr.-80. XI, 460 Seiten . Gm . 12. - , geb . 15.
,,Wer das System der Zarathuschtra -Religion aus den Quellen kennen
lernen will , findet in dem vorliegenden Werk einen vertrauenswürdigen
Führer . Nicht nur der kleine Kreis der Iranisten , sondern alle ,
die sich für die Kulturgeschichte des alten Orients oder
für Religionsgeschichte interessieren , haben Grund, dem
Übersetzer und Verleger dafür dankbar zu sein , daß eines der Haupt
werke der religiösen Weltliteratur entsprechend dem Stand der For
schung leicht zugänglich gemacht wurde " , schreibt die Frankfurter

Zeitung beim Erscheinen der ersten Auflage .

Verlag Walter deGruyter & Co. , Berlin W . 10

PROF . DR . KARL SAPPER

DIE TROPEN
Diesem Heft

liegen folgende Prospekte bei:
NATUR UND MENSCH

ZWISCHEN DEN WENDEKREISEN
XII u. 152 S. 40 Abb. auf Tafeln.
Halbleinen M. 5. - Schw. Fr. 6.50.
InLeinen M. 5.50 - Schw. Fr. 7.

Aus den Urteilen :
Der Autor dieser den ganzen Tropengürtel in Be
tracht ziehenden Schrift ist ein hervorragender

Kenner der Welt , die er schildert. Seine Ein
führung in die Kenntnis jener Gebiete ist ge
diegen illustriert . Neue Freie Presse, Wien .
Dies Tropenbuch enthält erlebte Geographie, pe.
staltet von einem Meister des Wortes, dem die
Tropen fast zur zweiten Heimat geworden sind.

Pädagogische Warte , Osterwieck.
Das Werk hat neben der hohenwissenschaftlichen
Bedeutungauch Anspruch auf Berchtung vonseiten
derkolonialen Wirtschafts - und Handelspraxis. Die
schönen und seltenen Illustrationen unterstützen
Trefflich die klare und plastische Darstellung des
Textes, Essener Volkszeitung.

1. Über Orientalische Kunst
aus dem Verlage von
Karl W .Hiersemann in
Leipzig , Königstraße 29 ,

2. E
in Verzeichnis antiquari

scher Bücher , speziell über
Ostasien , vom Antiquariat
Felix Stössinger ,Berlin
Schöneberg , Wartburg
straße 1

8 ,

VERLAG
STRECKER u . SCHRÖDER

in STUTTGART

aufdie wir besonders aufmerksam

machen .



ALFRED LORENTZ + LEIPZIG
BUCHHANDLUNG UND ANTIQUARIAT

Kurprinzstraße 10Kurprinzstraße 10

Agenten großer Biblio
theken und wissenschaft
licher Welt -Forschungs

Institute

Sorgfältige individuelle

Bedienung durch e
in ge

schultes Personal

Wir versenden kostenfrei : Kat . 270 : Orientalla , Slavica . Kat . 271 : Kunstgewerbe . Architektur . Kirchliche Kunst .

Kat . 272 : Bibliotheks - und Serienwerke . Kat . 273 : Philosophie Pädagogik . Kat .274 : Geschenkliteratur . Kat . 275 :

Medizin . Kat . 276 : Literatur . Philologle . Kat . 277 : Kunstgeschichte . Malerel . Kat . 278 : Geschichte . Volkerpsycho
logle . Soziologie . Kat . 27

9
: Praktische und systematische Theologie . Desideratenlisten erbeten !

Zum Verkauf stehen :
Bibliotheken Bruno Keil und A . Hauck

Interessenten wollen nähere Mittellungen verlangen .

Soeben erscheint : Academicus ,Deutscher Studentenführer . 5 . Aufl . M
k
. 1 . 50

o
o
o
o
o

.

.

.

se
e
sa
m

D EH I O

Geſchichte derdeutſchen
Kunſt

Erster Band Zweiter Band
Zwei Teile Zwei Teile

Textband und Abbildungsband zusammen | Textband und Abbildungsband zusammen
Gm . 19 . - geb . 27 : Gm . 19 . - , geb . 27 .

...

...

....

...

..

..

....

...

..

.

.

„ Das Werk is
t

einzigartig durch d
ie

Höhe derwissenschaftlichen Stimmungwie selbst
durch die Stellung der Aufgabe . Zum erstenmal unternimmt ein wirklicher Meister
den kühnen Versuch einer Kunstgeschichte , deren wahrer Held das deutsche Volk ist .

E
s

lebt alles in diesem Buche . Preußische Fahrbücher .

, , Es is
t

e
in großartiges Werk , und die deutsche Wissenschaft hat allen Grund ,

auf eine solche Leistung , die auch in Jahrzehnten nicht überholt sein dürfte , stolz

tu sein . " Der Cicerone ,

......

..............
WALTER D

E
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D
ie

vierte d
e
r

Sünf großen Seimſuchungen Chinas .

Von E . Hauer .

China iſt das klaſſiſche fand der inneren Wirren , der Empörungen und Bürgerkriege .

Seit der hiſtoriſch erſten Rebellion des Lehnsfürſten C
h ' ih - yu gegen den ſagenhaften Kaiſer

Huang D
i
? ) ift bis zum heutigen Tage kaum e
in Jahrzehnt verfloſſen , das nicht irgendwo

im Reiche der Mitte blutige Kämpfe mit allen Greueln entfeſſelter Leidenſchaften geſehen

hätte . Während die von Vornehmen ausgehenden Erhebungen wider d
ie kaiſerliche Gewalt

oder d
ie Herrſchaft der Landesfürſten meiſt ehrgeizige Ziele fü
r

die eigene Perſon oder Rache

für eingebildete oder wirkliche Unbil verfolgten , haben den Aufſtänden der großen Maſſen
ſtets wirtſchaftliche Nöte zu Grunde gelegen , verurſacht durch Übervölkerung , Mißernte
oder Kriegsfolgen mannigfacher Art , z . B . hohe Steuerlaſten .

Der tief in der Seele eingewurzelte Ahnenkult und das ſeit Jahrhunderten feſtbes
gründete patriarchaliſche Familienſyſtem verpflichten jeden Chineſen ,möglichſt viele männs
liche Nachkommen zu erzeugen , damit die Seelen reiner Vorfahren und ſpäter die eigene
Seele im Jenſeits keinen Mangel an Opfern leiden und damit der Einfluß des Sippen ,

verbandes hienieden möglichſt groß wird . Polygamie und frühzeitige Eheſchließung fördern
noch d

ie

erſtaunliche fruchtbarkeit des chineſiſchen Volkes , das rüdſichtslos Kinder in die
Welt zu regen gewohnt iſ

t , ohne deren Exiſtenzmöglichkeit zu bedenken . Dadurch werden
ungeheure Maſſen in den dichtbevölkerten und armen Provinzen von vornherein zur tiefſten

Armut verurteilt . Dieſes durch Abwanderung in andere Provinzen oder Auswanderung
ins Ausland nur wenig geminderte Proletariat bildet bei jeder eintretenden wirtſchaft :

lichen Not das gegebene Rekrutierungsmaterial fü
r

jeden unternehmungsluſtigen Abens

teurer , der die hoffnungsloſe materielle lage der verzweifelnden Notleidenden durch Aus :
plünderung der Beſißenden zu beſſern verſpricht ? ) . Der glüdliche Bandenführer und Räubers

2 ) Bambusannalen Kap . 1 . Abgedrudt bei legge , The Chinese Classics , Vol . II
I , S . 108 . Vgl .

auch Wieger , Textes Historiques , S . 27 . Kaiſer Huang Li , de
r
„ Gelbe Kaiſer “ ſoul 2697 - - 2598 v . Ch . regiert

haben . — * ) „ If we look back through the Chinese annals , we find history persistently repeating itself

in violent rebellions ; in the ejection , with great slaughter , of dynasties that had exhausted the
mandate o

f

Heaven ; in regularly alternating periods o
f upheaval and recuperation , all traceable ,

in almost rythmical series , to a social system which has inculcated principles o
f

passive resistance

together with a chronic tendency towards overpopulation . Intervals of relief from economic pressure
have been bought a

t

the price o
f cataclysms which have depopulated vast regions . Within the

memory o
f living men the whole process has been witnessed - - provinces that were laid waste b
y

the

Mahomedan and Taiping rebellions have been repeopled in one generation by the surplus o
f

their neigh

bours , and in the next , have once more been faced b
y

the grim spectre o
f

famine . Even when the needs

o
f

the Empire ' s population as a whole have not exceeded the food supply , there have always been congested
districts and overgrown cities , a large percentage o

f

whose inhabitants live literally from hand to mouth .

It is from these , the predestined hungry ones , the hopelessly submerged tenth , that are drawn the salt
Mitar . Zeitſdrift 1

7 . 6 . J . 13
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hauptmann pflegt dann mit d
e
m

Anwachſen ſeiner Macht d
ie

Ziele höher zu ſteden , eine
eigene Dynaſtie zu gründen und nach d

e
m

Kaiſerthrone ju trachten , um ſelber , ,Sohn d
e
s

Himmels “ , d . h . Herr der Welt zu werden . Li
u Pang , der Gründer der Handynaſtie , und

Chu Yüanschang , de
r

Gründer d
e
r

Mingdynaſtie ,haben ihre laufbahn a
ls

Bandenführer
begonnen .
Aus der großen Zahl aller Aufſtände und Revolutionen ſind wegen der dabei anges

richteten grauenhaften Verwüſtungen fünf unter dem Namen „ d
ie fünf großen Heims

ſuchungen “ 1 ) den Chineſen beſonders im Gedächtnis geblieben . Es ſind dies :

I . die „ Grunewaldler “ , der Aufſtand des Wang K ’uang und Wang Fêng in Hupeh

· zur Zeit des uſurpators Wang Mang der Handynaſtie , 17 — 23 n . Ch . ;

2 . die „Roten Augenbrauen “ , de
r

Aufſtand d
e
s

Fan C
h ’ung zu
r

Zeit der Handynaſtie ,

1
8
— 2
7
n . Ch . , von Schantung ausgehend ;

3 . die Erhebung des Großwürdenträgers U
n

Lusſhan unter der L 'angoynaſtie ,

755 - 761 A . Ch . ;

4 . der Aufſtand des C
h 'uang Wang , „ Prinz Drauflos " , genannten li Ljesch ' êng

aus Schenſi , der die Mingdynaſtie ſtürzte , 1631 – 1645 ;

5 . der unter dem Namen Taipingrebellion bekannte Aufſtand des Hung Sfiuch 'üan
aus Kuangtung unter der Mandſchudynaſtie , 1850 — 1864 .

Die leßte dieſer fünf Schredenszeiten iſ
t

von Europäern und Amerikanern in China

miterlebt aud durch das energiſche Eingreifen des von der chineſiſchen Regierung in Dienſt

genommenen engliſchen Generals Gordon beendet worden . Daher iſt dieſe Heimſuchung
dem Abendländer durch eine umfangreiche Literatur bekannt geworden ? ) . Bezüglich der
vier anderen ſind jedoch d

ie Angaben der heute in fremder Sprache vorhandenen ſogenannten

smugglers , beggars , bandits , vagrants and looters who maintain incessant warfare against the rights

o
f

property - - - carrion crows that hover over all fields o
f

fruitful industry – „ les misérables " , to whom

a revolution means the looting o
f

cities and unearned increment . These , in a land where the functions

o
f Government are practically confined to tax -gathering , are the inevitable result of economic pressure

o
n

the one hand , and administrative disorganisation o
n

the other . They are the froth and foam o
f great

waves o
f humanity eternally breaking on the grim rocks o
f

starvation . And , incidentally be it noted , they
are the material from which troops are hastily manufactured b

y

both sides in every rebellion and civil

war " . J . D . P . Bland , Recent Events and Present Policies in China , London 1912 , S . 10 . Bgl . auch den
Abſchnitt „ Population and Food Supply " ebendort S . 14 ff . – 1 ) titi wustashuoshuan . Dieſen
Nusdrud , der mir bei der Lettüre chineſiſcher Zeitungen wiederholt vorgekommen iſ

t , habe ic
h

in den mir
zur Verfügung ſtehenden chineſiſchen Nachſchlagewerken nirgends finden können . D

ie ſtereotype Phraſe

lautet : th
e
# # 1 # k uslin , Ch ’ihsmei , kusſhan , ki Ch 'uang , Yüehsfei . — * ) Bgl . Fiſhs

bourne , Impressions of China and the present revolution , its progress and prospects . London 1855 . 4 . Wils
ſon , The ever victorious army . A history of th

e

Chinese campaign under Lt . Colonel Gordon and of the
suppression o

f the Taiping rebellion . London 1868 . W . M . Medhurſt , Pamphlets issued by the Chinese .

Insurgents a
tNanking , to which is added a history o
f

the Kwangsi Rebellion . Shanghai 1853 . J . Callery

und M . Doan , L 'insurrection en Chine . Paris 1853 . T . I . Meadows , The Chinese and their Rebellions
london 1856 . J . M . Madie , Life of Tai -ping Wang , Chief of the Chinese Insurrection , New Yort , 1857 ,

C . Spielmann , Die Taiping -Revolution in China . 2 . Auflage Wiesbaden 1900 . W . £ . fay , The Auto
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Geſchichten Chinas äußerſt dürftig "), insbeſondere fehlen über die längſte aller Schredenss
zeiten , den Spartafiſtenſtaat des Bandenführers Li Ejěsch ’ êng und d

ie

ähnliche Staats :

gründung ſeines Rivalen Chang Hſtenschung ausführlichere Angaben . Wir wollen daher
junächſt kurz d

ie drei erſten Heimſuchungen betrachten und dann unſere ganze Aufmerk :

ſamkeit d
e
r

vierten widmen .

In den unſerer Zeitrechnung voraufgehenden fünfzig Jahren vor Chriſti Geburt trieb

d
ie Frühere oder Weſtliche Handynaſtie einem unrühmlichen Ende entgegen . Kaiſer Yüan

S
i , der im Jahre 4
8
v . Ch . im Alter von 2
7 Jahren den Chron beſtieg , ernannte gleich darauf

ſeine Nebenfrau aus der Familie Wang zur Kaiſerin . Dieſer Schritt wurde die Wurzel
alles Übels . Er gab der klugen und ehrgeizigen Frau , die im Jahre 1

3
n . Ch . im hohen

Alter von 8
4 Jahren ſtarb , Gelegenheit , die Intereſſen ihrer Verwandten in weitgehendſtem

Maße wahrzunehmen und eine großartige Mißwirtſchaft zur Bereicherung der Familie
Wang zu ſchaffen . Ihr Sohn , der Kaiſer C

h ’êng T
i ,machte bei ſeiner Chronbeſteigung

im Jahre 3
2
v . Ch . den Bruder der nunmehrigen Kaiſerinwitwe , ſeinen Dheim El Wang

Fêng gum ta ta -ſſěma oder Großmarſchau des Reiches und vier andere Dheime zu

Marquis . Von den acht Brüdern der Kaiſerinwitwe befanden ſi
ch

ſieben in hohen Stellungen ;

der achte , I Wang Man ſtarb früh und hinterließ einen Sohn E 3 Wang Mang ,

der ſpäter die erſte Handynaſtie ſtürzen ſollte . Der Marſchall Wang Fêng regierte nach ſeinem
Belieben ; der Wein und Haremsfreuden ergebene junge Kaiſer ließ ih

m völlig freie Hand .

Nach dem Tode des Marſchaus Wang Fêng wurde Wang Mang der Kaiſerinwitwe
und dem Kaiſer von der maßgebenden Hofclique warm empfohlen und zum Marquis

von Hſinstu 2 ) erhoben . Erſt achtundzwanzigjährig wurde e
r

zum Reichsmarſchall ernannt

und dadurch in die Möglichkeit verſeßt , allmählich alle Gewalt in ſeiner Hand zu vereinigen .

Die beiden folgenden Herrſcher U
i

D
i
( 6 — I 0 . Ch . ) und Ping Di ( 1 - 5 n . Ch . )waren nur

dem Namen nach Kaiſer . A
i
D
i

ſtarb im Alter von 2
5 Jahren , P ’ing D
i

kam mit neun

Jahren auf den Thron . Um ſeine Macht ju befeſtigen , verheiratete Wang Mang im Jahre

3 n . Ch . ſeine Tochter a
n

den zwölfjährigen Kaiſer . Das hinderte ihn nicht , den Knaben

biography o
f

the Chung Wang , translated from the Chinese . Shanghai 1885 . S . Maßmann , General
Gordon ' s Private Diary on his exploits in China . London 1885 . - 1 ) Die Grundlage und Fundgrube für alle
Späteren iſ

t

d
ie

1777 / 83 in Paris herausgegebene Histoire général de la Chine ou Annales de cet empire ,

traduites d
u Tong -kien -kang -mou geweſen . Es iſt dies eine von dem franzöſiſchen Jeſuitenmiſſionar Joſèphes

Anne -Marie d
e Moyriac de Maila in Peting nach der mandſchuriſchen Verſion des T ’ungstienstang -mu

angefertigte franzöſiſche Überſeßung in 1
2

Bänden . Sie enthält , de
m

damaligen Stande d
e
r

Wiſſenſchaft

entſprechend , viele Ungenauigkeiten und Fehler . Die beſte Überſicht über die Geſchichte Chinas geben heute
die ebenfalls auf dem T ’ungstienstangsmu beruhenden , aber b

is

zur Neuzeit fortgeführten Lertes Historiques

d
e
s

Jeſuitenmiſſionars féon Wieger , di
e

1903 in Sostiensfu erſchienen ſind und auch den chineſiſchen Dert

bringen , der den Ausführungen zu Grunde liegt . Alle andern Werke tommen für das Studium von Einzels
fragen gar nicht in betracht . Die Geſchichte Chinas tann erſt geſchrieben werden ,wenn d

ie Sinologie durch

wortgetreue Überlegungen der wichtigſten hiſtoriſchen Werke d
ie nötigen Grundlagen dazu gegeben haben

wird . — 2 ) Dftlich vom heutigen Kreiſe Kftensyehshfien der Präfettur Nansyang - fu in der Provinz Konan
32° 4

0 ' , 112°05 ' . Vgl . Ej ěsnüan , Mao 182 .

1
3
*
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im folgenden Jahre gelegentlich eines Dpfers durch vergifteten Dpferwein zu vergiften .
Mit Zuſtimmung der alten Kaiſerinwitwe wurde Wang Mang Reichsverweſer ,wie es einſt
der Herzog von Chou für den minderjährigen Kaiſer Ch ’êng Wang geweſen war . E

in unter
2
3 Anwärtern hervorgeſuchter , im zweiten Lebensjahre ſtehender Knabe wurde a
ls Abs

kömmling des Kaiſers Hſuan D
i
( 73 — 49 v . Ch . ) fü
r

den Thron beſtimmt , aber nicht zu
m

Kaiſer , ſondern bloß zum huang :ťaizķě oder Thronerben ernannt . Er hat in der Geſchichte
den Namen F Jusběrying „ das Baby Ying " erhalten und iſ

t von 6 bis 8 n . Ch .

„ Thronerbe " geweſen . Im Jahre 8 n . Ch . nannte ſi
ch Wang Mang Hſinchuangsti „ Kaiſer

von Hſin " (nach reinem Lehen Hſinstu ) und regierte von nun a
n

unter Beiſeiteſchiebung

des „ Thronerben “ a
ls uſurpator , bi
s

e
r

im Jahre 2
3 bei d
e
r

Einnahme der Hauptſtadt

C
h 'angsan von d
e
n

Eruppen d
e
r

Prinzen von Han im Kaiſerpalaſte getötet wurde . Unter
reine Regierung fallen die beiden erſten der fünf großen Heimſuchungen .

Um die durch d
ie Kriege mit Hunnen ? ) , Pſttibetern und anderen Barbarenvölkern

ſowie die Niederwerfung innerer Unruhen ſtark in Anſpruch genommene Staatskaſſe aufs

zufüllen , kam Wang Mang im Jahre 1
0 auf den Gedanken einer Urt Zwangswirtſchaft

als Grundlage umfaſſender Finanzreformen . In der Hauptſtadt C
h 'angsan und in den

Städten Losyang , linsgě , Yüan , Hanstan und C
h ’êngstu ? ) wurden drei Arten neuer

Beamten eingeſekt : 1 . a ) iti ſèsſhih „Marktvorſteher “ . Sie ſollten im zweiten Monat
eines jeden Vierteljahres einen höchſten ,mittleren und niedrigſten Preis für alle Waren
feftreßen und auf die Einhaltung dieſer obligatoriſchen Durchſchnittspreiſe halten . 2 . W

chünskuan ,Ausgleichungsbeamte " . Sie ſollten ſchwer abrekbare Waren bei guter Beſchaffens
heit zum Tagespreiſe auftaufen , um ſie ſpäter bei ſteigender Tendenz zum Durchſchnittspreiſe

a
n

das Publikum abzulaſſen , bei ſinkender Tendenz aber das Publikum auf den freien Martt

zu verweiſen . 3 . f . If ch ' ien fu , ,Geldtreſore " . Sie ſollten jedermann auf Wunſch Geld leihen
zum feſten Zinsſaße von drei Progent monatlich . Ferner erhielten die Kreisbehörden das
Monopol für Schnaps , Salg , eiſerne Geräte , die Herſtellung des Kupfergeldes und die
Beſteurung aller aus Bergen und Gewäſſern gewonnenen Sachen . Im Jahre 1

7 eingeſepte

Dberdirektoren machten mit den Provinzialbeamten gemeinſame Sache und bereicherten

ri
ch

chamlos . Das Volk begann zu ſtreifen und ſtellte Uđerbau und Seidenzucht e
in . Uns

haltende Dürre und Verwüſtungen der Felder durch Heuſchreden tamen hinzu . „ Die Wohls
habenden konnten ſi

ch nicht ſelbſt ſchüßen und die Armen hatten nichts , um ſich relbſt zu
erhalten ; darauf erhoben ſi

e

ſi
ch gemeinſam und wurden Banditen und Rebellen . Sie ſuchten

ihre Schlupfwinkel in Gebirgen und Gewäſſern , damit ſi
e nicht gefaßt werden könnten 3 ) " .

Die Zeit war reif .

-

2 ) Vgl . de Groot , Die Hunnen d
e
r

vorchriſtlichen Zeit , Kapitel XVI — XX . — 2 ) Ch 'angsan iſ
t

das

heutige Sisansfu , di
e Hauptſtadt d
e
r

Provinz Schenſt . Losyang iſt das heutige Hosnansfu in d
e
r

Proving

Honan . kinsgě iſt das heutige finsgěshfien in der Präfettur C
h ' ingschousfu d
e
r

Provinz Schantung , Dian

(auch Wan geleſen ) iſt das heutige Nan nangsfu in Honan . Hanstan iſ
t

d
ie heutige Kreisſtadt Hanstan hſien

der Präfektur Kuangsp ’ingsfu in Südtſchili . Ch 'êngstu iſ
t

d
ie Hauptſtadt d
e
r

Provinz Sjetſduan . - - -

3 ) I ’ungstienstangsmu Kap . 8 , S . 32 b .
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Im 4. Jahre der Regierungsperiode T ' ien Fêng des uſurpators Wang Mang , dem
Jahre 1

7
n . Ch . , brach d
e
r

Aufſtand a
n

drei Stellen zugleich los . „ Bewaffnete Erhebungen

in kinshuai , langsya ſowie im Grunewald von Ching -chou " 1 ) überſchreibt das D 'ungs
kienstangsmu dieſen Abſchnitt der Geſchichte . Jm Regierungsbezirk Linshuai , der dem
modernen Departement Sſeschou ? ) in der Provinz Anhui entſprach , erhoben ſi

ch

A

Kuastien J und Genoſſen und bereßten als Dperationsbaſis das heutige Suschou in der

Nachbarprovinz Kiangſu . Im Regierungsbezirk Lang - na ,welcher d
e
r

modernen Präfektur

C
h 'ing -chousfu % ) in der Provinz Schantung entſprach , erhob eine Frau , et küzmu

„ Mutter Lů “ , deren Sohn vom Kreismandarinen ungerechterweiſe getötet worden war ,

die Fahne des Hufruhrs , löſte ihren Hausſtand auf und kaufte für das eingenommene Geld
Branntwein und Waffen . Dieſe Schäße verteilte ſi

e a
n über hundert junge Proletarier ,

mit denen ſi
e

dann d
ie Kreisſtadt Haisch ’üchſten 4 ) ſtürmte und den dortigen Kreismandarinen

tötete , um ihn a
m Grabe ihres Sohnes a
ls Opfer darzubringen . Die Schar ſchwol ſchnell

auf zehntauſend Mann a
n , die nun in See ſtachen und als Piraten die Küſten unſicher

machten . Dieſe beiden Aufſtände blieben lokal beſchränkt . A
m

dritten Aufſtandsherde ,

in der Provinz Hupeh , herrſchte eine ſolche Hungersnot , daß man ſi
ch von wildwachſenden

Wurzeln nährte und aus Verzweiflung zum Räuberhandwerk griff . In dem Drte F it
i

Hſins
Thih „Neumarkt “ des Kreiſes Hſiaoskanshſien 5 ) der Provinz Kupeh lebten zwei Männer E E

Wang Ruang 6 ) , ein Schafhirt , und Wang Fêng ’ ) , die Rechtsſtreitigkeiten durch Schieds ,

ſpruch beizulegen pflegten und das Vertrauen der Menge befaßen . Dieſe wurden von den
Aufſtändiſchen zu Anführern erhoben . Vogelfreie Verbrecher , die ihr Leben verwirkt hatten

und ſi
ch unftät umhertrieben ,wie k # Ma Wu , I Wang C
h 'ang , it hy C
h 'êng Tan

und andere ſchloſſen ſi
ch

a
n . Der ganze Kaufen verſtedte ſi
ch

im Luslinsſhan , dem „Gebirge

des Grünen Waldes “ oder „Grunewaldgebirge “ des Kreiſes Tang -yang -hſten 8 ) der Proving
Supeh und zählte nach einigen Monaten 7 - 8000 Mann , ſpäter wurden e

s über 5
0 000 .

Nach ihrem Schlupfwinkel nannten ſi
ch

d
ie Banditen Lurlin , d . h . „Grunewaldler “ . Sie

plünderten nun vier Jahre lang d
ie

ihnen erreichbaren Gegenden aus , ſchlugen wiederholt

die gegen ſi
e entſandten Regierungstruppen und erfaßten alle Sachwerte ſo gründlich , daß

im Schriftchineſiſchen noch heute luzlin einen Räuber und Banditen ſchlimmſter Sorte
bedeutet . Jm 2 . Jahre der Regierungsperiode Dichuang des uſurpators Wang Mang ,

dem Jahre 2
1 , nimmt di
e

Bande d
e
n

Namen TI Sfiaschiang ping „Soldaten von
Hia - tiang “ 9 ) an und ſtößt zu den „ Roten Augenbrauen “ ,mit denen wir uns nunmehr

ju beſchäftigen haben .

? ) T B & H H
e

2 Ching -chou iſt eine der alten neun Provinzen in d
e
r

Tributrolle

des Großen D
ü

und entſpricht den modernen Provinzen Supeh und Kunan . — 2 ) 33° 08 ' , 118° 20 ' . —

3 ) 36° 4
4 ' , 118° 44 ' . — 4 ) Von d
e
n

Kan gegründet , von den Tſin aufgehoben ; weſtlich vom heutigen
Jih -daoshften a

n

der Oſtüſte von Schantung . Vgl . Trêsnüan , Stě 8
9 . — 5 ) Nördlich vom Vertrags

hafen Hantau a
n

d
e
r

Bahnlinie nach Peting , 30° 56 ' , 113° 50 ' . — ) Nicht zu verwechſeln mit d
e
m

gleich

namigen Miniſter und Seerführer . – ? ) Nicht zu verwechſeln mit dem gleichnamigen Marſchall . –

9 ) Kreis d
e
r

Präfettur Anslusfu in Hupeh , 30° 45 ' , 111° 36 ' . – ) FI „ nach d
e
m

Dangße hinunter "
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Dieſe zweite Heimſuchung fällt unter die Regierungszeiten des Uſurpators Wang

Mang und des Kaiſers Kuang Wu , des Gründers der Späteren oder Oftlichen Handynaſtie .
Im Jahre 18 n . Ch .wurde im Kreiſe Chüshſten 1) des Regierungsbezirkes lang na a) d

e
r

Proving Schantung e
in gewiſſer * * Fan C
h ’ung wegen ſeiner Kühnheit und wilden

Tapferkeit von einer über hundertMann ſtarten Bande zum Unführer gewählt . Im Laufe
eines Jahres wurden e

s über zehntauſend Mann . Vier andere Hauptleute * Fêng U
n ,

Sſü Hſüan , te fteh Lu und te # Yang Yin brachten ebenfalls einige gehntauſend
Mann zuſammen und ſtellten ſi

ch Fan C
h 'ung zur Verfügung . Sie plünderten und brands

ſchaften Südſchantung , Nordhonan und Nordkiangſu , etwa das Land zwiſchen dem Taiſchan

im Norden und dem Huai im Süden . Wang Mang Tchidte gegen ſi
e d
ie Generale Wang

Ruang und R 1 Lien Dan , die aber nichts ausrichteten . Um d
ie Seinigen im Gefecht

kenntlich zu machen , andererſeits aber auch u
m Deſertionen zu verhindern , ließ Fan C
h 'ung

reine Leute ihre Augenbrauen mit einer waſchechten roten Farbe , vermutlich Senna oder
Safflor , rot färben . Daher hießen die Aufſtändiſchen † i Ch ' ih -mei , die „Roten Augen ,

brauen “ . Die Regierungsgeneräle Wang Puan und lien Tan brachten nach ihren ans
fänglichen Mißerfolgen eine Armee von über 100 000 Mann auf die Beine , nach gutem
chineſiſchen Brauch der Abſchaum der Menſchheit . Dieſe Truppen erlaubten ſi

ch auf d
e
m

Marſche ſolche Ausſchreitungen gegen die Bevölkerung , daß ſi
ch der Spruch bildete : „ , lieber

den Roten Augenbrauen begegnen , als von Wang Kuang geſchüßt werden ! " Im Jahre 22

ſchlugen # Tung Sften und andere Führer der Rebellen a
n

der Spiße von einigen gebas

tauſend Mann d
ie Generale Wang Kuang und Lien Tan im Lale des Weifluſies in der

Provinz Schenſi . Wang Kuang floh , lien Tan fiel im Kampfe . Damit waren d
ie öftlichen

Provinzen für Wang Mang verloren . Die Anhänger der geſtürzten Dynaſtie benugten
die günſtige Gelegenheit , um ihrerſeits zu den Waffen zu greifen . Drei Prinzen des Hauſes
Han , 21 Li

u

Yin ,mô liu Chung und # liu Hſiu (der ſpätere Kaiſer Kuang Wu )

taten ſi
ch

zum Sturze des Uſurpators Wang Mang zuſammen und hoben Soldaten aus .

Ein Teil der bereits gegen die Regierung im Felde ſtehenden Rebellen ſchloß ſi
ch ihnen a
n .

Nach vielen Kämpfen wurde im 9 . Monat des Jahres 2
3 die Hauptſtadt C
h 'angsan (das

heutige Sizansfu , die Hauptſtadt der Provinz Schenſi ) von Li Sung und Têng

Hua , zwei Generälen der San , nach kurzer Einſchließung genommen und der Kaiſerpalaſt
vom Pöbel in Brand geſtedt . Wang Mang wurde in einem Pavillon , der auf einer Inſel
inmitten eines Teiches der Palaſtgärten gelegen war , ergriffen und enthauptet . Sein leich
nam wurde zerſchnitten und der Kopf an die Hanpringen nach deren proviſoriſchen Haupts

ſtadt Yüan (Nan -yang - fu in Sonan ) geſchidt . Darauf kam der Generaliſſimus der Roten
Augenbrauen Fan C

h 'ung mit einigen zwanzig Hauptleuten zu dem Sanprinzen Li
u

Krüan nach Losgang , um nach dem Stande der Dinge zu ſchauen . Li
u

Sſüan machte Fan

hieß zur Sanzeit d
e
r

von Münsmêng -hſten in Hupeh ſüdöſtlich zum yangße hinunterreichende Regierungss

bezirk . Sz 'ěsyian , Sſê 20 . — 1 ) Das moderne Chüschou in de
r

Präfektur Juchousfu der Provinz Schantung ,

35° 3
5 ' , 119° 20 ' . — 2 ) Vgl . Unm . 3 der vorhergehenden Seite .
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Ch ’ung und Genoſſen zu Marquis . Das mißfiel den Banditen rehr. Die Führer mußten
ins Lager zurüdkehren , um gegen die Han zu marſchieren . Zwar gelang es Li

u

Sftu , in

Südſchanſi e
in Korps von 100 000 Plünderern zu vernichten , doch blieben die Roten Augens

brauen d
ie

Herren des ganzen Dſtens zwiſchen Huangho und Yangke . Beim Herannahen
des Winters wollten die im Weſten ſtehenden Rebellen , die in den gänzlich verwüſteten

Tälern des Han und in den verheerten Ebenen des Huai bitteren Mangel litten , nach Dſten
abziehen . Fan C

h 'ung und die übrigen Führer machten den Vorſchlag , ſtattdeſſen auf die
Reichshauptſtadt C

h 'ang an zu ziehen und dieſe zu plündern . Der Plan wurde gebilligt

und die Roten Augenbrauen ſekten ſi
ch in zwei Heerſäulen durch d
ie Täler des Han und des

lo gleichzeitig gegen C
h ’ang a
n
in Marſch . liu Hſiu begnügte ſi
ch , ihren Marſch von ſeinem

General $ # Têng Y
ü

mit 20 000 Mann Elitetruppen beobachten zu laſſen , und machte

ſi
ch zunächſt a
n d
ie Unterwerfung des Nordens . Im Jahre 2
5

brachten d
ie

Roten Augents

brauen dem Kanprinzen Li
u

Sſüan eine ſchwere Niederlage bei . Dieſer ſtellte den Rebellen
nun den alten General Wang Ruang entgegen , der d

ie Truppen auf Ch 'angsan zurüđnahm .

Die Rebellen folgten und riefen einen Knaben ) Li
u

P ’ ên : ßě ( „ , liu der Krug “ , ein

Spişname ) , der bei ihnen als Rinderhirt diente , aber e
in Abkömmling des Gründers der

Handynaſtie war , zum Kaiſer aus und huldigten ihm . Im 9 . Monat fogen ſi
e durch Verrat

ohne Schwertſtreich in C
h 'angsan e
in . Li
u

Kſüan floh und wurde bald darauf umgebracht ;

reine Generäle und Beamten gingen zu den Rebellen über . Die Roten Augenbrauen übers
lieferten die Hauptſtadt allen Schreden der Plünderung und Zerſtörung und brachten das

Polk in ſolche Verzweiflung , daß es ſi
ch

nach Rettern umrah . Sie plünderten auch die kaiſers
lichen Mauſoleen d

e
r

Han , öffneten d
ie Särge und ſchändeten die Leiche d
e
r
vor mehr a
ls

zweihundert Jahren verſtorbenen berühmten Kaiſerin Lü . Zu Beginn des Jahres 2
7 vers

ließen die Roten Augenbrauen die Trümmer von C
h 'angsan , um nach den Provinzen des

Oſtens zurüdzukehren ,woher ſie gekommen waren . Es Fêng I , der anſtelle des wieders
holt geſchlagenen Têng Y

ü

General Li
u

Kſiu ' s geworden war , verlegte ihnen den Weg .

In der Nacht vor der beabſichtigten Schlacht ließ e
r

e
in Elitekorps reiner Soldaten d
ie Augens

brauen rot färben und dieſelben Kleider anziehen , wie ſi
e

d
ie

Rebellen trugen . Als die
Rebellen a

m

nächſten Morgen ungeſtüm angriffen , blieb Fêng I in d
e
r

Verteidigung . Die
Rebellen hatten ſi

ch

Tchon erſchöpft , al
s

plößlich für ſi
e Verſtärkungen eintrafen , die ſi
ch

allenthalben unter d
ie

Haufen miſchten . Große Freude , dann großer Schređen - es waren
die verkleideten Soldaten des feindlichen Generals . Ei

n

Schlachten war ' s , nicht eine Schlacht

zu nennen . Achtzigtauſend Rebellen ergaben ſich aufGnade und Ungnade . Der Reſt , immer
noch hunderttauſend Männer , Frauen und Kinder ( die Rebellen ſchleppten ,wie die lands ,

knechte des dreißigjährigen Krieges , ihre Weiber und Kinder mit ſi
ch ) , flohen nach Dſten

und wurden von Li
u

Hſiu a
m lo geſtellt . Sie ergaben ſi
ch ohne Kampf . Der Eintagskaiſer

liu P 'ênsgě überreichte Li
u Sſiu bas kaiſerliche Reichsſiegel der Han , Fan C
h ’ung unterwarf

ſi
ch . Sie wurden vom Sieger ,der ſeine noch auf ſchwachen Füßen ſtehende Herrſchaft ſtärken

wollte , gnädig behandelt und in der Umgebung von Losyang in Honan angeſiedelt ; die
ſonſtigen Reſte d

e
r

Roten Augenbrauen verliefen ſi
ch . Der große Aufſtand , de
r

ganz China
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von Südtſchili bis zum Yangke , ein Gebiet von etwa der dreifachen Größe des unverſtüm ,

melten Deutſchen Reiches , verwüſtet hatte ,war zu Ende ? ) .

Wir verlaſſen nunmehr die Zeit der Sandynaſtie , um uns der mittleren Periode
der Dangdynaſtie zuzuwenden und zwar der Regierungszeit des Kaiſers Hüanstſung , der
713 - 755 Sohn des Himmels geweſen iſt . Seine Regierung war eine Zeit unaufhörlicher
Grenzkämpfe gegen andringende Nachbarvölker , insbeſondere gegen die in fiaotung fißenden
Kitantataren , die zweihundert Jahre ſpäter a

ls liaodynaſtie Nordchina beherrſchen ſollten .

In der Stadt Liusch ’êng ? ) der Provinz Ying -chou war von einem tungufiſchen Vater und
einer türkiſchen Mutter e

in Knabe erzeugt worden , der nach dem türkiſchen Kriegsgotte den
Namen L Valokšan erhielt , denn , ragen die Annalen , palokšan bedeutet „ ſtreiten " .

Der Knabe wohnte mit ſeiner Mutter , die eine Wahrſagerin und Zauberin war , unter den

* D ’usch 'üeh , den Vorfahren der heutigen Türken 3 ) . Später nahm e
r

nach einem

chinefiſchen Pffizier E 1
6 A
n yên yên , der ſeine Mutter zu
r

Frau genommen hatte ,

deſſen chineſiſchen Familiennamen A
n

a
n , während e
r die beiden Silben lotšan in das

chineſiſchen lukshan „ Glüdsberg “ umwandelte und als Beinamen zufügte , ſo daß

e
r nunmehr d
e
n

rein chineſiſchen Namen U
n

Lusſhan führte , um ſein Glück zu machen ,

trat er al
s

junger Mann in chineſiſche Kriegsdienſte und kämpfte gegen die Kitan . Jm 24 .

Jahre der Regierungsperiode W T K ' ai Yüan des Kaiſers Aſüanstſung , dem Jahre 736 ,

wurde e
r von dem Stamme Si der Kitan geſchlagen und ſollte wegen der erlittenen

Niederlage enthauptet werden . Er wurde aber begnadigt und rehabilitierte ſi
ch dadurch ,

daß er im Jahre 745 d
ie HisKitan vernichtend ſchlug . Erwar vorher im 8 . Monat des

2
9 . Jahres K ' ai Vüan zum Tustu oder Militärgouverneur von Ying -chou , dem heute durch

den Kreis Chaosyang hfien bezeichneten öſtlichſten Teile der Provinz Eſchili , ernannt worden
und hatte ſi

ch durch geſchickte Schmeicheleien die Gunſt des Kaiſers zu erringen und zu ſichern

gewußt . Im 1 .Monat des 2 . Jahres T ’ ien Pao (753 ) kam e
r

nach d
e
r

Reichshauptſtadt

C
h 'angsan zu Hofe und wurde vom Kaiſer mit neuen Ehren bedacht , von der Favoritin

des Kaiſers , der Nebenfrau Yang , ſogar an Kindesſtatt angenommen . Im 5 . Monat des

9 . Jahres T ’ ien Pao wurde e
r

zum 4 Tung - p ' ing -chünswang , zum Prinzen der Mart
Tungsp ’ing erhoben , die dem heutigen Kreiſe Tungsp 'ing -hſten in der Präfektur D 'aisansfu
der Provinz Schantung entſprach . In den beiden folgenden Jahren brachte e

r
den Kitan

zwei große Niederlagen bei . Zur Neujahrsfeier des 1
3 . Jahres T ’ ien Pao (754 ) kam u
n

Lusſhan auf kaiſerlichen Befehl zu Hofe , weil er von dem Günſtling 1 Yang Kuos
chung , dem allmächtigen Bruder der Favoritin Yang , geheimer Umſturzpläne bezichtigt
worden war . Auch der Kronprinz hatte ihn verdächtigt . Da An Lushan ohne weiteres

erſchien und ſeine Treue verſicherte , hörte der Kaiſer auf nichts und machte U
n

Lusſhan

1 ) Die Quellen zur Geſchichte d
e
r

Grunewaldler und der Roten Augenbrauen ſind : Bücher der Früheren
Han Kap . 99 ; Bücher der Späteren San Kap . 1 ; T ’ungsfienstangsmu Kap . 8 ; de Maila II

I , S . 177 ff . ;

Wieger S . 730 ff . — * ) Diere von den Han erbaute Stadt la
g
im heutigen Kreiſe Lingsyűanshfien des Jehols

gebietes . T } 'ěsnüan , Ch ’ én 120 . — 3 ) Vgl . Chavannes , Documents sur Les Tou - Kiue ( Turcs ) Occiden
taux . St . Petersburg 1903 .
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zum erſten Kammerherrn . Dieſer kehrte in ſeine Provinz 7 9 Fanyang zurüd , dem heutigen
Peting mit weiterer Umgebung in d

e
r

Provinz Dſchili , um nun tatſächlich Vorbereitungen
für einen Aufſtand zu treffen , weil er ſi

ch durch die bei Sofe angeſponnenen Intriguen bes

droht glaubte . Zufälligerweiſe herrſchte in dieſem Jahre gerade in Mittelchina infolge von

Dürre und Überſchwemmungen eine große Sungersnot ,welche d
ie Desperados fü
r

Revos

lutionszwede lieferte .

Jm II . Monat des 1
4 . Jahres S ' ien Pao , dem Dezember 755 , empörte ſi
ch U
n

Lus

Than offen gegen den Kaiſer . Der voltommen überraſchte Kaiſer beauftragte den General

W Fêng C
h 'ang - ch 'ing , die öſtliche Reſidenz losnang , das moderne Sosnansfu in

der Provinz Honan , gegen den von Norden heranrüđenden Feind zu deden . Fêng C
h 'ang ,

ch ' ing raffte in aller Gile 6
0

000 Mann zuſammen , brach d
ie Huanghobrüde a
b und bezog

eine Verteidigungsſtellung . Un Lusſhan überſchritt den Huangsho bei king - ch 'ang , de
m

heutigen Huashſien ) in Honan . Die von 1
0 000 Kaiſerlichen beregte Kreisſtadt C
h ' ên -lius

hfien ? ) ergab ſi
ch ; U
n

Lusſhan ließ die ganze Garniſon niedermeßeln . Dann eroberte er

die Kreisſtadt Jung -nang hfien 3 ) und marſchierte auf Losgang , die öſtliche Reſidenz und
zweite Hauptſtadt der Lang . Fêng C

h 'ang - ch 'ing ſtellte ſi
ch

ihm b
e
i
& # Huslao entgegen ,

wurde geſchlagen und floh nach Weſten . An Lusſhan jog in Losyang e
in . Fêng C
h 'ang - ch 'ing

und rein Adlatus Kao Krienschih ſuchten die Päſſe zu halten , die aus dem Sale
des Lo in das Tal des Wei führen . Der über d

e
n

Verluſt von Losgang erboſte Kaiſer (chidte

den General A D
i

Pien Lingsch ' êng , der fêng C
h 'ang - ch 'ing und Kao Sfienschih vor

der Front köpfen ließ . Dann ernannte d
e
r

Kaiſer 8 F Kuo Ejesni und K
o

Shushan zu Oberbefehlshabern . Im folgenden Jahre 756 nahm A
n

Lusſhan den Titel
Tasyênshuangsti , „ Kaiſer der Großen Yêndynaſtie “ , an . (Yên iſt der Namen eines alten ,

der heutigen Provinz Eſchili ungefähr entſprechenden Reiches . ) Sein Heerführer & E
Shih Sſësming , ein gebürtiger Türke , eroberte in Dſchili d

ie Städte Chêng - ting - fu 4 ) ,
Wênsanshſten 5 ) , Chi -chou 6 ) , Chüslushfien ? ) und Kuang - p 'ing - fu 8 ) und belagerte Jaos
pangshſten ' ) ; in Honan eroberte e

r Changstésfu 1
0 ) . Verſchiedene Provinzialgouverneure

rohidten dem Kaiſer Hilfstruppen und das bei chineſiſchen Revolutionen übliche Spiel begann :

d
ie rüdſichtsloſe , gründliche Verheerung der betroffenen Provinzen durch beide Parteien .

Nach vielen blutigen , mit wechſelndem Erfolge geführten Kämpfen wurde der kaiſerliche
General Ko Shushan , der d

ie Übergänge des lo verteidigte , völlig geſchlagen und gefangen
genommen ,worauf die Rebellen geraden Weges auf d

ie Reichshauptſtadt Changsan sors

rüdten . Auf den Rat reines Miniſters und Günſtlings to D o Yang Kuoschung entſchloß

fi
ch d
e
r

Kaiſer zur Flucht nach Sjetſchuan . An Lusſhan ' s Heerführer # Sun Øſaosche
jog ohne Schwertſtreich in C

h 'angsan e
in und überlieferte die Reſidenzſtadt ſeiner betrunkenen

Soldatesta zur Plünderung und Verwüſtung . Der Kronprinz , der bei der Flucht des taiſers

1 ) 35°38 ' , 114° 48 ' . – ? ) 34
°

4
5 ' , 114° 40 ' . - 3 ) 34° 53 ' , 113° 35 ' . - ' ) 38° 20 ' , 114° 40 ' . -

“ ) 38° 53 ' , 116° 34 ' . - ) 37°38 ' , 115° 42 ' . - . ? ) 37
°

2
6 ' , 116° 3
3 ' . - - ) 36
°

4
6 ' , 114° 55 ' . - - " ) 38° 15 ' ,

115° 5
1 ' . — ° ) 36° 07 ' , 114° 30 ' .
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lichen Vaters ſelber nach P ' in
g
-liang in Sanſu 1 ) geflohen war , nahm im 7 .Monat des

Jahres ohne Rüdſicht auf reinen als Flüchtling in Ch 'êngstu weilenden Vater den Kaiſers
titel an . Er iſt der Kaiſer Sustſung und hat von 756 bis 762 regiert . Die kaiſerlichen Generale
Kuo Ejesni und * * Li Kuang - p

i

ſuchten über Chingshſingshſien ? ) den Rebellen in

die Flanke und den Rüden zu fallen , wurden aber von Shih Srësming zurüdgeſchlagen .

U
n

Lusſhan blieb Herr des Landes von Liaotung im Norden bis Honan und Schenſt im

Süden . Von einem Augenleiden und anderen körperlichen Gebrechen geplagt wurde e
r

immer wilder und grauſamer ; reine Beamten und Pffiziere ließ e
r

beim geringſten Anlaß
auspeitſchen oder enthaupten . Zu Anfang des Jahres 757 wurde e

r auf Unſtiften reines
älteſten Sohnes to th

e

A
n Ching -hſü von dem Eunuchen * F li Chusêrh nachts im

Zelte ermordet . Der machtlüſterne Sohn trat das Erbe reines Vaters an , geriet jedoch in

Streitigkeiten und offene Fehde mit dem alten Heerführer Shih Sſësming , der ſi
ch 759 Telbſt

zum Kaiſer von Yên erklärte . Es gelang ihm , An Ch 'ing - hſü gefangen zu nehmen und ih
n

hinrichten zu laſſen . Im Jahre 761wurde e
r ſelbſt durch einen Pfeilſchuß im Kampfe getötet .

Damit war der Aufſtand zu Ende . Von den Menſchenleben , die e
r gekoſtet hat , geben uns

die in den Annalen überlieferten Zahlen e
in Bild . Im Jahre 754 , vor dem Aufſtande ,

waren in d
e
n

betroffenen Gegenden des Reiches 5
2

880 488 Seelen gezählt worden ; 766
waren e

s nur noch 1
6 900 000 . Rund 3
6 Millionen , beinahe drei Viertel der urſprünglichen

Bevölkerung , waren umgekommen 3 ) .

Wir haben uns kurz faſſen müſſen . Bei gründlicher Erforſchung der chineſiſchen Quellen ,

wie ſi
e

den griechiſchen und lateiniſchen ſeitens der klaſſiſchen Philologie und Geſchichte zuteil
geworden iſ

t , ließe ſi
ch über jede der geſchilderten Revolutionen e
in dides Buch ſchreiben .

(Fortſ . folgt . )

1 ) 35° 35 ' , 106° 41 ' . — 2 ) 38° 02 ' , 113° 10 ' . — 3 ) Die Quellen zum Aufſtande U
n

Lusſhan ' s ſind : Alte
Bücher der D 'ang Kap . 8 , 9 , 200 . Bücher der D 'ang Kap . 5 , 6 , 150 . L 'ungstienstangsmu Kap . 43 , 44 .

d
e Malta V
I , S . 230 ff . Wieger S . 1646 ff .



Pagoden der Sui- und frühen Tangzeit .
Pon Ernſt Boerrohmann .

Mit 29 Abbildungen im Dert und auf den Tafeln 13 - 22.

Pagodenbauten aus der Zeit der Sui-Dynaſtie 589 – 618 und aus der Frühzeit der
L 'ang Dynaſtie 618 - 906 ,wobei die Frühzeit von 618 – 750 fu rechnen iſ

t , ſind uns in einer
größeren Anzahl von Beiſpielen und in genügend gutem Zuſtande erhalten . Ihre nähere
Betrachtung iſ

t

darum bedeutſam ,weil ſchon damals einige neue und hervorragende Typen
feſtgelegt wurden , die zugleich eine vollkommene Ausbildung erfuhren und maßgebend
blieben für d

ie Entwidelung des Pagodenbaues während der ganzen ſpäteren Zeit . Ers
findung und Durchbildung d

e
r

neuen Formen in jener Frühzeit wurden nur möglich durch
mehrere Umſtände , die ſi

ch

in gleicher Vereinigung und mit gleicher Wirkung im Verlauf

der chineſiſchen Geſchichte nicht wiederholt haben .

Vor allem war es di
e

jugendfriſche Begeiſterung fü
r

den Buddhismus , die d
e
r

neuen

Strömung ihre große Macht und Innerlichkeit verlieh und nach fünf Jahrhunderten bubs
dhiſtiſcher Miſſion weiteſte Kreiſe des chineſiſchen Volkes ergriffen hatte . Aus jener Begeiſtes
rung floffen die Kräfte , die zu

r

Schaffung neuer Formen notwendig waren ,und das Bedürf
nis nach formalem Ausdrud der religiören Ideale , di

e

nicht rchon feſter Beſtß geworden

waren , ſondern erſt noch in der Sehnſucht beſtanden und ſo die ſchöpferiſche Phantaſie bes

flügeln mußten . Wie entſcheidend gerade dieſe Feeliſche Stimmung für die Geſtaltung der
Pagoden als der ausdrudsvolften Monumente chineſiſcher Religioſität geweſen iſ

t , erhellt
aus einem Gegenbeiſpiel . Als nämlich a

n

der Neige des 1
8 . Jahrhunderts , gegen Ende

der Regierung Rien lung , die buddhiſtiſche Lehre ihren Höhepunkt erreicht hatte und kaum
eine Entwicklungsmöglichkeit mehr bot ,als dem Glaubensinhalt das Leben zu Fehlen begann ,

d
a verſagte auch d
ie Kraft zur Errichtung neuer Pagoden . Die Formen kamen zum Stills

ſtand , und e
s ſcheint , daß im Jahre 1782 auf kaiſerlichen Auftrag d
ie leşte große Pagode

in China entſtand .

Ferner waren e
s rein architektoniſche Vorausſeßungen , die gerade u
m das Jahr 600

zur Errichtung der großen maſſiven Pagodentürme führten . Denn u
m maſſive Hochbauten

handelte e
s

ſi
ch bei den Pagoden von vornherein . Sie ſtanden im Gegenſaß zu den Bauten

des alten Chineſentums , das b
is zur ſpäteren HansZeit , außer den L ' ai , Teraſſenanlagen

von ſicherlich recht beſcheidenen Höhen , größere maſſive Bauten kaum gekannt haben dürfte .

Vereinzelte Undeutungen über hohe Bauwerke der Frühzeit ſind zu unſicher . Erſt der Buds
dhismus und d

ie

weſtlichen Einflüſſe , di
e

mit ihm ihren Einzug in China hielten , brachten
hier die Wandlung . Die Wei :Annalen räumen a

n

einer Stelle , die etwa das Jahr 450
betrifft , ausdrüdlich d

e
m

Buddhismus das Verdienſt e
in , der Baukunft in China größeren

Glanz verliehen zu haben . Und e
s deuten viele Anzeichen darauf h
in , daß auch d
ie Kunſt ,
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maffive Gebäude mit maſſiven Gliederungen und mit Gewölben zu errichten , gerade weil

ſt
e über eine geringe Verbreitung niemals hinauskam und offenbar e
in fremdes Element

darſtellte , mit zahlreichen anderen Vorbildern in der Kunſt auch aus dem Weſten nach China
ta
m

und zwar in jenen erſten Jahrhunderten , in denen der Buddhismus ſi
ch verbreitete .

E
s bedurfte der umfangreichen Bauübung der werkfreudigen Weiszeit mit ihren zahlreichen

Stein - und Felſenſtulpturen , um d
ie Chineſen mit der Arbeit in Stein und Ziegeln vollends

vertraut zu machen und ſi
e , nach einer Zeit längerer Vorbereitung , zu
r

Erbauung großer

Pagoden zu befähigen . Das trat ein gerade damals , als , zum erſten Male ſeit d
e
m

Ende

der Han Dynaſtie , das Reich wieder eine geſchloſſene Einheit wurde .

Damit iſt der dritte entſcheidende Grund berührt fü
r

d
ie Errichtung großer Pagoden ,

nämlich die damals aufblühende politiſche Macht des neu geeinten Reiches . Sie führte in de
r

kurzen SuisDynaſtie , vornehmlich aber in der D 'ang Zeitmit Notwendigkeit zu ihrem ſichts
baren Ausdrud durch erhabene Werke d

e
r

Baukunſt . Genau wie bei uns in Europa iſt es

auch in China fu allen Zeiten deutlich zu erkennen geweſen , daß große Bauten Symbole

der ſtaatlichen Kräfte ſind und mit dieſen erſtehen und vergehen . Und merkwürdigerweiſe

find Blüte und Niedergang des Buddhismus trok aller Angriffe und Schädigungen , di
e
e
r

in China durch d
ie Konfuzianer und die Saoiſten zu erleiden hatte , auch in ſeinen

Monumenten , mit Glüd und Unglüd des Reiches immer eng verbunden geblieben .

Als Einleitung zu der engeren Behandlung d
e
r

Suis und frühen I 'ang - Pagoden
mögen einige Bemerkungen über das erſte Auftreten des Buddhismus in China in Vers
bindung mit Pagodenbauten vorausgeſchidt werden . Eine frühe , allerdings etwas vers
dächtige Meldung läßt einen Buddhiſtenprieſter Shih li Fang bereits u

m das Jahr 217

v . Chr . unter dem Kaiſer Spin Shih Huang Si ,wohl auf d
e
m

Seewege über Süden , nach
Nanking und ſogar a

n

den Hof nach Sianfu gelangen . Eine beſtimmtere Nachricht läßt
Ho K ’üping ,den Feldherrn des Kaiſers Wu T

i

der früheren San Dynaſtie , i . J . 121 0 . Chr .

e
in goldenes Buddhabild nach der gleichen Hauptſtadt Sianfu bringen und nimmt dieſes

Ereignis als den Ausgangspunkt a
n

fü
r

die Buddhaverehrung in China . Beide Hinweiſe ,

d
ie

noch durch eine Reihe ſpäterer Berichte ergänztwerden , deuten bereits die Tatſache a
n ,

daß d
e
r

Buddhismus ſchon in ſehr früher Zeit auf zwei Hauptwegen nach China ta
m , von

Süden über See und von Weſten über land . Doch erſt das bekannte Ereignis

in d
e
r

chineſiſchen Literatur und demnach auch von uns mit der erſten Einführung des Buds
dhismus in China gewöhnlich in Verbindung gebracht wurde ,nämlich d

e
r

Traum d
e
s

Raiſers
Ming S

i i . J . 61 n . Chr . und die Entſendung einer Geſandſchaft , die auf d
e
m

Landwege

nach Indien ging und i . J . 67mit heiligen Schriften und indiſchen Miſſionaren zurüdtehrte ,

führte zu der erſten Erwähnung einer Pagode , die , ro legendär ſi
e anmutet , doch auf einem

wirklichen Hintergrunde beruhen muß .

Die große weiße Flarohenpagode auf dem heiligen buddhiſtiſchen Berge Wu tai
Phan in der Provinz Shanſi ſtammt in ihrer heutigen Geſtalt allerdings erſt aus der Mings

Dynaſtie , ſcheint aber ihren Urſprung ſchon auf die San Dynaſtie ſelbſt zurüd juführen .

Der gelehrte lamaiſtiſche Kirchenfürſt Rolspai rorscje (Lalitavajra ) , Changlia Kut 'ukht ' u

* p .
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von Peting , der 1779 /80 den Panſhen Erdeni kama von Tibet an den Hof des Kaiſers
Kien Lung begleitete , hat eine genaue Beſchreibung des Wu tai ſhan hinterlaſſen 1). Dort
wird für dieſen uralten heiligen Berg eine alte Beziehung zum Buddhismus ſchon beanſprucht
für die Chou Dynaſtie , und es heißt, daß der indiſche Apoſtel Kaſhyapa Matanga , der im
Jahre 67 mit der Geſandtſchaft des Ming Si nach China tam , „auf die beſondere Eigenart
des zauberhaften Berges blidte und unter anderem den von König Aſoka gebauten Stupa

erkannte " . Und an einer anderen Stelle : ,,Matanga erkannte mit der Präziſion eines götts
lichen Bliđes dort den Stupa mit d

e
n

Reliquien des Thatagata , den d
e
r

Dharmaraja Aroka
gebauthatte . Von der Zeit der Han Dynaſtie bis herab aufunſere Zeit haben alle Dynaſtien
etwaigen Verfall herſtellen und ſo ihre Verehrung bezeugen laſſen “ . Dieſe Bemerkung des
gelehrten Hut 'ukht ' u geht ſicherlich noch auf andere , beſtimmtere religiöſe Überlieferungen
zurüd , al

s

auf di
e

chineſiſche Chronit über den Wu tai ſhan , in der gleichfalls der Berg als
altes buddhiſtiſches Heiligtum erwähnt wird , und darf wohl urkundlichen Wert beanſpruchen .

Einen anderen Hinweis auf eine Pagode aus der Han Dynaſtie verdanke ic
h

einem

chineſiſchen Gelehrten von Rang . Die Mitteilung erfolgte zwar nur mündlich , beſikt aber

b
e
i

der Perſönlichkeit des Gewährsmannes ? ) beſonderes Gewicht . Nach ih
m geht die Ruang

t ' a in Canton , die heute und ſicherlich ſchon ſeit dem 7 . Jahrhundert e
in Minaret fü
r

d
ie

große Moſchee darſtellt , in ihrem Urſprung zurüd auf die ſpätere San Dynaſtie und zwar
wohl erſt auf deren leßte Zeit , alſo Ende des zweiten Jahrhunderts . Bemerkenswert iſt es ,

daß auch dieſe beiden Erwähnungen von Han - Pagoden , di
e

mir als bisher erſte und einzige

bekannt ſind , anknüpfen a
n die beiden Wege , die de
r

Buddhismus nach China genommen

hat . Denn die früheſten buddhiſtiſchen Heiligtümer in Canton ſtehen zweifellos mit dem
Seeweg in Verbindung , jene des Wu t ' a

i

ſhan mit dem Landweg .

Der Ausdrud uroka : Pagode , der fü
r

die große Pagode des Wutai gebraucht
wird , findet ſi

ch in den chineſiſchen Chroniken häufig und bezeichnet Pagoden , denen e
in

beſonders hohes Ulter zugeſchrieben werden ſoll . Es unterliegt keinem Zweifel , daß e
s

ſi
ch

dann auch wirklich in den meiſten Fällen u
m uralte und wichtige Pagoden handelt , di
e

aus
erſten , kleineren Anfängen ſi

ch

zu großen Bauten entwidelten und deren Urſprung jenſeits

einer genaueren hiſtoriſchen Datierung zu ſuchen iſ
t . Der Ausdrud geht zurüd auf jene

bekannte Legende , nach der König Aroka , der indiſche Konſtantin des Buddhismus , 84 000
Pagoden für ebenſo viele Überreſte des Buddha Sathagata errichten und eine Anzahl
von ihnen in fremde Länder renden ließ . Es iſt das d

ie ſymboliſche Formel für die ſtarte
buddhiſtiſche Miſſionierung , di

e

mit Ufoka einſekte . Die Chineſen behaupten a
n vielen Stellen

ihrer Literatur ,daß von jenen 8
4 000 eine große Anzahl , einmal wird geſagt mehrere Tauſend ,

nach China gekommen ſeien . Jedenfalls iſt die Bezeichnung ſehr beliebt geworden , in der
Provinz Fukien gibt es ſogar e

in Uroka -Gebirge .

2 ) Den Hinweis und d
ie Überſeßung aus d
e
m

Sibetiſchen verdante ic
h

Serrn Profeſſor Albert Grün .

wedel . – ? ) Es iſt der heutige Staatsmann liang Shibsni , gebürtig aus d
e
r

Provinz Kuangtung , ei
n

guter

Kenner chineſiſcher Pagodenbauten .
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Poſitive Nachrichten über älteſte Pagodenbauten haben wir erſt aus der Zeit der drei
Sönigreiche 221 – 280 , die ſi

ch unter d
e
n

Namen Han , Wei und Wu nach dem Ende der
ſpäteren Han Dynaſtie bildeten . Und zwar kommen die Nachrichten merkwürdigerweiſe
gerade aus dem Reiche Wu , das im weſentlichen den ſüdöſtlichen Teil von China vom Unters
lauf des Dangtſe bis nach Canton h

in umfaßte , alſo in erſter Linie dem Verkehr über See
jugänglich war . Insbeſondere iſt es die Regierungszeit des Begründers des Wu -Staates ,

Sun R ’üan E
a S
i

222 – 252 , und hier wieder die Periode C
h ' ib Wu ti 238 - 251 ,

aus d
e
r

uns über d
ie

erſte Erbauung von vier Pagoden berichtet wird , die ſpäter zu großer
Bedeutung gelangten . Es ſind zwei Pagoden von Suchou , die Jui kuang Pxe t ' a

at Pagode im Kloſter des glüdverheißenden Glanzes “ , im Jahre 241
als Turm von 1

3 Gliederungen errichtet von Sun K 'üan zum Gedächtnis fü
r

ſeine Mutter ,

und die Pao e
n tiang rze t ’ a # # # Pagode im Predigtkloſter der

Dankbarkeit “ , ebenfalls in jener Periode a
ls

Turm von II Gliederungen errichtet durch
den Mönch Cheng Sui E * in dem Kloſter , das durch die Milchmutter des Königs geſtiftet
war . Die Pagode heißt heute gewöhnlich Pei t ' a te th

e

Nord - Pagode " . Ferner leiten
ihren Urſprung auf jene berühmte Periode C

h ' ih Wu zurüd die kung hua t ' a ili

„ Pagode der Drachenblüten “ 1 ) bei Shanghai , zuerſt erbaut im Jahre 247 , und vor
allem die berühmteſte Pagode Chinas , di

e Glaſurpagode von Nanting im „ seloſter

der Dankbarkeit “ Pao e
n fje , die zuerſt zwiſchen 240 und 247 , in der bes

rühmten Form allerdings erſt 1412 — 1431 erbaut und während des D 'aip 'ing -Aufſtandes

in den Jahren 1851 - 57 gerſtört wurde . Noch einige andere Pagoden in den Provinzen
Kiangſi und Anhuiwerden jenen im Alter gleichgereßt , doch liegen über ſie keine beſtimmteren
Ungaben vor 2 ) . Die urſprüngliche Geſtalt aller dieſer Pagoden iſ

t

nicht mehr feſtzuſtellen ,

d
a

ſi
e wiederholte und umfangreiche Erneuerungen erfahren haben . Doch deuten die Auss

drüde 1
3 und 1
1Gliederungen darauf hin , daß es ſich ſchon u
m namhafte Sürme gehandelt

haben muß .

Große Pagodenbauten aus dem vierten und fünften Jahrhundert ſind bisher nicht

bekannt geworden . Und doch iſt nicht daran zu zweifeln , daß auch in jener erſten Zeit des
aufblühenden Buddhismus Pagoden größeren Maßſtabes errichtet wurden . Einen bes

merkenswerten Hinweis gibt der Bericht , daß u
m das Jahr 350 allein in Logang , dem

heutigen Honanfu , der alten Reichshauptſtadt in der Provinz Honan , 42 Pagoden vors
handen geweſen ſein ſollen . Selbſt wenn es ſi

ch dabei vornehmlich u
m kleinere , wohl auch

kleinſte Bauten gehandelt haben dürfte , verdient doch das Vorkommen einer ſo großen

Zahl in einer einzigen Stadt beſondere Aufmerkſamkeit . Weiſen die Pagoden in Honanfu

auf den Überlandweg hin , auf dem man die Vorbilder aus Indien nach China brachte ,

) Erflärung Pelliot in L 'oung Pao , März 1924 . — * ) Das geſamte Gebiet der chineſiſchen Pagoden
wird auf Grund d

e
s

ganzen verfügbaren Bilds und literariſchen Quellenmaterials behandelt in Bd . II
I

meines Wertes „Die Bautunſt und religiöſe Kultur der Chineſen “ . Der Band erſcheint 1925 . Dortwerden

d
ie

Beweiſe und Unterlagen für dieſen ſelbſtändigen Aufſaß , de
r

nur einige hauptſächlichen Ergebniſſe vors
wegnimmt , ausführlich gegeben werden .
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ro laſſen zwei Wertſteinpagoden in d
e
r

Provinz Shantung wiederum vermuten , daß d
ie

Sendboten des Buddhismus immer noch auch auf dem Seewege nach China gelangten .

Wenn der Pilger Fa Hien nach 1
5 jähriger Indienreiſe i . J . 414 an d
e
r

Küſte in Shantung

landete , ſo brauchen wir das nicht al
s

ganz vereinzelte Begebenheit einer Seereiſe von Jndien ,

ſondern nur als einen beſonderen Fall anzuſehen , in dem uns über die Perſon des berühmten

Verfaſſers der Fo kuo ti , , Berichte über die buddhiſtiſchen Länder “ eine ſchriftliche Nachricht
erhalten blieb . Die hochintereſſanten Werkſteinpagoden vom Kloſter Shen t ’ung is

e ,

ſüdlich von Tſinanfu , erbaut i . J . 351 , und von Chihfou (Ventai ) , ebenfalls aus d
e
m

vierten Jahrhundert , an der Nordküſte von Shantung , ſind ſicher unmittelbar nach indis
ſchen Vorbildern entworfen , allerdings mit chineſiſchen Motiven völlig verquidt , und bringen

die Vorſtellung nahe , daß gerade dorthin die Vorbilder über See gelangten . Das Dürfte
ſogar noch für die ſpätere Zeit , di

e

frühe D 'ang Dynaſtie , gelten und zwar für die Pagode
von Shanhaikuan , auf die wir noch zurüdkommen werden .

Jm vierten Jahrhundert herrſchte in China bereits e
in äußerſt reges buddhiſtiſches

Leben . Viele Berichte aus der Zeit der Tſin -Dynaſtien und der ſogenannten illegitimen

Staaten des Nordens laſſen erkennen ,wie damals ſchon in allen Teilen Chinas buddhiſtiſche
Kelöſter und Heiligtümer in großer Zahl erſtanden , wie berühmte Mönche , ungeachtet ſtarker
politiſcher Schwierigkeiten , die einzelnen Staaten durchzogen und predigten , wie das Volt
ihnen zuſtrömte und wie bemerkenswerte Punkte der Landſchaft ,wohl auch altchineſiſche
Heiligtümer , mit buddhiſtiſchem Geiſt und Inhalt erfüllt , wie Geſchichten und Sagen ers
funden und mit d

e
r

buddhiſtiſchen Heilslehre verknüpft wurden . Ganz beſonders muß das
unter den Wei -Dynaſtien , vornehmlich im Nordweſten und Norden des Reiches , der Fall
geweſen ſein . Aus dieſer Zeit haben wir noch funde von Denkmälern und Urkunden zu

erwarten , die uns , über die bereits bekannteren Felſenſkulpturen der Wei hinaus , auch über
die Anlage anderer Heiligtümer , Klöſter und Pagoden , wichtige Aufſchlüſſe geben müſſen .

Iſ
t
e
s zu beklagen , daß aus jener Jugendblüte des Buddhismus in China keine große

Pagoden bekannt ſind , ſo erſcheint doch a
ls

Zeichen der zweifellos bedeutenden Entwidlung ,

d
ie

noch nicht zu überſehen iſ
t , i . I . 500 unvermittelt eine große und ſchon ganz vollkommene

Pagode a
m hiſtoriſchen Hauptort des Buddhismus , in lo yang ſelbſt . Es iſt di
e Paima

ſje t ' a Pagode vom seloſter des Weißen Pferdes " . Der Name d
e
s

Seloſters knüpft a
n die Überlieferung a
n , daß d
ie Geſandſchaft d
e
s

Kaiſers Ming S
i
im

Jahre 6
7

d
ie heiligen Schriften auf dem Rüden eines weißen Pferdes nach der damaligen

Sauptſtadt loyang = Honanfu gebracht habe . Jene Schriften wurden in einem Umts ,

gebäude , íze genannt , verwahrt , daraus entſtand der Begriff d
e
s

buddhiſtiſchen Kloſters

und insbeſondere das Kloſter des Weißen Pferdes . Als man Pagoden zu errichten begann ,

wurden d
ie

Schriften in einer Pagode im Innern der Stadt untergebracht ,wohl in einer
der bereits erwähnten 4

2 Pagoden . Und als d
ie Wei ihre Hauptſtadt i . J . 494 von Tatungfu

in Shanſi nach Changtefu in Honan und gegen 500 nach Logang verlegt hatten , wurde

außerhalb der Stadt das Pai ma fi
e

neu hergerichtet oder neu erbaut , zugleich aber die
Pagode erbaut , die in einem Werk über Mönchstlöſter im 6 . Jahrhundert bereits erwähnt
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wird , und die zweifellos diejenige iſt , die wir noch heute vor uns ſehen . Sie iſt die älteſte
Pagode in urſprünglicher Geſtalt , die wir kennen , nächſt den Steinpagoden von Shen

t ’ung P
se und von Chihfou (Srchifu ) in der Provinz Shantung , und zugleich e
in Zeugnis

der damals konſolidierten Macht des nördlichen Reiches der Wei . Die Wei hatten die neue
Pagodenform entweder aus dem Norden oder aus Zentralaſten mitgebracht oder neu ges

richaffen .

Die Pagode (Ubb . I ) iſt aus Badſtein und Terrakotta errichtet und etwa 3
0
m hoch ,

ihre Form außerordentlich ſchön und von großem monumentalem Ausdrud . Sie leitet
einen Eyp e

in , nach dem eine große Anzahl bedeutender Pagodenbauten des chineſiſchen

C .

-

fig . 1 . T 'ienningpagode fi
g
. 2 . Stufenpagode

im Tale der Drachenhöhle , Lung tung , be
i

Tſinanfu , Prov . Shantung

Nordens errichtet wurden . Nach der hervorragendſten Vertreterin dieſes Syps , de
r

achts

edigen Pagode des Kloſters des Himmliſchen Friedens " , S ' ien ning ſie bei Peking ,
die hier noch näher behandeltwird , nenne ic

h

ih
n

T ’iennings Pagode und zwar den Eurm
von Konanfu eine „Quadratiſche T ' iennings Pagode . Das gemeinſame Kenns
zeichen dieſes Typs beſteht in einem unteren Sauptkörper , der eine heiligſte Bedeutung
hat . E

r

bildet eine Art Sanktuarium , weil dort entweder die Reliquien beigereßt ſind ,

nämlich Überreſte des Buddha oder von Heiligen , unter Umſtänden auch geweihte Gegens
ſtände , Gewänder , Bilder , Schriften , oder weil dort die wichtigſten Beſtandteile der buds
dhiſtiſchen Lehre durch Kunſtformen ſymboliſiert ſind . Dieſer Hauptkörper , der meiſt eine
hervorragende architettoniſche Ausbildung erfahren hat , ruht auf einem bedeutenden Sodel ,
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3u : Boerſchmann, Pagoden
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3u : Boerſchmann, Pagoden

10

Abb . 3. Pagode im „Kloſter de
s

himmliſchen Friedens “ T ' ie
n

ning fz
e

bei Peking .

Erſter Bau 602 — 605. Wiederholt erneuert .
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3u: Boerſchmann. Pagoden

Abb. 4. Pagode don T' ie
n

ning ſz
e

b
e
i

Peking . Sockel , Sanktuarium und Teil des Aufbaus .
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zu : Boerſchmann, Pagoden
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3u : Boerſchmann, Pagoden

Abb. 6. Pagode von T'ien ning ſz
e

bei Peking . Oberſter Teil des Aufbaus und Spitze.

Fernaufnahme mit 8 facher Dergrößerung .
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.

eigentlich Unterbau , und wird gekrönt von einem hohen Aufbau , der in ſchlanker Linie bis
zur gerundeten Spige verläuft und durch ſtarke Geſimſe in Ringe geteilt iſt , bei den großen
Pagoden gewöhnlich in 1

2 ſolcher Zwiſchengeſchoſſe , die mit dem Hauptgeſchoß zuſammen
die Zahl 13 bilden . Für dieſe Form fehlt eine eigene Bezeichnung , auch eine chineſiſche iſt

mir nicht bekannt . Darum nenne ic
h

ſi
e

nach der großen Pagode bei Peking „ I ’ iennings
Pagode “ . Die quadratiſche Bauform ſtellt zweifellos die urſprünglichſte dar ,und ihre älteſte
Vertreterin bleibt bis jeßt eben d

ie Pagode

von Honanfu .

Pffenbar eine genaue Wiederholung der
Pagode des Weißen Pferdes bei Honanfu ,
allerdings in weit kleinerem Maßſtabe , iſt eine

I ’ ienningpagode , die meiner Erinnerung
nach aus Kalkſtein erbaut iſt und auf einem
Felſen im romantiſchen Sale der lung tung ,

der Drachenhöhle , bei sfinanfu in Shans
tung ſteht . Dieſer Bau (Fig . 1 ) dürfte aus
der frühen D 'ang -Dynaſtie ſtammen , wie d

ie

Steinreliefs in den Höhlen und wie einige

andere Pagoden , die benachbarte Gipfel im

gleichen Dale krönen . Eine von dieſen Nachbars
pagoden klingt in der Kompoſition a

n

d
ie

Form d
e
r

quadratiſchen D 'ienning -Pagode

a
n , iſt aber mit ihren ſieben Geſchoſſen und

d
e
n

deutlichen Abtreppungen eigentlich eine

Stufenpagode (fig . 2 ) , deren Typ wir

a
n einigen Beiſpielen der frühzeit im Rahs

men dieſer Ausführungen noch kennen lernen

werden .

Zeitlich vorweggenommen werden mag

ſchon a
n

dieſer Stelle eine weitere Quadras fig . 3 . Siao y
e
n

t ' a „ Kleine Wildganspagode "

tiſche L ' ienning - Pagode , die allerdings b
e
i

Stanfu . Höhe etwe 40 m . Maffiab 1 : 40
0
.

erſt aus der Zeit 707 - 710 ſtammt , alſo aus

d
e
r
2 . Regierungszeit des Kaiſers Chung Eſung , der nach der Abreßung d
e
r

Kaiſerin Wu
Hou d

ie Regierung wieder übernommen hatte . Es iſt di
e
„ kleine Wildgans : Pagode "

Siao nen t ' a y E # bei Sianfu , dem alten C
h 'angan , der Hauptſtadt der D 'angs

Kaiſer in der Provinz Shenſt . Dieſe Pagode (Fig . 3 Abb . 2 ) iſt benachbart d
e
r
„ Großen

Wildgans :Pagode “ , di
e

zu den Stufenpagoden gehört und über d
ie hier noch näheres

geſagt werden wird . Die Siao nen t ' a , wohl 40 Meter hoch , im Aufbau aus Badſtein und

in den Profilen ſehr ähnlich der Pagode von Honanfu ,weiſt das Hauptmerkmal der D ’iens ,

ning - Pagode auf , das hohe Hauptgeſchoß , das hier allerdings nur auf niedrigem Sodel

Mitar . Zeitførift 17 . 5 . I .



202 Pagoden der Suis und früben T 'angzeit .

zu ſtehen ſcheint , und die 12 Geſchoßringe , di
e

a
n Höhe nach oben hin abnehmen wie in

Sonanfu , durch wuchtige Ziegelgeſimſe in Hohlkehlform getrennt werden und in flüſſiger

Kurve zu
r

Spiße führen . Di
e

Größe der Baugeſinnung , die aus den beiden Pagoden von
Honanfu und Sianfu ſpricht , läßt aufdie Macht des religiöſen und des ſtaatlichen Gedankens
ſchließen , aus denen heraus jene gewaltigen Monumente entſtanden . Sie ſind d

ie

eins

drudsvollen Kennzeichen des frühen Buddhismus , de
r
, seitlich etwa zwiſchen den beiden

Pagoden , alſo von 500 bis nach 700 gelegen , damals ſeine Blüte erlebte . Gleichzeitig mit
den leßten Jahrzehnten der Wei erreichte d

e
r

Buddhismus reine berühmte Blüte auch im

Süden , im Reiche der Liang . Kaiſer Wu D
i

502 - 550 , der in Nanking reſidierte , ließ a
ls

reinen bedeutendſten buddhiſtiſchen Bau die große Pagode von Pao e
n ſi
e

in Nans
fing neu erbauen . Es iſt die ſpätere Glaſurperiode , die in der erſten Anlage aus der Periode

Chih Wu 238 — 251 ſtammte , indeſſen damals gänzlich verfallen war und erſt durch einen
Mönch wieder aufgefunden wurde . Etwa aus der gleichen Zeitwerden genannt d

ieHua t ' a

# # , ,Blumenpagode “ in Santon u
m 500 , di
e

in der heutigen Geſtalt allerdings aus

viel ſpäterer Zeit ſtammt , und die T ' ien feng ta # # d
ie
„ Vom Himmel einges

reßte Pagoden in Ningpo , die , heute Ruine , im Kern ſicherlich noch von der erſten Anlage

herrührt .

Nach allen Vorläufern während der vergangenen Jahrhunderte wurde aber eine

wahrhaft grandiore Sat religiöſer Baukunſt geleiſtet erſt durch den Begründer und erſten

Kaiſer der Sui -Dynaſtie , kao Dſu Wen D
i
(581 ) 589 - 605 . Sie erſcheint a
ls unmittels

barer Uusfluß der völligen politiſchen Konſolidierung des Reiches , der erſten ſeit dem Ende
der San Dynaſtie , alſo nach etwa 400 Jahren der Spaltung und Zerriſſenheit . Erft d

ie

Einheit des Reiches ſchuf die Vorausſegung , aus dem e
in Plan erſtehen konnte , der faſt

einzig in der Baugeſchichte iſ
t . Er beſtand darin , gleichzeitig a
n

verſchiedenen Punkten des

Reiches 3
1

oder , nach anderen Nachrichten , gar 51wohl größere Pagoden zu errichten , al
s

Reliquien : Pagoden zur Unterbringung von Sariras , Überreſten des Buddha Shakyamuni
relbſt . Dieſer Plan , durch den der Kaiſer mit ſeinem großen buddhiſtiſchen Vorgänger in

Indien ſelbſt ,nämlich mit Aſoka und ſeinen legendären 8
4 000 Pagoden wetteifern zu wollen

ſchien , iſt offenbar ganz oder wenigſtens zum großen Teile zur Ausführung gekommen . Es

laſſen ſi
ch mit ziemlicher Beſtimmtheit 9 bedeutende und große Pagoden ,mit einiger Wahrs

rcheinlichkeit weitere 6 , insgeſamt alſo 1
5 Pagoden nachweiſen , deren Urſprung auf Kao T
ſu

Wen T
i

zurüdführt und deren Erbauung in den erſten Jahrzehnten des 7 . Jahrhunderts
erfolgte , die alſo zweifellos in jene Reihe gehören , auch wenn ſi

e

erſt unter der Regierung

ſeines Sohnes und Nachfolgers Yang D
i

605 — 618 oder im Beginn der D 'ang fertiggeſtellt
wurden . Inwieweit d

ie Eingelformen auf jene frühe Zeit zurüđgehen , bleibt natürlich eine
offene Frage .

Unter dieſen Pagoden nimmt di
e

bedeutendſte Stelle in d
ie große Pagode d
e
s

„ Kloſters des himmliſchen Friedens " T ’ ien ning Poe bei Peking # # , unmittelbar
weſtlich außerhalb d

e
r

Stadtmauer gelegen (Fig . 4 , 5 , Abb . 3 - 6 ) . Natürlich iſt dieſe Pagode
viele Male auch von europäiſchen Beſuchern erwähnt , furg beſchrieben oder in den Reiſes
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werken abgebildet, indeſſen niemals in ihrer geſchichtlichen und kunſtgeſchichtlichen Bedeutung
vol gewürdigt worden . Und doch liegt gerade über ſi

e

e
in alter authentiſcher Bericht vor

in den Denkwürdigkeiten von Shun t ' ien fu = Peking . Dieſen hat de Groot in ſeinem

„ Chupa " überregt und verwertet , indeſſen auch ohne d
ie volle Bedeutung d
e
r

geſchichtlichen

und religiðren Zuſammenhänge zu berühren . Erſt durch Berichte über andere gleichzeitige
Bauten und durch Vergleichung d

e
r

Formen ergab ſich d
ie Pagodenreihe , di
e

berufen

ſcheint , eine wichtige Rolle zu ſpielen in der Geſchichte des chineſiſchen Buddhismus ,

ſoweit ſi
e

ſich auf Baudenkmäler zu gründen hat .

E
s

iſ
t

d
ie

Periode Jen ShouF 6 0
1

605 , in der d
ie Errichtung jener zahlreichen

Pagoden beſchloſſen wurde oder erfolgte und die fü
r

die Geſchichte des Pagodenbaues eine

ähnliche oder vielmehr noch umfaſſendere Bedeutung beanſprucht ,wie die Periode C ’ hih Wu
238 — 251 , die ,wie wir geſehen haben , im ſüdlichen Staate Wu ebenfalls zu

r

Erbauung einer
Unjahl großer Pagoden führte . Über die unmittelbaren Vorgänge bei der Erbauung der
Pagode von Peking wird Folgendes berichtet : „ Im 2 . Jahre der Periode Jen Shou , alſo

i . 7 . 602 fand eine Verteilung von Sariras ſtatt . Man errichtete dafür beſeelte Pagoden in

5
1

Bezirken . U
m

2
6 . des dritten Monats reşte man die Sariras im Hung y
ie

Kloſter bei

(dem ſpäteren Kloſter D ' ien ning rj
e
) " . Über die Vorgeſchichte erfahren wir noch Näheres .

Zuerſtwird e
in Wunder erwähnt ,das d
e
r

Verteilung der Sariras vorausging . „Der Himmel
ließ im erſten Jahre Jen Shou (601 ) 33 Raſtermeſſer herabfallen , die ſi

ch

im Gebrauch

a
ls

ſehr ſcharf erwieſen und deren Form ſehr eigenartig war . Sie werden jeßt immer von
den Sramanas zum Raſieren benußt “ . Es iſt das eine Unſpielung auf di

e

3
3

buddhiſtiſchen

Himmel und auf das Gebot zur Entfernung des Haupthaares d
e
r

jungen Prieſter durch

Raſur . Die entſcheidenden Berichte über die Sariras lauten : „ Von den Sarira : Perlen
Shê li chu des Shakyamuni , fuſammen 8 Scheffel , befindet ſi

ch

e
in Drittel in d
e
r

Menſchenwelt . König Aſoka errichtete 8
4 000 Thupas . In China gab es 19 Chupas . Die

Zahl der Sariraförner , li # L , war unzählbar . Der Sramana Hui aus Kang # (Sog :
diana ) flehte zu Buddha 7 Tage und erhielt 7 Sariraperlen 1 ) . Kaiſer Kao Eſu Wen Ti der
Sui :Dynaſtie hatte eine Begegnung mit einem Lohan , de

r

ihm einen Sad vol Sariras
übergab . Der Prieſter Yün Spien B

o
b

zählte den Sad durch , doch gelang es nicht ,

die Anzahl der Sariras feſtzuſtellen . Darauf ſandte man die Sariras in „Urnen der 7 Koſts
barkeiten “ P

i pao han t nach 3
1

Bezirken , chou jh , in denen je eine Pagode errichtet

wurde . Die Pagode von S ' ien ning ſie iſt eine von ihnen " . An anderer Stelle wird aber wieder
von 5

1

Bezirken geſprochen .

Daß d
ie Pagode , die wir heute in T ’ ien ning fi
e bei Peking vor uns rehen , wirklich

rohon unmittelbar diejenige iſ
t , in der damals die Beiſegung der Sariras erfolgte , iſt natür :

lic
h

nicht möglich . Denn wenn im Jahre 602 d
ie Verteilung derSariras , doch wohl in der

damaligen Hauptſtadt des Wen S
i , in Sianfu , erfolgte , und wenn ſchon im dritten Monat

1 ) Eine Anſpielung auf das Auftreten d
e
s

Hui i . J . 247 bei Sun Küan in Nanting , das deGroot

in ſeinem „ Shupa " in Überſegung gebracht hat .

1
4
* .
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d
ie Beifeßung des betreffenden Anteils in Peking vor fi
ch ging , ſo konnte in der kurzen Zeit

nicht e
in Prachtbau ,wie unſere Pagode , errichtet werden . Man darf vermuten ,daß d
ie

erſte

Belfeßung in einer proviſoriſchen Pagode erfolgte . Zweifellos wurde aber zugleich der Plan
zu de
r

heutigen Pagode gefaßt , alsbald der Bauentwurf aufgeſtellt und d
e
r

Grundſtein
gelegt . Denn der Stil des Unterbaus und des Hauptkörpers ſowohl in der Kompoſition

wie noch in vielen Einzelheiten ſcheinen auf die erſten Jahrzehnte des 7 . Jahrhunderts hinzus
weiſen . Immerhin erforderten der große Maßſtab des Baues und der Reichtum der Aus ,

führung eine lange Zeit d
e
r

Vorbereitung und beſondere Vorausſegungen , vor allem den

Willen zur Macht und zur Pracht . Dieſe Vorausſeßung war aber erſt im vollen Umfange
unter dem Nachfolger von Wen T

i , dem Kaiſer Yang Ti ,gegeben , der d
ie

Früchte d
e
r

flugen

und ſparſamen Regierung ſeines Vaters genoß , nicht zum wenigſten d
ie angeſammelten

Schaße , darüber hinaus aber größten Glanz entfaltete und wegen ſeiner maßloſen Vers
Tchwendung , gerade in prunkvollen Bauanlagen , berühmt und berüchtigt geworden iſ

t .

Haben aber die ſpäteren Geſchichtsſchreiber d
ie

Daten jenes rückſichtsloſen Gewaltmenſchen

vorzugsweiſe in ſchwarzem Lichte geſchildert , ſo iſt doch d
e
r

große Zug in ſeinem politiſchen

Tun unverkennbar . Und wenn e
r perſönlich a
n ſeiner Maßloſigkeit ſcheitern und dadurch

auch die eigene Dynaſtie zu Grunde richten mußte , ſo bildet ſein Wirken doch d
ieGrundlage ,

auf der d
ie glänzende Zeit der D 'ang erſt erſtehen konnte . In unmittelbarem Zuſammens

hange mit ſeinen Beſtrebungen , das Reich gerade auch im Norden zu feſtigen und auszus

dehnen , wozu auch die grandios angelegte und ebenſo grandios verunglüdte Expedition
gegen Korea dienen ſollte , dürfen wir auch d

e
n

Bau der großen Pagode von Peking werten

als e
in Symbol des machtvollen Reiches und a
ls religiöſen Wachtturm gegen Norden .

Hier mag eine allgemeine Bemerkung eingeſchaltet werden über d
ie Schwierigkeit ,

chineſiſche Bauanlagen , ſelbſt Pagoden , im Gangen oder in ihren Teilen genau zu datieren .

Sehr ſelten bringen die Quellen genauere Beſchreibungen der Bauwerke oder berichten über

Anderungen und Erneuerungen , ſelbſt von ſo großen und geſchloſſenen Monumenten ,wie
den Pagoden . Und doch änderten die vielfachen Erneuerungen wenn nicht die ganze Ges
ſtalt auch der Pagoden , ſo doch rehr häufig und weitgehend d

ie

Einzelheiten . So hat man
für d

ie Beurteilung darüber ,wie der einzelne Bau zu
r

Zeit ſeiner Entſtehung wirklich aus .

geſehen hat , meiſt nur allgemeine Anhaltspunkte . Die D ' ienningpagode von Peting , über
deren Baugeſchichte wir in der Quelle wenig mehr a

ls die Gründungsgeſchichte finden ,

hat zweifellos ihre großen Erneuerungen durchgemacht , zum mindeſten in der Sungzeit ,
aus d

e
r

dem Stile nach die großen Reliefs a
m Hauptkörper ſtammen , und ſpäter in der

Mingzeit , in der zahlreiche Figuren des Sodels und vielleicht der Etagenaufbau der Dach ,

kränze neu hergeſtellt wurden . Dennoch möchte ic
h

die große Anlage des Turmes auch in

reinen Gliederungen auf jene frühe Suizeit zurückführen , aus der vor allem die einfachen
großen Ziegelgeſimſe ſtammen müſſen und zum Teil wohl auch die Konſolgeſimſe , die hier

in einer noch ſehr urſprünglichen Form auftreten . Auch der Vergleich mit ähnlichen I ' iens
nings Türmen führt , wie wir ſehen werden , zu dem Ergebnis , daß derartige bedeutende
Monumente ſchon in jener Frühzeit wohl aufgeführt wurden . Die folgenden Ausführungen
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gehen alſo von der Annahme aus, daß d
ie Pagode von Peking in ihren großen Gliederungen

aus d
e
m

Anfang des ſtebenten Jahrhunderts ſtammt ,und daß dieſe alte Geſtalt im Ganzen
heute noch vorhanden oder wenigſtens erkennbar iſ

t . Jnderſen muß man ſi
ch bewußt rein ,

daß neue Aufſchlüſſe über d
ie Baugeſchichte weſentliche Underungen im Bilde bringen

können .

Mit der T ' ienning - Pagode von Peking wurde e
in ganz neuer Typ geſchaffen , der merk :

würdigerweiſe auch ſchon ganz fertig und vollendet erſcheint ,wie aus dem Haupte d
e
r

Gotts
heit ſelbſt entſproſſen . Es kommt ja häufig vor in d

e
n

Kulturen aller Zeiten ,daß neue wichtige
Dinge gleich in Vollendung geboren werden und keiner inneren Steigerung mehr fähig ſind .

Zwar ſehen wir an der quadratiſchen T ' ienningpagode von Honanfu , daß der Begriff
ſelbſt ſi

ch

ſchon vorbereitet hatte , indeſſen Zwiſchenglieder , die man a
ls

künſtleriſche Vors
läufer gerade dieſer Pagode bezeichnen könnte , fehlen vor der Hand . Die eingehende künft :

leriſche und zum Teil kunſthiſtoriſche Würdigung dieſer Pagode muß meinem beſonderen
Werte vorbehalten bleiben . Hier ſoll nur das Weſentlichſte über ihren Entwurf , ihre Bes
ſtimmung und Symbolit a

n

der Sand der Bauformen geſagt werden , nachdem einige
Hauptpunkte bereits bei der „ Pagode des Weißen Pferdes " von Honanfu berührt worden

ſind . Die Hauptmerkmale behalten Geltung für d
ie geſamte Gruppe dieſer T ' iennings

Pagoden , denn wir werden ſehen , daß ſi
ch a
n

das Vorbild von Peting eine ganze Reihe

Tehr ähnlich geſtalteter Sürme im Norden Chinas anſchloſſen .

Der Zwed der chineſiſchen Pagoden beſtand in der Beiſeßung von heiligen Gegen .

ſtänden , Sariras oder ganzen Körpern und anderen Reliquien , in ihrer Sichtbarmachung
mit Hilfe d

e
r

Sinnbilder , die der buddhiſtiſchen Lehre entnommen wurden , und endlich in

der Errichtung eines Wahrzeichens , das den religiöſen Einfluß für einen größeren Umkreis
wirkſam machen ſollte . Es mußte d

ie Aufgabe des Architekten ſe
in , jene Zwede durch die

Bauformen künſtleriſch und klar auszudrüden . In erſter Linie ſtand hierbei als Aufgabe
die Erfindung eines Bauteiles , der zur Unterbringung des Heiligſten diente und a

ls

ſolcher

ohne Weiteres klar erkennbar war . Nun waren die Reliquien ,wie viele Beiſpiele beweiſen ,

bei anderen Pagodentürmen a
n recht verſchiedenen Stellen untergebracht worden . Teils

hatte man fü
r

ſi
e beſondere Kapellen in einem der Geſchoſie angeordnet , etwa , wie an de
r

Pagode d
e
s

Hüan Sſang in Sianfu im oberſten Geſchoß ,das als Kuppel ausgebildet wurde ,

oder man brachte ſi
e
in einer unterirdiſchen Kammer unter , über d
e
r

ſi
ch der Turm erhob ,

oder man mauerte ſi
e in einem zentralen Pfeiler e
in , dem Kern der Anlage . In allen Fällen

aber war der Zwed a
ls

architektoniſche Form nicht ohne Weiteres klar ausgeſprochen . Erſt
der S ' ienningpagode blieb e

s vorbehalten , hierfür einen reinen und monumentalen Auss
drud zu finden . Der Behälter des Heiligſten , das Sanktuarium , wird frei und

auf einen hohen Sodel gereßt und bietet ſi
ch

dem Auge als das Hauptſtüc dar . Die U
b
:

dedung erfolgt in der einfachſten Weiſe , di
e

ſich noch a
n einigen ganz kleinen Pagoden bes

findet , durch e
in Zeltdach , das zugleich den Ehrenſchirm darſtellt . Dagegen bedient ſi
ch die

monumentale Form einer Folge von Geſchoßringen und Dachkränzen , di
e

nun zugleich e
in

Übereinander von Ehrenſchirmen und Gradabzeichen des Heiligſten oder , in verwandter

Weiteres

kl
a
r

erbauteiles

, dersozudrüden .
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i

M O

O!

Uuslegung , die Stufenfolge buddhiſtiſcher Heiligung bedeuten . Die Ringgeſchoffe werden
ganz ſchmal , der Aufbau der Dächer erſcheint als einheitliches Ganges und tritt in klaren

Gegenſak gum Sauptgeſchoß , dem
Sanktuarium , und zum Sodel ,

mit dem e
r

eine Dreizahl bildet .

Die Endigung erfolgt durch eine
Bekrönung , die in einem geglies
derten Knaufbeſteht , und zugleich
auch die ſpirituelle Auflöſung des
Lurmes in die Luft bedeutet . Nur

a
n

einzelnen Beiſpielen finden ſi
ch

als ſolche Bekrönungen Stangen

mit Ringen und Scheiben , die
für ſi

ch wieder d
ie

Gradabzeichen

und eine Wiederholung des Aufs
baues der Dachkränze bedeuten

und den Stodwerkspagoden ent
lehnt ſind (Abb . 17 ) . Der Spiſe
entſpricht a

m Fuße des Surmes
eine erhöhte , meiſt in 2 Stufen
gegliederte Plattform , die den
Turm mit der Erde verbindet ,

wie e
s

die Spiße mit der Luft
tu
t
. Durch dieſe beiden Elemente

wächſt die Zahl d
e
r

Hauptteile

des Turmes auf fünf .

Das Sanktuarium wird als
Hauptſtück in reiner Bedeutung

kenntlich gemacht einmal durch die

A UWA UHURU allgemeine architektoniſche Auss
bildung , dann aber durch Ans
bringung buddhiſtiſcher Sinns
bilder . Vor allem a

n

den älteren
Beiſpielen finden ſich Core und

fi
g . 4 . Pagode v
o
n

T ' iennig íz
e

b
e
i

Peking . Aufriß . Höhe Fenſter in Relief , die den Siß
etwa 55 in . Maßſtab 1 :400 . und das Hinausbringen der heil .

wirkenden Kraft andeuten . Fis
guren v

o
n

Bodhiſatvas , Wachtgottheiten und ganze Bilddarſtellungen , auch Ornamente ,

friere und Geſimſe betonen dieſes Hauptgeſchoß a
ls

den Träger des Begriffes von Buddha
relbſt und ſeines ſpirituellen Weltſyſtems . Der Sodel , oft in reinſter Gliederung und

THAT FLIP

OOOGOPAIZ
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Drnamentierung , knüpft den Gedanken a
n d
ie

Gemeinde , auf der Buddha , wie auch jede

andere Gottheit , als auf reinem Untergrunde ruhen muß . Der Aufbau mit ſeinen Stufen ,

die in den beſten Beiſpielen bis 1
2 zählen , entſpricht der Vervollkommnung , alſo dem Aufs

ſtieg des Heiligen bis zur Läuterung und Vollendung .

Im Einzelnen iſ
t der Aufbau der Pagode von Peking folgender : Über einer

niedrigen doppelten Terraſſe , und zwar einer quadratiſchen Plattform a
ls

dem Sinnbild

vuug .

A2

17 .00

6 ,00

K8,
- 1
1 , 60

2 . 00

-
-

K 3
6 , 00

43 , 00

20m

fi
g
. 5 . Pagode von T ' te
n

ning íz
e

b
e
i

Peking . Grundriß . Mafftab 1 : 40
0
.

der Erde und einer achtedigen Altarplatte als dem Sinnbild des Himmels , alſo auf
der Einheit von Erde und Simmel , erhebt ſi

ch der achteđige Bau aus drei Haupts

teilen , Sodel , Sanktuarium und Aufbau . Der Sodel beſteht für ſi
ch wieder aus

drei klaren Gliederungen . Im unteren Ringwechſeln Löwen in Niſchen mit ornamentierten
flachen Pilaſtern , im mittleren Ring meditierende oder predigende Buddhas in

Niſchen mit Geſimsträgern in Geſtalt der Himmelskönige , und der oberſte Ring beſteht
aus einer reichen , aber nicht wirklichen , nur angedeuteten Brüſtung , die auf Vors



208 Pagoden d
e
r

Suis und frühen T 'angzeit .

tragungen von Konſolen aufſeßt und d
ie Vorſtellung vom Umwandeln des mittleren Heiligs

tums hervorrufen fo
u , vom y
o

ja
o

tom , dem „ Rechtsherumwandeln “ . Dieſe Dreiheit des
Sodels bedeutet im Einzelnen Schuß der Welt Buddhas gegen feindliche Gewalten , Predigen
und Hören der Lehre , Verehrung Buddhas durch die Menſchen ,alſo , im Ganzen genommen ,

Bereitung des Thrones für Buddha auf dem Untergrunde der Menſchheit . Das entſpricht
dem Begriff der Gemeinde Buddhas . Der Thron iſt angedeutet durch die Loſana : Terraſſe
aus drei Reihen von Lotosblättern , di

e

oberhalb der Brüſtung hervorquellen . Dieſe Terraſſe

iſ
t

e
in weſentlicher Beſtandteil aller dieſer Pagoden , auf ihr erhebt ſich das Hauptgeſchoß ,

das Sanktuarium , das unzweifelhaft in ſeiner Mitte d
ie Reliquien birgt . Die Pagode iſ
t

genau orientiert . In den 4 Hauptrichtungen ſind d
ie Flächen geſchmüdt mit Rundbogens

türniſchen zwiſchen je 2 Himmelshütern , in den 4 Zwiſchenrichtungen mit vergitterten Fenſters
blenden zwiſchen je 2 Bodhiſatvas . In den oberen Teilen der Seiten des Uchteds find
Profeſſionszüge in Relief dargeſtellt , die von Norden her beiderſeitig zur ideellen Mitte
nach der Südachre hinziehen . Im unzugänglichen Innern haben wir d

ie Kapelle oder den

Behälter mit den Reliquien zu ſuchen , alſo bedeutet das Hauptgeſchoß Buddha ſelbſt . Der
Aufbau , den man Dachſtod nennen kann , beſteht in enger Folge aus 1

2 Stufenhimmeln ,

gleichen Dachkrängen mit zahlloſen Konſolen , Verzierungen und Glödchen , und ſteht als

Sinnbild fü
r

den Heilsweg , di
e

Lehre Buddhas ſelbſt , die den Aufſtieg verheißt durch die
verſchiedenen Stufen des religiöſen Seins . Über dem oberſten Zeltdach leitet eine leste
Bekrönung in den İther . Sie beſteht aus einer Zweiheit , der ſogenannten Tauſchüſſel , dem

Kelche , de
r

in der realen Form von Abends und Morgentau den „ Süßen Eau des Gerekes "

empfängt und hält , und ferner aus der eigentlichen Spiße , di
e

als „ Feuerperle " dem reinen

Lichte Buddhas entſpricht , ihren Glanz und ihre ſpirituelle Kraft über den weiten Bezirk der
Umgegend entſendet , aber zugleich ,wie ein Ableiter , die religiöre Kraft der Pagode als ſtillen

Glanz unaufhörlich in den Uther hinausſtrömen läßt . In zahlreichen Auffäßen und Ges
dichten wird dieſes Licht , das oft ſichtbar erſchienen iſ

t , erwähnt und in Wechſelwirkung
gereßt zu dem Läuten der Pagodenglödchen , in dem man die Stimmen einer beſeelten Natur

ſelbſt zu hören vermeint . Zuweilen ,wie auf der Pagode von T ’ungchou , iſt über dieſer Feuers
perle noch eine lekte Endigung angebracht , eine Metalſpiße mit Ringen , die das Bild der
Pagode mit ihren Stufenfolgen und Abzeichen d

e
r

Heiligkeitsgrade 1 ) in reinſter , faſt abs
ſtratter Form zu wiederholen ſcheint . Sie dürfte von anderen Pagodenarten , bei denen
dieſe Endigung ſpäter üblich geworden iſ

t , auf den Typ der S 'ienningpagode übertragen
worden ſein .

Der Sinn der Pagode darf hier noch einmal kurz zuſammengefaßt werden . Auf dem
Grunde des phyſiſchen Kosmos von Erde und Himmel , dargeſtellt durch d

ie doppelte

Terraſſe , erhebt ſich der religiöſe Kosmos Buddhas in ſeiner Dreizahl von Gemeinde ,

Buddha und lehre , und endet in der Erlöſung , der Vereinigung vom Gerekestau als
der Gnade und vom Lichte Buddhas als dem lekten Ziel religiöſen Strebens . Es iſt von

1 ) Erflärung nach D
r
. Trauß .
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Bedeutung , daß Buddha ſowohl in dem rein buddhiſtiſchen Heilsſyſtem d
e
r

Dreizahl , aus
dem die eigentliche Pagode beſteht , als auch in dem auf die Fünfzahl erweiterten Syſtem ,

in dem phyſiſcher Kosmos und Erlöſung mit eingeſchloſſen ſind , jedes Mal die Mitte eins
nimmt , alſo immer die Hauptkraft der Welt bedeutet .

E
s wurde hier auf di
e Symbolik dieſes Baues näher eingegangen , einmal weil der

Innere Sinn eines Kunſtwerks ja immer und in erſter Linie entſcheidend bleibt auch für d
ie

Husbildung der Formen , dann aber , um nachzuweiſen , mit welcher Schärfe fchon damals ,

kurz nach dem Jahre 600 nach Chr . di
e

religiören Begriffe ſi
ch herausgebildet hatten und mit

welcher Klarheit ſchon damals eine Überſegung dieſer Begriffe in die Sinnbilder von Baus

formen erzielt wurde . Die Kongruenz von Religion und Baukunſt , die bis zum heutigen
Lage e

in vornehmes Kennzeichen chineſiſcher Kultur geblieben iſt ,war alſo bereits in jener

Frühzeit in hohem Grade vorhanden . Und e
s wird gerade a
n dieſer großen Pagode von

Peting deutlich , daß vornehmlich der Buddhismus dazu berufen geweſen iſ
t ,die Veranlagung

der Chineſen für ſymboliſchen Ausdrud in der Baukunſt aufs Höchſte zu ſteigern .

E
s

konnte nicht ausbleiben , daß e
in

ſo gewaltiges und ſchönes Bauwert wie die

S 'ienningpagode von Peking den Anſtoß gab zu zahlreichen Wiederholungen .

Und tatſächlich iſ
t

der Typ aus ſehr vielen Beiſpielen bekannt , unter denen aber die Pagode
von Peting immer das älteſte und das offenbare Vorbild geblieben iſ

t . Auffällig genug ,

wurden alle diere Pagoden nur im Norden des Reiches errichtet . U
m

zahlreichſten findet

man ſi
e
in der Umgegend von Peking ,wo ſi
ch eine lange Reihe feſtſtellen läßtvon der kleinſten

Grabpagode a
n b
is

zu der großen Pagode von Palichuang E . Dieſe erhebt ſi
ch

gleichfalls im Weſten von Peting und wurde in der Mingdynaſtie unter Kaiſer Shen Sſung

(Wan ki ) in den Jahren 1576 / 78 errichtet . Sie iſ
t , auch in den Maſſen , ei
n weitgehendes

Ebenbild der Pagode von T ' ien ning ſi
e , zeigt nur in den Einzelformen den künſtleriſchen

Wandel der Zeit . Von hoher Bedeutung iſt es aber , daß noch faſt tauſend Jahre nach Ers
bauung der Sui - Pagode ihre religiöſe Wirkung ro lebendig geblieben war , daß ſi

e ſelbſt

dann noch zur Errichtung einer Schweſterpagode führte . Beide zuſammen wurden und ſind
bis heute e

in Zwillingspaar und dadurch hervorragende Wahrzeichen des Glüdes für die

Hauptſtadt und weiterhin für das ganze Reich .

Außer in Peking iſ
t

der T 'ienningtyp heimiſch in den ganzen Provinzen Chihli , Shans
tung und in der Mandſchurei . Die füdlichſten ausgebildeten Beiſpiele von ihm kennen wir
aus den nördlichſten Teilen der Provinzen Unhui und Honan während ri

ch

in Shanſi ,

Shenſt und Kanſu bisher nur Unfäße erkennen laſſen . Welche Urſachen zu dieſer Beſchräns

kung führten , iſt nicht ohne weiteres erſichtlich . Der Grund mag zum Teil darin zu finden

rein , daß tatſächlich d
ie Pagode von Peking , als das urſprüngliche Vorbild , der Mittelpunkt

blieb für einen geographiſch begrenzten Kreis . Jedenfalls kann man feſtſtellen , daß die
architettoniſche Meiſterſchaft , die ſi

ch

in der Errichtung ſolcher reichgegliederter Pagoden

betätigte , offenbar nur im Norden vorhanden war . Das dedt ſi
ch mit einer Reihe von Bes

obachtungen , nach denen d
ie Kraft großer architektoniſcher Geſtaltung ganz allgemein in

Banders

v
e
r Paengren

je



210 Pagoden der Sui: und früben T'angzeit .

China nach dem Süden h
in abnimmt ,während ſi
e
im Norden monumentale und erhabene

Bauwerke ſchafft .

Hier beſchränken wir uns auf d
ie Erörterung d
e
r

Pagoden aus unſerer begrenzten

Epoche . Die Pagode von I ’ungchou 1 (Ubb . 7 ) , der alten Hafenſtadt von Peking ,

öſtlich a
m Peiho gelegen , wurde erbaut in den Jahren 627 /650 durch den Herzog Weich ’ ih

Kung 1 )H1 unter dem D 'angkaiſer D ' ai Tſung . Da in der Duelle d
ie Bemerkung

ſteht , daß e
r

ſt
e

erneuert habe , ſo darfman vermuten ,daß ſchon vorher eine kleine Pagode
dort vorhanden geweſen war , und darf diere in Verbindung bringen mit der Verteilung

d
e
r

Sariras in der Periode Jen Shou 601 /605 . Die heutige Pagode ähnelt ganz auffällig
der T 'ienningpagode von Peting und ſcheint ihr auch in den Maßen wenig nachzugeben .

D
a

ſi
e

überdies ſi
ch in großer Nähe von Peking befindet , ja zum weiteren Weichbild der

nördlichen Hauptſtadt gehört , ſo liegt die Vermutung nahe , daß ſi
e auch faſt gleichzeitig

mit d
e
r

Pagode von Peking nach dem gleichen Entwurf erbaut wurde und zu der Gruppe

der Pagoden des Kaiſers Wen T
i

der Sui gehörte . Ähnlich liegt d
e
r

Fall bei d
e
r

Pagode

des Kloſters ling kuang Piet # in den Weſtbergen bei Peting , die nach einer Bes
merkung bei Bushell , Chineſe Art , und nach den wenigen Merkmalen eines Bildes
gleichfalls u

m d
ie Mitte des 7 . Jahrhunderts , al
s

Gegenbild d
e
r

D ’ungchou - Pagode , erbaut
rein muß . Sie ähnt im oberen Aufbau ſehr ſtark der Pagode von T ' ien ning p

ie . Leider
wurde ſi

e

im Jahre 1900 von den europäiſchen Truppen durch Sprengung abſichtlich zerſtört .

Rein nach formalen Kennzeichen möchte ic
h

zwei weitere T 'ienningpagoden in jene

Zeit reßen . Es iſt einmal die Pagode von Shanhaikuan a
m öſtlichen Endpunkt der

Großen Mauer , wo dieſe auf den Golf von Chihli trifft . Dieſe Pagode (Abb . 8 ) gehört

im weiteſten Sinne noch zu dem Fengſhui -Bereich , wenn nicht von Peking ſelbſt , ſo doch
der Ebene von Peking . Die Formgebung läßt zum mindeſten eine ſehr frühe Zeit a

ls

ſicher

annehmen , ja man könnte beinahe an einen Vorläufer von Peking denken . Denn die Lärs
blenden a

n

den Achtedreiten des Sauptgeſchorſes , des Sanktuariums , ſind umrahmt und
überbaut mit Architekturformen in Relief , di

e

noch unmittelbar a
n den indiſchen Stil ans

klingen und den Verdacht erwecken , daß ſi
e indiſchen Vorbildern ihren Urſprung verdanken .

Später , als in den erſten Beginn d
e
r
T 'angzeit ,darf man deshalb den Bau wohl kaum ans

regen . Leider fehltmir jede nähere Angabe . Ganz beſonders bemerkenswert bleibt es aber ,

daß d
ie

deutlichen indiſchen Motive , auf die ic
h

bei der Erwähnung der beiden Steinpagoden

von Shen tung p
d
e

und von Chihfou in Shantung , die offenbar aus dem 4 . Jahrhundert
ſtammen , kurz hingewieſen habe , fic

h

auch in Shanhaikuan , auch gerade a
n der Dſtküſte

von China , finden . Das muß den Gedanken verſtärken , daß ſi
e über See eingewandert ſind .

Ebenfalls ohne literariſche Angabe bringe ic
h

das Bild einer wundervollen T ' iennings
pagode , das in Peting erworben wurde (Abb . 9 ) . Es iſt bisher leider nicht gelungen ,

tauen Ort dieſer Pagode zu ermitteln . Ich vermute ih
n

aber in d
e
n

Weſtbergen bei

1 ) Giles Biogr . dict . N
r
. 2267 .
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Peting . Das Sanktuarium in alter und klarer Ausbildung iſ
t gefrönt von einem Aufbau

aus 8 Ringgeſchoſſen und 9 Dachkrängen .

Uuf feſtem hiſtoriſchem Boden befinden wir uns bei einer T ' ienningpagode , die
eine hervorragende Bedeutung beanſprucht . Nach einer Veröffentlichung des Kloſters Siccas
wei , die auf Aufnahmen und Modellen von Pagoden beruht , die unter Leitung des P . Bed

S . J . angefertigt wurden , ſteht auf dem berühmten alten geheiligten Berg Si hia ſhan
en bei Nanking die Pagode , die Kaiſer Yang T

i

der Sui :Dynaſtie i . J .617 errichten
und in der er angeblich Überreſte reines Vaters Rao Iſu Wen D

i

beiſeßen ließ (Abb . 10 ) .

E
rwählte für die Pagode ,die immerhin die beachtenswerte Höhe von faſt 20 Meter erreichen

und ganz aus Marmor beſtehen ſoll ,die T ’ienningform , alſo die gleiche , di
e

von ſeinem Vater

höchſtwahrſcheinlich geſchaffen war und mit der e
r deſſen Andenken ganz beſonders ehren

wollte . Die Hauptmerkmale ſind hier klar erkennbar , die doppelte quadratiſche und achts
edige Terraſſe , der Sodel , über der Loſana : Terraſſe mit den Lotosblättern das Sants
tuarium , in dem wir die Reliquien vermuten dürfen , der Aufbau von 4 Ringgeſchoſſen und

5 weitauslagenden Dachkränzen , und endlich d
ie Spiße . Diere Marmorpagode hat im

1
8 . Jahrhundert , wohl unter Kien Lung , eine ziemlich genaue Wiederholung erfahren im

taiſerlichen Park Yü tſüan fhan bei Peking . .

Eine ſehr alte T ’ ienningpagode , die zwar wiederholt erneuert wurde , indeſſen

in der erſten Anlage wohl in die Periode Jen Shou 601 - 605 gereßt werden kann , ſteht in

der Stadt Changtefu im Nordzipfel der Provinz Konan (Abb . II , 12 ) . Die Quellen
ſprechen allerdings nur davon , daß das Kloſter T ’ ien ning ſz

e , zu dem d
ie Pagode

heute gehört , in jener Periode der SuisDynaſtie gegründet wurde . Doch berichtet eine
Steintafel zur Erinnerung a

n die große Erneuerung des Kloſters und der Pagode aus den

Jahren 1772 / 74 unter Kien Lung über e
in hohes Alter und wiederholte Erneuerungen

auch der Pagode , und d
ie gutgebildeten Prieſter des Kloſters verſicherten mir mit äußerſter

Beſtimmtheit , daß nicht nur die Pagode , ſondern e
in großer Teil der Reliefs noch unmittel :

baraus der Suizeit ſtammten . Und nach den ganzen Bauformen möchte auch ic
h

annehmen ,
daß wir es mit einer Pagode der Suis oder erſten D 'angzeit zu tun haben , troßdem gerade
die Reliefs des Hauptgeſchoſſes meiſt in größter Friſche erhalten ſind und zweifellos zum

größten Teil auf die Erneuerung unter K ’ ien Lung zurüdgehen . Indeſſen wenn auch große
Teile offenbar ſchon in der Mingzeit erneuert waren , ſo weiſt doch d

ie Kompoſition der achts

edigen Pagode und ihres Schmudes eben in eine ſehr frühe Zeit . Der hohe Sođel , die
loſana :Terraſſe , das Hauptgeſchoß mit Rundbogentüren , Gitterfenſtern und Reliefs , alles
aus gebranntem Ton , der Aufbau mit vier Zwiſchengeſchoſſen und 5 Dachkränzen ents
ſprechen ganz dem Typ der T ' ienningpagode . Ganz ungewöhnlich iſ

t nur die umgekehrte
Verjüngung d

e
s

Dachaufbaues , der nach obenhin breiter wird anſtatt ſchmaler . Mir iſt

für dieſe Form nur noch e
in weiteres Beiſpiel bekannt ,nämlich eine größere hölzerne Gebets ,

mühle , die auf dem buddhiſtiſchen Berge Wu tai rhan in einer Tempelhalle ſteht , durch 2

Geſchoſſe reicht und wahrſcheinlich aus d
e
r

Mingzeit ſtammt . Vielleicht hat ſie ihr Vorbild

in der Pagode von Changtefu . Ungewöhnlich iſ
t b
e
i

dieſer Pagode ferner die obere Platt :
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form mit der Brüſtung . Das gleicheMotiv wiederholt ſi
chmeines Wiſſens in China nur noch

zwei Mal , in Yenchoufu in Shantung bei einer Pagode , die ſicher auch noch in die Suizeit
zu regen iſ
t

und hier noch beſprochen wird , und ferner b
e
i

einer großen rechsſeitigen Pagode

aus der Sung Zeit in Kaifengfu in Honan . Die Pagode von Changtefu iſ
t getrönt mit

einer kleinen Flaſchenpagode , die wohl erſt aus der Mingzeit ſtammt . Formgebung und
Schmud d

e
r

großen Pagode geben ſo viele Rätſel auf , daß genauere Aufſchlüſſe über ihre
Geſchichte von großer Bedeutung wären .

Der Eyp der Stufenpagode , der zweiten bedeutenden Form jener frühzeit , iſt an einem
beſten Beiſpiel zu erläutern . Es handelt ſich u

m die berühmte Ta gen t 'at W
E

„Große
Wildganspagode " (Fig . 6 , Abb . 13 ) . Sie ſteht unmittelbar ſüdlich von Sianfu , dem
alten C ’hangan in Shenſi , unweit d

e
r

kleinen Wildganspagode , die a
ls Beiſpiel einer quas

dratiſchen T 'ienningpagode bereits erwähnt wurde . Zwar ſtammt die La gen ta rohon
aus der reifen Langdynaſtie , die Form gehört aber ſicherlich zu den früheſten Pagoden ,

wenn ſi
ch

auch in dieſer Reinheit kein älteres Beiſpiel findet . Die Große Wildganspagode

wurde in ihrer erſten Geſtalt , in der ſi
e etwa 3
3 Meter hoch geweſen ſein mag , erbaut durch

den buddhiſtiſchen Pilger Hüan Sſang $ # , auch Yüan Chuang I genannt , de
r

unter

dem größten chineſiſchen Kaiſer D ' ai Tſung , dem eigentlichen Begründer der D 'angdynaſtie ,

in den Jahren 629 — 645 reine Indienreiſe ausführte , und , einige Jahre nach ſeiner
Rüdtehr , i . 3 . 652 , bereits unter dem nächſten Kaiſer Kao Tſung , die Pagode erbaute
jur Unterbringung ſeiner heiligen Schriften . Der Bau , über den wir genaue
Beſchreibungen haben in den mehrfach überfekten und erläuterten Werken über Reiſen

und Leben des Hüan Sſang , beſtand , wie der heutige , in einem Stufenbau , gefrönt

von einer Kapelle , in der d
ie

buddhiſtiſchen Schriften aufbewahrt wurden . „ Der Bau hatte
zuerſt nur 5 Geſchoſſe , beſtand aus Ziegeln , innen aus Lehm , und war eine Nachbildung
der Bauformen indiſcher Pagoden zum Zwed der Aufbewahrung buddhiſtiſcher Sutren

und Bilder . Die Pagode wurde ſpäter im Herzen durch Pflanzenwuchs durchbrochen und

verftel allmählich . Unter der Kaiſerin Wu Hou in der Periode C
h 'ang A
n

701 - 705 wurde

fi
e abgeriſſen und neu aufgebaut nach dem alten Vorbild , nur größer und prächtiger a
ls

früher . Es wird dort aufbewahrt e
in Zahn des Pratyeka Buddha , der ſo groß iſ
twie e
in

liter und hell leuchtet “ . Daraus geht hervor , daß wir auch im neuen Bau im weſentlichen
die urſprüngliche Geſtalt vor uns haben . Die Pagode erhebt ſi

ch über einem Grundriß von

2
5 , 50 m . Seitenlänge in 7 Stufen zu einer Geſamthöhe von 5
5 , 0 m und wirkt mit ihren

ruhigen Flächen , den gleichmäßigen Türöffnungen , de
n

reinen und kräftigen Ziegelgeſimſen

und den mächtigen Knauf über dem Zeltdach äußerſt monumental .

Auf die Zeitgenoſſen hat dieſe Pagode ſchnell ihre Wirkung ausgeübt , und ſchon einige
Jahrzehnte nach d

e
r

Erbauung wetteiferten die Dichter , die Pagode vom „Großen Kloſter

der Güte und Gnade " , Ta g ' e en rze # ,wie das zugehörigeKloſter hieß , zu beſingen ,

denn ſi
e wurde , wie e
s

noch ſpäter mit ähnlichen großen Bauten der Fallwar , geradezu als
Reichspaladium gefeiert . Das D ' u Thu tít ch 'eng gibt aus jener und aus ſpäterer Zeit eine
ganze Reihe von rolchen Gedichten wieder , darunter das folgende Beiſpiel . Es ſtammt
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), d
e
r

u
m

750 blühte , und beſtehtvon dem Staatsmann und Dichter Spen span *

durchweg aus Versfeilen von je 2 mal 5 Zeichen .

Beſteigung der Pagode des Kloſters von Epe en p
re

bei Eh ’angan
von Epen span .

Der Surm ſteht da , al
s

o
b
e
r der Erde entſprang ,

Einſam ragt er hoch zum Himmelspalaſt .

Ic
h ſteig ' empor , verlaß ' die irdiſche Welt ,

Die Treppe windet ſi
ch in leere Luft .

In ſtarkem Banne liegt das Heilige Reich .

Hoch ſtrebt d
e
r

Bau ! E
in wahres Geiſterwert !

Das große Piered ſperrt das Sonnenlicht ,

Berührt mit ſieben Stufen das Himmelszelt .
Lief unten ſpäh ' ich Vögel in hohem Flug
Und höre unter mir den ſtürmenden Wind .

Die Berge folgen einander wie Wogen im Meer

Und roheinen zuſammenzueilen gegen Dſt .

Grüne Atajienreihen ſäumen d
e
n

Weg ,

Paläſte und Häuſer , Tchön und zierlich geſchnißt .

Des Herbſtes Farben kamen rchon von Weſt ,

Und ſchweres Grau erfült das weite Land .

Fünf Kaiſergräber im nördlichen Gefild

Umdämmert tiefes Blau uralter Zeit .

Den reinen Urgrund faſie ic
h

hier klar

Und nehm ' den Sieger Buddha als Panier .

Mein Schwur : Ic
h hänge jeßt den Umtshut fort !

Denn ic
h

fühle den Wert des Sao , das unendlich iſ
t .

Die Form der Stufenpagode mit ihren deutlich abgeſtuften Terraſſen ſtellt ſicher

einen älteſten Typ dar , de
r

vielleicht gleicherweiſe zurüdgeht auf indiſche ,vorders und zentrals
aſiatiſche und auch chineſiſche Vorbilder . In Turkeſtan ſind uns wenigſtens noch mehrere
ſolcher Pagoden aus d

e
r

D 'angzeit , allerdings meiſt in Ruinen , überkommen , und die alten

t ' ai der Chineſen ſind ebenfalls a
ls

Vorläufer der Stufenpagode anzuſehen , ſodaß diere
Form ſchließlich auch altchineſiſche Anklänge bietet . Leider wird e

s nur ſchwer möglich ſe
in ,

1 ) Giles Biogr . Dict . N
r
. 2017 ,
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d
ie Entwidlung an genauen Monumenten nachzuweiſen . Immerhin ſind noch einige alte

Beiſpiele aus den älteſten Gegenden Chinas , vor allem der Provinz Shanſi , bekannt . –

Die Pagode von P ’ings
yangfu (Fig . 7 , 8 ) im ſüds
lichen Teil der Provinz Shanſi

iſ
t

eine reine Stufenpagode

von 6 Geſchoſſen und einer

Geſamthöhe von etwa 4
0

Metern . Über dem quadras
tiſchen Erdgeſchoß von 1

4 , 50 m

äußerer Seitenlänge , erheben

ſi
ch

in ſtarken Abtreppungen

vier weitere quadratiſche Ges

Tchofle und als Befrönung eine
achteckige Kapelle . Dieſe Kas
pelle klingt an di

e

heutige Form

der Sürme für den Kuei Sing ,

den Gott der Literatur an , die
gerade in der Provinz Shanſi
eine ganz eigenartige Auss
bildung erfahren haben . An :

dererſeits wird man erinnert

a
n die oberſte Kapelle für d
ie

heiligen Schriften des Hüan
Trang auf der alten Wilds
ganspagode bei Sianfu . Das
Motiv fordert zur Vergleichung

der beiden Pagoden heraus .

Wenn in Pingyangfu auch

die Abdedung und e
in Teil

der Terrakottaornamente auf
den Flächen neueren Datums
ſein mögen , ſo geht die Pas
gode im Ganzen unzweifelhaft

fig . 6 . Ta y
e
n

t ' a „ Große Wildganspagode bei Sianfu , auf die Langzeit zurüd , in

Prod . Shenſi . Höhe etwa 5
5
m . Maßſtab 1 : 40
0
. der nach der Quelle wenigſtens

das zugehörige Kloſter T
a

nün

ch ' an ſze t * erbaut ſe
in

ſoll und zwar unter der Regierung des Kaiſers L ' ai Cſung
627 — 650 . Danach möchte ic

h

d
ie Pagode zeitlich etwa der großen Pagode von Sianfu in

deren erſter Geſtalt gleichſeßen .
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Im Südzipfel d
e
r

Provinz Shanſi , gerade in der Kniekehle des Hoangho , ſteht in

unmittelbarer Nähe der alten Stadt P ’uchoufu auf einem Hügel eine gute inſtandgehaltene
Pagode von etwa 44 Meter Höhe (Fig . 9 , 10 ) . Sie hat quadratiſchen Grundriß , die Umriß :

linie verläuft in ſtarker Schwellung , unten konkav , nach der ſpißen Endigung zu konver .

Der Turmkörper , der gerade noch den Stufencharakter erkennen läßt ,wird durch Geſimſe

in immer kleineren Abſtänden in 1
3

Geſchoſſe zerlegt , die nach d
e
r

Spige ju rohon ſo niedrig

werden , daß man ſt
e

eher als Ringe bezeichnen muß . Dadurch geht dieſe Form in den Typ

der Ringpagode über , von der als leßte Beiſpiele unſeres Zeitraumes einige hier noch erwähnt
werden . Bemerkenswert iſt es , daß d

ie Pagode von Puchoufu , die den altberühmten Bezirk

fi
g . 7 . Pagode v
o
n

P 'ingyangfu , Prov . Shanſi .

öſtlich des Hoangho a
n deſſen Knie religiös zu ſchüßen hatte , auf eine ſehr frühe Zeit zurüc :

geht . Da man annehmen kann , daß die enge Geſimsteilung in fortlaufender Überlieferung

von der erſten Anlage her ſelbſt bei ſpäteren Erneuerungen beibehalten wurde , ſo dürfen

wir auch dieſes Motiv a
ls

den Vorläufer der ſpäteren Ringpagode bereits der Zeit früheſter
Pagodenbauten in China zuſchreiben

Laßt di
e

quadratiſche Form der Pagode auf ei
n

hohes Ulter ſchließen , ſo weiſt auch d
ie

Bezeichnung im T ' u ſhu tſi ch 'eng darauf hin . Dort wird d
ie Pagode genannt so tung

p ' u fan tu t ' am i g att „ Alte Pagode von P ’ufan “ ( = Puchoufu ) in Hotung .

Die Namen P ’ufan für d
ie Stadt und Hotung für d
ie Landſchaft öſtlich des Hoangho ſtammen

noch aus der frühen Zeit der Chou -Dynaſtie etwa 700 — 500 0 . Chr . ,müſſen aber noch
lebendig geweſen ſein bei der zweifellos ſehr frühen Erbauung der Pagode . Die Quelle
berichtet : „Während der ( illegitimen ) (påteren SſinsDynaſtie te (die durch Yao Chang
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i. J . 384 begründet wurde und nur bis 416 beſtand ) war Yao kűeh h
e
lt

th
a
t

Gouverneur

in Sotung für den König von Eſin . Er bezweifelte die Angabe eines Buches der Alters
tümer K

u

lao ch 'uan # # 1 , nach dem d
ie

alte Pagode vom König Aſoka erbaut ſein ſollte .

Dft gab es einen Lichtſchein ,und als man a
n der Stelle nachgrub , fand man Buddhaknochen

in einem filbernen Käſtchen in einer Steinurne . Sie
leuchteten außergewöhnlich . Man randte fi

e

dem Yao

Lüeh zu , der ſie perſönlich in Empfang nahm “ . Dieſer
Bericht läßt erkennen , daß die Pagode bereits u

m 400

Tehr a
lt geweſen iſ
t . Man geht nicht fehl ,wenn man

ihre erſte Entſtehung mindeſtens in d
ie

erſte Zeit

der bisher bekannten chineſiſchen Pagoden , alſo etwas

in das dritte Jahrhundert reßt .

Uuch vom achtedigen Grundriß her führt die
Stufenpagode in die Ringpagode über . Die älteſte
achteđige Stufenpagode d

ie wir kennen , iſt die Pagode
von Yenchoufu (fig . II , Abb . 14 ) in der Proving
Shantung . Nach der Formgebung dürfte ſi

e aus dem
Beginne der T 'angzeit ſtammen . Nach einer Notiz in

der Chronik von Yenchoufu wurde das zugehörige , jeßt
längſt verſchwundene Kloſter im 2 . Jahre der Periode
Jen Shou , alſo im Jahre 602 erbaut , mithin gleichs
zeitig mit der Verteilung der Sariras durch Kaiſer
Wen D

i

und mit der Errichtung der 3
1 Pagoden im

Reiche . Ich möchte bis auf weiteres auch dieſe Pagode

zu ihnen zählen , und annehmen , daß Kloſter und
Pagode ungefähr gleichzeitig errichtet wurden . Über
achteđigem Grundriß von 6
m Seitenlänge und 15m

kleinſtem Durchmeſſer , ganz aus Ziegeln , baut ſich d
e
r

Turm mit einfachen Ziegelgeſimſen in ſieben klaren

Stufen auf bis zu einer Plattform in 4
3

m Höhe .

Auf dieſer folgt eine weitere Tchlanke Pyramide von
fig . 8 . Stufenpagode von D ' ingyangfu , 16 m Höhe und gibt dem Surm eine Geſamthöhe von

Prov . Shanſi . Höhe etwa 4
0
m . Er : 59 m . Die einzelnen Geſchoſſe ſind durch d
ie üblichen

baut 627 — 650 ( 7 ) Maßſtab 1 : 40
0
. Treppen , hier jedoch in rehr maſſiver Ausgeſtaltung ,

miteinander verbunden und mit gewölbten Umgången

verſehen , die durch einige Süröffnungen ins Freie münden . Die Form der ſtart abges
treppten achteđigen Stufenpagode iſ

tweiterhin noch aus ſpäteren guten Beiſpielen bekannt .

Z
u

ihnen gehören u . a . die großen Pagoden von Ic
h 'angfu und von Shaſi a
m mittleren

Vangtſe .

Bevor einige , früh vollendete Beiſpiele d
e
r

Ringpagode , al
s

der organiſchen Weiters
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Zu : Boerſchmann, Pagoden

Abb . 7. Pagode von T'unghou . Erbaut 627—650.
Abb . 8. Pagode von Shanhaikuan . Um 650 (?).

CO

Abb . 9. Pagode in den Weſtbergen bei
Peking . Frühe T'ang (?).

Abb. 10. Marmorpagode auf dem Si hia

ſhan bei Nanking . Erbaut 617.
Nach einemModell .

T'ienningpagoden





Oſtaſiatiſche Zeitſchrift 1 . F. J. Tafel 19

3u

: Boe
rſ
ch
m
a
n
n

, Pago
d
e
n

A
b
b

.11.

A
u
fr
if

. Se
rn
a
u
fn
a
h
m
e.

A
b
b

.12.

Lo
ja
n
a
te
rr
a
ſſ
e
u
n
d
S
a
n
kt
u
a
ri
u
m

P
a
g
o
d
e
v
o
n

T'ien
n
in
g

ſze

,dem
„ klo

ſt
e
r
d
e
s
h
im
m
liſ
ch
e
n
Fr
ie
d
e
n
s

“,in

C
h
a
n
g
te
fu

, Prop

.Hona
n

E
rſ
te
E
rb
a
u
u
n
g
6
0
1

—

6
0
5

(?).





Oſtaſiatiſche Zeitſchrift N . 5. I Tafel 20

3u
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entwidlung der Stufenpagode erörtert werden ,mag noch e
in hervorragender Bau genannt

rein , der in der erſten Anlage unzweifelhaft zu der Gruppe der Jen Shou Pagoden von 602
gehört . Es iſt di

e
Große Pagode auf dem Digerhügel , Hu Miu Than EU bei

Sucou in der Provinz Kiangſu (Abb . 15 ) . Leider wurde ſi
e

im D 'aip 'ing - Aufſtand ſtark
zerſtört , indeſſen iſ

t die reine Architektur noch gut zu erkennen . Sie gehört formal in die
Reihe der regelmäßigen Stodwerkspagoden , die in Mittel - und Südchina a

m verbreitetſten

ſind . Wenn auch e
in weitgehender Vorbehalt zu machen iſ
t

darüber , ob der jeßtnoch beſtehende

IN

ullin

H
H
A
A

NS
AN
A

BU

SEC

fi
g . 9 . Pagode b
e
i
P ’uchoufu , Prov . Shanſi .

Bau mit ſeiner reichen Architektur , den doppelten Geſimſen , von denen die oberen Konſols
geſimſe Umgänge tragen , ferner mit den Gliederungen der Flächen undmitden volkommenen
Türöffnungen noch in d

ie Zeit der Gründung zurüdreicht , ſo iſt die Geſchichte des Turmes
intereſſant genug ,um die Wiedergabe einiger Berichte auch an dieſer Stelle zu rechtfertigen ,

jumal wir dabei Näheres über die Verteilung der Reliquien unter Kaiſer Wen D
i

erfahren .

Die Erinnerungen des Digerhügels führen zurück auf di
e

Fürſten des alten Staates Wu

richon bis 500 v . Chr . ferner auf Spin Shih Huang D
i , der den Berg beſuchte , und auf die

erſten Zeiten des Buddhismus . Damals wurde i . I . 327 dort e
in Kloſter angelegt . Die

Pagode wurde , wie ausdrüdlich feſtgeſtellt wird , erbaut in der Periode Je
n

Shou 6014605

Oftaſ . Zeitſdrift 1
7 . 5 . I .
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AS

zur Aufnahme des Unteils der damals verteilten Reliquien . Während der Erbauung und
Einweihung der Pagode ereigneten ſi

ch vielfache Wunder . Bei der Ausſchachtung für die
Fundamente fand man unter anderen Koſtbarkeiten eine verſilberte Buddhafigur in einem

Behälter aus gebranntem Son , und man mauerte dieſe Figur , zuſammen mit anderen
Beigaben , in die Fundamente e

in . Als die vom Kaiſer übers
ſandten Reliquien ſi

ch der Stelle der ſpäteren Pagode näherten ,

rauſchten d
ie

umfließenden Waſſer zwei Tage lang von Ehrfurcht

vor der Heiligkeit der Sariras und des Mönches , der ſt
e

im

kaiſerlichen Auftrage überbrachte . Bei der Einweihung entſprang

eine neue Quelle im Berg . Buddha erſchien a
ls

befruchtender

Regen und a
ls Donner . Die Sonne verfinſterte ſi
ch und ſtrahlte

dann wieder in doppeltem Glanz . Die Kloſteranlage erlebte
damals ihre erſte Blütezeit . Uuch eine andere Pagode , die ,

jener eng benachbart , auf dem Shang fang Than Etu
bei Suchou ſteht , iſt datiert faſt aus der gleichen Zeit , nämlich
aus dem Jahre 608 , und dürfte vielleicht auch in die Reihe der
Jen Shou Pagoden gehören . Doch d

a

ſi
e ſpäter zweifellos besKla . deutend Formänderungen erlitten hat , beſigt fie in ihrer heus

tigen Geſtalt kaum noch eine Beziehung zu der Zeit ihrer

Gründung .

Nächſt der Stufenpagode und der S ' ienningpagode iſt die
Ringpagode d

ie dritte Form , die in unſerem Zeitabſchnitt volls
kommen ausgebildet war . Shr Kennzeichen iſ

t

e
in geſchloſſener

einheitlicher Kern , de
r

durch leichte Abtreppung der Geſchorle zwar

immer noch in jener Kurve verläuft , d
ie wir an den meiſten

Pagodentürmen Chinas rehen , der aber doch nur noch ſelten
etwas vom Stufencharakter aufweiſt . In der Spätzeit geht der
Typ durch mancherlei Kombination zuweilen in d

ie

Form d
e
r

T ' ienningpagode über . E
in wuchtiges und ſicher frühes Beis

ſpiel iſ
t

d
ie Pagode von Drouhien in d
e
r

Provinz Shans

fi
g . 10 . Quadratiſche Stufen - tung (Abb . 16 ) . Ic
h

habe den Drt nicht beſucht und vermag
und Ringpagode bei P ’uckou :

nur das Bild zu bringen . Leider verſagt die genaue Datierung .

fu , Prov . Shanſi . Begrän .

dung 3 . Jahrhundert . Ers Die Quelle , die Chronik von Venchoufu , z
u deſſen Bezirk jene

bauung 650 ( ? ) .Maffab 1 : 40
0
. Kreisſtadt gehört , berichtet nur : „ Innerhalb des Nordtores von

Sſouhien gibt e
s

im „ Kloſter des Wiederaufblühens " C
h 'ung

hing fi
e

# einen alten Buddhaturm K
u ťa . Er wurde in d
e
r

Mingoynaſtie

Periode Cheng T ’ung 1436 – 1450 im 6 . Jahre erneuert “ . Alſo i . J . 1441 . Wenn nun in der
Chronik von „alten Buddhatürmen “ , ku t ' a , die Rede iſ

t , pflegt meiſtens eine rehr frühe
Zeit ,mindeſtens die D 'ang Dynaſtie , gemeint zu ſein . Mit Rüdſicht auf die äußerſt ges
drungene Geſtalt und auf die kraftvolle Profilierung mit Konſolenreihen möchte ic
h

dess
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Ton

N1221

71

fi
g
. 11 . fi
g . 12 .

fi
g
. 11 . Stufenpagode von Yenchoufu , Prov . Shantung . Köhe 5
9
m . Maßſtab 1 : 40
0
.

fi
g
. 12 . Ringpagode von Ling yen ſz
e , Prov . Shantung . Höhe 5
2
m . Maßſtab 1 : 40
0
.

halb den Turm von Sſouhien in d
ie

Zeit von 650 — 700 datieren , jedenfalls früher , als
die Pagode von Ling pen ſz

e , die genau datiert iſ
t , in das achte Jahrhundert gehört ,

und d
e
r

unſere leßte Betrachtung gelten ſoll .
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Die Pagode von ling yen fee # , dem „ Kloſter, der beſeelten Berggipfel "
oder der „ Geiſterberge " , in Shantung , ſüdlich der Provinzialhauptſtadt Sfinanfu , erhebt
ſich inmitten cines Tales , das von einem hohen Felſengirkus umgeben wird , und iſ

t das

reinſte und ſchönſte Beiſpiel einer Ringpagode (Fig . 12 , Abb . 17 ) . Wir befinden uns in d
e
r

glüdlichen Lage , über Kloſter und Pagode ausnahmsweiſe genau unterrichtet zu werden

und zwar durch die Chronik der zugehörigen Kreisſtadt C
h 'ang tſing hien , in der unſerem

Kloſter e
in beſonderer ſtattlicher Band mit Zeichnungen und rehr gründlichen Unterſu :

chungen gewidmet iſ
t . Der berühmte Mönch lang kung i A hatte i . I . 351 das nahes

gelegene Kloſter lang kung ſa
e

oder Shen t ’ung ſi
e gegründet , deſſen ſehr alte Werfſteins

pagode aus dem gleichen Jahrhundert hier bereits kurz erwähnt wurde . In den Nachrichten
über Shen t ’ung ſi

e wird übrigens eine andere Pagode genannt ,die Kaiſer Wen Si der Sui
Dynaſtie ,anläßlich ſeiner Verteilung der Sariras , für den Teil der Reliquien , die er nach dem
Kloſter renden ließ , in den Jahren 601 - 605 zu errichten befahl . Jener Mönch lang kung
nun , der vielleicht auch den Tigerhügel bei Suchou beſucht hat , predigte auch im Tal von
Ling yen ſi

e und zwar ſo eindringlich , daß die Felfen nidten . Daher der Name des Kloſters ,

Dieſes wurde ſicherlich auf dem Grunde ſchon vorhandener älterer Gebäude angelegt durch
einen Mönch S

a Sing # ti . J . 520 unter der nördlichen Wei -Dynaſtie und zwar gleich

ro prächtig , daß man e
s zuſammen mit drei anderen , damals berühmten Klöſtern unter

die , ,Vier Unvergleichlichen der Welt “ rechnete . Fernerhin iſ
t das Kloſter noch verbunden mit

Erinnerungen a
n

den buddhiſtiſchen Pilger und Gelehrten Hüan Sſang ſelbſt . Alles dieſes
und die überaus ſchöne lage mögen dazu geführt haben , den Drt durch eine Pagode zu

heiligen . Dieſe gehört nicht ſowohl durch ihre großen Maße , denn ſi
e iſ
t nur etwa 5
2 Meter

hoch , als vielmehr durch ihre vollendete Form zu den ausgezeichneten Pagoden von China .

E
s

wurden ſpäter noch viele Ringpagoden erbaut ,doch kaum eine erreichte d
ie

hohe Elegang

des Turmes von Ling nen p
je .

Das Kloſter erlebte reine große Blüte in der D 'ang Dynaſtie unter Hüan Sſung
713 - 756 . Damals errichtete der Abt Hui Ch ’ung , der das Kloſter durch umfangreiche
Neubauten erweiterte und verſchönte , in der Periode S ' ien Pao 742 – 756 auch d

ie , Pagode
des Pratyeka Buddha " P ' i ch

ih
t ' a list . Alſo ſtammt die Pagode aus der beſten Zeit

der D 'ang . Zwar iſt ſie öfter erneuert , unter den Sung in den Jahren 1056 bis 1064 , auch
unter den Yüan und Ming , doch dürften die Hauptformen im weſentlichen alt und die Einzels

heiten völlig nach dem alten Muſter wieder hergeſtellt ſein , ſo daß wir mit Bauformen der

D 'angzeit rechnen müſſen .

Der Turm iſ
t

gänzlich aus Ziegeln erbaut , hat 9 Geſchoſſe und über einer maſſiven
Bekrönung eine lange eiſerne Stange mit Ringen . Er iſt beſteigbar durch Treppenläufe ,

die von Umgängen aus quer durch einen maſſiven Kern wechſelſeitig hindurch führen . Die
Geſchoſſe ſind reich gegliedert durch d

e
4 Türen und je 4 Fenſterblenden . Das Erdgeſchoß

hat nur 4 Türen . Die unteren Geſchoſſe ſind durch 3 Doppelgeſimſe , die oberen durch einfache
Geſimſevon einander getrennt . Der elegante Umriß wird erreicht durch e

in rhythmiſches und

fein empfundenes Zurüdſeken der einzelnen Geſchoſſe , durch d
ie überlegte Abnahme der
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Geſchoßhöhen und durch d
ie gut abgewogenen Maſſen und Austragungen der Geſimſe , die

durch Konſolen weitgehend aufgelöſt ſind und mit den Vertikalen gut zuſammenklingen .

Nachdem die drei Pagodentypen , die hier durch eine Reihe von Beiſpielen belegt
wurden , in d

e
r

Suis und frühen Tangzeit gefunden waren , nämlich d
ie

T ' ienningpagode ,

d
ie Stufenpagode und d
ie Ringpagode ,weiſt mein geſchichtliches Verzeichnis d
e
r

Neubauten

und größeren Umbauten von Pagoden eine Lüde auf , die von 750 – 850 reicht . Sicherlich
werden auch damals Pagoden errichtet ſein . Doch kann man das nur vermuten , da das
vorliegende Material natürlich kein erſchöpfendes Urteil geſtattet . Jndeſſen war zweifellos

ju jener Zeit e
in gewiſſer Rüdſchlag in der Errichtung von Pagoden eingetreten . Das hing

wohl mit der erfolgreichen Gegenſtrömung zuſammen , di
e
in der zweiten Hälfte der D 'angs

jeit gegen den Buddhismus einſekte und beſonders unter Kaiſer Hien Tſung 806 — 821 ,

mehr noch unter Wu Tſung 841 – 847 zu ſtrengen Verboten führte , Mönch zu werden und
Pagoden zu errichten . Wenn auch ſolche Verbote in China niemals ſtrenge durchgeführt

worden ſind und wenn vor allem der unwiderſtehliche Strom des Buddhismus ſelbſt gar

nicht mehr einzudämmen war , ſo mag doch insbeſondere die buddhiſtiſche Bautätigkeit

damals wohl erheblich eingeſchränkt worden ſein . Erſt aus den leşten 5
0 Jahren der D 'angs

Dynaſtie werden wieder einige Pagodenbauten genannt , auch aus der ſpäteren Zeit der 5 Days
naſtien 907 – 960 , aber erſt unter den Sung erſtanden wieder zahlreiche und große Pagoden ,

wahre Reichspaladien . Das hing natürlich mit der politiſchen , vor allem mit der erneuten
kulturellen Hochblüte während der Sung Dynaſtie zuſammen . Die Müan Dynaſtie ſcheint
einen Rüdſchlag im Pagodenbau gebracht zu haben , troß der ſtärkeren buddhiſtiſchen Eins
ſtellung . Aber zu großen Monumenten iſt auch politiſche Ruhe im Inneren nðtig . Entgegen
allen glänzenden Schilderungen über jene Periode dürfte dieſe Ruhe unter den Yüan doch
gefehlt haben . Erſt d

ie Geſchichte der Mingdynaſtie verzeichnet wieder eine große Zahl von
Pagodenbauten , di

e

das Gepräge der neuen baroden Zeit ,beſonders auch d
e
n

neuen Einſchlag

des Lamaismus zeigen , vor allem in der Form der Flaſchenpagoden , der gruppierten Bauten
und der Glaſuren , die an Gebäuden erſtmit den Sung begannen . Auf die Pagoden , die urs
ſprünglich rein buddhiſtiſche Heiligtümer geweſen waren , gewannen der altchineſiſche Gedankens
treis , der Fengſhui -Glaube und das Literatentum , beſonders unter den Ming großen Eins
fluß . An der Größe der damaligen Monumente , an zahlloſen Neuz und Erneuerungsbauten

erkenntman aber in gleicher Weiſe die Stärke des Reiches und die Stärke des Buddhismus .

Die tibetiſche und lamaiſtiſche Politik unter den Epingkaiſern begünſtigte auch den
Pagodenbau , jedoch verwaſſerte der Gedanke und vermochte chon im 1

8 . Jahrhundert

keine hervorragenden neuen Bauten auf dieſem Gebiet zu ſchaffen . Die Entwidlung endete
1782 mit d

e
r

lekten Pagode , mit dem Marmorbau vom „ Gelben Kloſter “ , Huang ſz
e , bei

Peking . Um ſo reizvoller iſ
t
e
s , di
e lebendige Jugend des Buddhismus in ſeinen großen

Baudenkmälern zu begleiten . Es dedten ſi
ch Blüte des Reiches , Erſtarkung des Buddhismus

und Erfindung und Ausführung großer Pagodenbauten in jener Suis und frühen D 'angs
jeit , die noch viele Aufgaben ſtellt für die Forſchung auf dem Gebete des Pagodenbaues .

Und Pagodenbauten waren immer getreue Spiegel ihrer Zeit .
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Eine Ruanyin -Statuette aus Berliner Privatbeſig .
Mit 2 Tafeln .

Der lebhafteſte Wunſch aller heutigen Sammler und Sammlungen chineſiſcher Plaſtik

iſ
t

der Beſig eines Steinkopfes aus dem ſechſten oder flebenten Jahrhundert . Die Skuls
pturen können gar nicht ſtreng genug ſein . Jede zartere Modellierung , jede lieblichere Kurve
wird als Verfall empfunden . Man kennt dieſe Wege des Geſchmades aus der europäiſchen
Kunſtgeſchichte . Aber wie man in Europa für das lange vernachlafrigte Barod und Rototo
wieder Verſtändnis zu gewinnen beginnt , ſo dürfte auch der Uugenblid gekommen ſein ,

in dem die chineſiſche Bildnerei der leßten Jahrhunderte – und nun nicht mehr allein die

teramiſche — ſi
ch

zu Worte meldet . Für China wäre diere Wendung beſonders folgenreich .

E
s

handelt ſi
ch u
m rund e
in halbes Jahrtauſend , das man nun zum erſten Male ſchärfer

ins Auge zu faſſen hätte - - das iſt etwa der doppelte Zeitraum wie in Europa . Dieſe Zahlens
verhältniſſe mögen d

e
m

Unterſchied des Entwidlungstempos hier und dort entſprechen .

E
s

beſteht die Hoffnung , daß es gelegentlich gelingen wird , im Gegenſab zu der alten Zeit ,

auch Meiſterwerke aus Bronze , Holz und lad in den Tempeln und Klöſtern ſelbſt ausfindig

zu machen . Architekturplaſtik aller Art aus den legten Jahrhunderten iſt jedenfalls in Fülle
vorhanden . Schließlich wird die Umſtellung durch d

ie nun rüdwärts ſchreitenden Unters

ſuchungen der Erforſchung der Plaſtik in d
e
n

noch gang dunklen Zeitaltern d
e
r

ſpäten T 'ang ,

der Sung und Yüan ( 9 . – 14 . Jahrhundert ) manche Aufhellung bringen . Bei der Auss
wahl der Werke wird man allerdings beſonders ſtreng vorzugehen haben . Der vorhandene
Beſtand dürfte recht erheblich rein , und eine Sichtung iſ

t

noch nie ernſtlich verſucht worden .

Fabrikbetrieb in Bronzes , Holzs , Eiſens und keramiſchen Techniken gab e
s

ſichtlich a
n

vielen

Drten Chinas . Erſt ganz allmählich wird fi
ch

d
e
r

Kern des bildhaueriſchen Kunſtſchaffens

der Mings und Manchu Zeit ( 14 . - 19 . Jahrh . ) und ſeine Entwidlung herausſchalen laſſen .

Überlegungen aus den verſchiedenen Quellen und deren Interpretierung müſſen den Unters
ſuchungen der Denkmäler parallel geben . Man wird mit Überraſchungen rechnen können .

E
s gibt Anzeichen genug , daß mindeſtens bis zum Ende des 1
8 . Jahrhunderts auf allen

Gebieten chineſiſcher Kunſt noch manches Meiſterwerk gelang , nicht gerade vergleichbar den
höchſten Schöpfungen einer großen Vergangenheit , aber in ſeiner Urt reizvoll und bemers
kenswert genug , und ſogar manche ode Steinmeßarbeit d

e
r

Weis , Liangs und D 'ang :Zeit
übertreffend . In der BronzesStatuette einer Kuanyin auf Felſen aus dem Beſiß des D

r
.

Herbert v . Klemperer :Berlin ( . 23 ) re
i

e
in ſolches Werk kurz betrachtet .

Bei der Bildung der mythiſchen Geſtalt des Bodhiſattva Kuanyin , die neben der des
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Dsmist 'o (Umitabha ) zu den am häufigſten und inbrünſtigſten verehrten Gottheiten der

gläubigen oſtaſiatiſchen Welt gehört , dürften mannigfache Elemente zuſammengewirkt haben .
Brahmā , Uvalokiteśvara , Tārā , Hārītī , d

ie legende von der Prinzeſſin Miaoshan , die
Urſprungslegenden des Heiligen Berges P 'ust 'osſhan , Lantrismus , Sakti -Glaube und

d
ie Symbole der C
h ' an -Sekten , ja vielleicht ſogar Unlehnungen a
n die Mutter Gottes mit

dem Jeſuskinde , das alles ſcheint mehr oder weniger von Bedeutung geweſen zu ſein . Hier
rei nur die eine d

e
r

beiden großen ikonographiſch enger zuſammengehörigen Gruppen der

Kuanyin Darſtellungen etwas näher betrachtet : Kuanyin auf dem Felſen . Ihr gemeinſames
Kennzeichen iſ

t die rein menſchliche lieblichsirdiſche Auffaſſung im Gegenſaß zu der abſtrakten

Erhabenheit der anderen (die oft durch Vielköpfigkeit und Vielarmigkeit noch erhöht wird ) ,

und das Hoden nach indiſcher Weiſe auf einem Felſen , der aus bewegten Waſſerwogen ems
porragt . Daneben fehlt faſt nie eine Vaſe und e

in Weidenzweig . Weitere Kennzeichen und
Attribute , die gelegentlich eingeln oder in wechſelnden Verbindungen vorkommen , ſind das
weiße reichfaltige Gewand , eine Schriftrolle , ein Vogel , ein Kind auf dem Schoß der Gotts
heit , zwei jugendliche Begleiter , Knabe und Mädchen , ei

n

Drache (oder der Drachenkönig )

und als Hintergrund eine Felsſchlucht oder Grotte mit einem Waſſerfall . Erſt dann könnte
das Motio in ſeiner ganzen Tragweite als verſtanden gelten , wenn e

s gelänge , jede der
verſchiedenen Haltungen , jede Beigabe und Einzelheit nach Herkunft und Symbolit auss
judeuten . Möglich , ſogar wahrſcheinlich , daß e

s

dazu irgendeine literariſche Quelle gibt .

Was bisher bekannt iſt , nämlich das große Avalokitesvara -Kapitel in dem Saddharmas
Pundarīta -Sūtra und die Miaoshan legende ) reicht jedenfalls nicht aus . Es ſcheint ,

daß hier noch unbekannte Schriften ,vielleicht aus den Kreiſen der Ch ' an -Sekten helfen könnten .

Denn das Motiv in ſeiner beſonderen Geſtaltung iſ
t

richtlich dort ausgebildet worden , und
reine Beliebtheit hängt offenbarmit den Legenden zuſammen , die ſi

ch

u
m

d
ie

C
h ' an -Kloſter

des Pust 'oshan ſpannen . Daraufweiſt ſchon die Einbeziehung landſchaftlicher Elemente .
Unter dem befruchtenden Einfluß der C

h ' an -Setten entſtand ja das reine Landſchaftsbild

in China . Und die Verbindung von Natur und Gottheit zu einer fi
ch durchdringenden Eins

heit verdankt d
ie

chineſiſche Kunſt ihrem Geiſte . So wurde Kuanyin auf dem Felſen auch
einer d

e
r

beliebteſten Vorwürfe der oſtaſiatiſchen Luſchmalerei 2 ) . Im einzelnen werden
die Attribute heute , ohne daß die Unterſuchungen abgeſchloſſen wären , etwa folgendermaßen
erklärt : Der Felsſik iſ

t

der heilige Berg Potala , der mit d
e
m

heiligen Tempelberg Pfust ' os

Than identifiziert wurde , die Felsgrotte und der Waſſerfall ſcheinen a
n

Örtlichkeiten des

Pfust 'osſhan erinnern zu ſollen , ein weißes Gewand trug die Prinzeſſin Miaosſhan , als ſie

ſi
ch auf den Pust 'oſhan zurüđzog , die Rolle iſt das Saddharma - Pundarīta :Sūtra , die dem

Bodhiſattva Uvalokitesvara geweihte Schrift , die beiden Begleiter gelten a
ls Hoan Chens

tſai und Lungsnu , die Baſe erſcheint ſchon bei den älteſten chineſiſchen Darſtellungen als
Uttribut de

r

Kuanyin . Mit dem Weidenzweig verteilt die Gottheit aus der Vaſe das Waſſer

1 ) d
e Groot , Religion populaire des Chinois I , Paris S . 86 ff . — 2 ) Vergl . des Verfaſſers „ Pers

gleichende Studien zur Malerei Japans und Chinas " . Jahrb . de
r

aſiatiſchen Kunſt I , S . 202 ff .
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des Lebens . Daß das Kind einen Zuſammenhang mit dem Chriſtuskind hätte ,wird heute
meiſt geleugnet . Nach Foucher 1) hat es vielmehr mit den Kindern der Gottheit Hārītī zu

tun , und Carl Clemen ſtellt fe
ſt , daß für d
ie Neſtorianer , di
e

älteſten Chriſten in China , aus
deren Kreiſen d

ie Beeinfluſſung gekommen ſein müßte , die Marien -Verehrung nicht in Frage

kam 2 ) . Die Ähnlichkeit iſt in jedem Falle überraſchend . Ic
h

halte ſpätere Ungleichungen

a
n

das chriftliche Motio nicht für ausgeſchloſſen . Heute wird die Kuangin mit dem Kinde

in China beſonders von kinderloſen Frauen angerufen .

Die Abbildungen (Tafel 2
4 ) mögen einige kurze Hinweiſe auf die künſtleriſche Ents

widlung des Motives geben 3 ) . Das Kuanpin Bild aus der Stein -Kollektion dürfte die
alteſte erhaltene derartige Darſtellung rein ( 9 . - 10 . Jahrh . ) . Im weſentlichen D 'angſtil .

Der Baldachin , die Himmelserſcheinung und der adorierende Stifter erinnern a
n

die hieras

tiſche Auffaſſung , ebenſo der reiche Schmuck und das Drnament . Freude a
m Detail und a
n

kräftiger Farbengebung . Das Landſchaftliche meldet ſi
ch aber energiſch zum Worte und

bringt einen ganz neuen Ton in das Bild , ohne bereits beherrſchend zu ſein ; es bleibt noch
Beiwerk , gleichſam Attribut . Die berühmte Kuanyin des Daitokuji in Kyoto ſcheint in

gewiſſer Weiſe a
n das Werk aus Lunshuang anzuknüpfen oder vielmehr an ſein unbekanntes

Vorbild ,das ſicherlich in irgendeinem geiſtigen Zentrum des eigentlichen China lange vorher
entſtanden war . Auch die Kuanyin des Daitokuji iſt kein eigentliches Original . Die Arbeit
dürfte aus dem 1

4 . Jahrhundert , vielleicht aus d
e
r

Umgebung des ſonſt unbekannten

Meiſters Chang Sſüstung ) ſtammen , dem derartige dem D 'angſtil fi
ch annähernde

archaiſterende buddhiſtiſche Bilder gerne zugeſchrieben werden . Der Tradition nach ſoll es

von Wu Saostjú ( 8 . Jahrh . ) gemalt rein ,und ermöge in der Tat als rein Ahnherr in Betracht
kommen . Uuch hier das Landſchaftliche noch Hintergrund , aber doch ſchon inniger mit der
Hauptfigur verbunden . Die Holzfigur der Sammlung Eumorfopoŭlos entſpricht nicht mehr
gang der in dieſen beiden Bildern zutage tretenden Auffaſſung . Noch rein indiſche Sracht ,

in der Krone der Buddha Umitābha . Mit der älteren Malerei und Plaſtik verglichen zeigen

ſi
ch aber Züge maleriſcher Auflođerung . Es gibt keine geſchloſſene Silhouette . Weiche Kurven

begegnen ſi
ch allerorten . Aus dem Geſicht iſ
t alles Konſtruktiv :Abſtrakte geſchwunden ;

irdiſch liebliche Züge beleben e
s . Ausgeſprochene Weiblichkeit hat ſi
ch noch nicht durchgerekt .

Man wird das Werk der erſten Hälfte der Sungzeit zuſchreiben wollen . Die Berliner Bronge ,

für deren Datierung man ebenfalls allein auf formale Merkmale angewieſen iſ
t , ſteht ft
is

liſtiſch etwa zwiſchen dem londoner Wert und den typiſchen Porzellanen der Kangshftszeit ,
von denen hier e

in Beiſpiel gebracht ſe
i , das nicht ſeiner künſtleriſchen Qualität , ſondern nur

der vollſtändigen Erhaltung mit Vogel und Vare reine Wahl verdankt .

Die Bronze beſteht aus zwei in verlorener Form gegoſſenen Stüden , aus d
e
r

Figur

und dem Felsſik . Sie hat eine ſchwarzlich grünliche rauhe Patina und war ehedem mit
Blattgold überzogen ,wie die Spuren allerorten verraten . Man könnte im erſten Augens

ende
buddhinitung

) flampielleicht
aus 5

1 ) The Beginnings o
f

Buddhist Art , London 1917 , S . 271 ff . - * ) DZ . IX , S . 197 . — * ) Vergl .

auch Melanie Stiaſſny , Einiges zur „ Buddhiſtiſchen Madonna “ , Jahrb . d . Uſiatiſchen Kunſt . I , S . 112 . —

4 ) Waley ) , Jndef , S . 4 .
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3u : Cohn, Eine kuangin -Statuette

d
e
v
e

se
re
m

o . com ambiente e le
m
p
e .Kuanyin

Bronze , 47 cm . 5 . China . Beſitzer D
r
. 5 . D . Klemperer , Berlin .
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3u : Cohn, Eine kuangin -Statuette

Chineſiſche Kuanyin -Darſtellungen
a. Gemälde auf Seide, Wu Tao -tzu zugeſchrieben. 2,25 m. 6. Daitokuji , Kyoto. b. Gemälde auf Papier aus Tun-huang ,
Sammlg. Stein, Britiſches Muſeum , London. c. Holzplaſtik. Sammlung Eumorfopulos , London. d. Weißes Porzellan ,

21,5 cm. 5., Beſitzer: Dr. H. d. Klemperer, Berlin .
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blid denken , d
e
r

Felsſit re
i

ſpäter anzuſeßen a
ls

d
ie Figur . Uber die glatten Stellen , ſowie

der Vogel und d
ie Vaſe , zeigen genau dieſelbe Oberfläche wie d
ie Geſtalt der Gottheit . Übers

dies iſ
t

der Rhythmus , der das ganze Werk durchdringt , von einer ſo geſchloſſenen Einheit ,

daß eine nicht unmittelbare Zuſammengehörigkeit ausgeſchloſſen erſcheint . Erinnerte die
Londoner Holzfigur trok aller neuen Züge noch vielfach a

n bildliche Darſtellungen im Geiſte

der D 'ang : Periode , ro die Berliner Bronze an Duſchbilder d
e
r

Sung Zeit ? ) . Wir finden
denſelben ſtarken Kontraſt zwiſchen der weich modellierten einheitlichen Maſſe d

e
r

Figur und
dem zadigen gerriſſenen Geſtein , daſſelbe nun ſchwerfaltige , undurchſichtige Gewand und
die dem Hoden angenäherte Urt des Sißens . Die Prägung der Geſtalt in dieſer ,man möchte
ſagen , ſiniſierten Auffaſſung iſt vielleicht erſt eine Schöpfung der Sung Zeit . Die Tradition

ſchreibt ſi
e

in der Tat der Traumviſion eines Sungkaiſers zu . Von hier gingen ſichtlich auch
die Porzellane aus . Aber die Porzellanſtatuen verhalten ſich zu unſerer Bronze wie reizs

volle kunſtgewerbliche Arbeiten zu einem Kunſtwerk . Wo iſt unter ihnen noch einmal e
in

ro

hoheitsvoller Ausdrud ,wo ſolche die ganze Geſtalt und Gewandung melodiſch durchflutende
Bewegung gelungen ! Dagegen erſcheint d

ie Bronze beialler Nähe zu gewiſſen Tuſchbildern
doch ju elegant und zierlich , um etioa bis in die Sung Zeit zurüddatiert werden zu können ;

d
ie großzügigſten Porzellane aber , die man gerne als Werke der Ming - Periode anſieht ,

kommen ihr nahe . Vielleicht geht man nicht fehl ,wenn man ſi
e als d
e
r

mittleren Ming :

Zeit ( 15 . / 16 . Jahrh . ) angehörig betrachtet ,wobei man ſi
ch der Einſtweiligkeit der Daties

rung angeſichts der lüđenhaften Kenntniſſe und der täglichen Neuentdeđungen vou bes

wußt ſein muß . William Cohn .
Serta Pelliotiana .

Auch d
ie

D 'oung Pao haben neuerdings entdedt ,daß Pftaſten außer , ,histoire , langues ,
géographie und ethnographie “ ſozuſagen eine Kunſt hat . Noch mehr haben ſi

e dadurch

gewonnen , daß ſie von Paul Pelliot faſt allein geſchrieben werden . Mit den kümmerlichen
Kriegsbånden iſ

t
e
s gründlich vorbei . Pelliotmacht e
s ſeinen Leſern allerdings nicht leicht :

reine märchenhafte Beleſenheit ſchüttet über d
ie ſinologiſch meiſt ganz unſchuldigen Freunde

chineſiſcher Kunſt eine ſolche Fülle von Belehrung aus , daß unſere Bettelſäde im Nu gefüllt

find und wir uns verlegen nach neuen Gefäßen für dieſe Reichtümer umſehen . Die Durch ,

arbeitung eines Pelliotſchen Aufſaßes fordert Lage , ja Wochen und führt eine förmliche
Götterdämmerung über unſre Handbibliothek herauf , aus der ſi

e allerdings gereinigt und
geläutert hervorgeht . Aber nur wenige werden d

ie

Zeit und d
ie Kraft aufbringen , Pelliots

oft ſehr verſchlungenen Pfaden zu folgen ,wenn ſi
e

auch zu weiten Ausbliden und zumanchem
früchteſchweren Baume führen . Die meiſten werden für einen Uusjug dankbar ſein . Ic

h

habe mich u
m

ro eher entſchloſſen dieſe Arbeit zu übernehmen und hoffentlich fortzuführen

1 ) Vergl . Abb . 7 in d
e
s

Verfaſſers oben genannter Arbeit .
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(wenn Pelliot nämlich für d
ie Möglichkeit ſorgt ) , als Pelliot ſelbſt in ſeinen eigenen auss

führlichen Referaten auch über Auffäße in Zeitſchriften das Muſter geliefert hat . Seine
Bemerkungen haben freilich manchem armſeligen Schlangenleibe einen Drachenſchwanz

gegeben ,während ic
h

mich wohlweislich auf einfache Berichte beſchränken werde . Nur die
franzöſiſche Transliteration iſ

t

in die üblichſte Form umgereßtworden .

D 'oung Pao XXII , Nr . 4 , Dktober 1923 .

Notes sur quelques artistes des si
x dynasties e
t des Tang .

S . 215 . Exit das Bild der Saremsſchönen Giles 4 ' ) , Ereunt d
ie Marionetten

Giles , biogr . dict . 240 .
218 . Erit der Maler Mao Venshou mit ſeinen 5 Genoſſen und das Bild der fchönen

Chao Chün (Giles 6 , Hirth 4
9 ) , aus der Geſchichte . Erit das Bildnis des Hunnens

fürſten Buſhell , II , 120 .
221 . Exeunt die Maler Chao C

h ' i te und Li
u

Pao x
1 (Giles 8 , Hirth 4
9 ) .

224 . Spao Pushſing * * ( 1 . 5 . 3 . Jahrh . ) . Eine im Huaschi (Hirth 111 ) erwähnte
Kopie eines Bildes von trunkenen Fuslins Leuten kann nicht auf spao zurüdgehen , da d

ie

Bezeichnung Fuslin erſt mitte 6 . Jahrhunderts aufkommt ? ) .

2
2
6
.Walen , index 8
7 ſpricht von einem Bilde des Spao , , The War Tallies " # # # ,

das in Original oder Kopie noch im 1
4 . Jahrh . exiſtierte . Es war wohl noch 1616 erhalten

( Ch 'ingsho Shushuasfang des Chang Ch ' ou , Waley , inder VII ) , kann aber auf trao nicht
einmal zurüdgehen , da ſchon srieh so ( E . 5 . Jahrh . ) in ſeinem Kushuasp ' inslu (Hirth 5

7 )

nur e
in einziges Bild des Meiſters (Drachen ) kennt , und e
s

erſt 1120 zum erſten Male im

sſüansho Huasp ' u unter verdächtigen Umſtänden erſcheint . Schon D 'ang You (Hirth 112 )

erklärt es 1330 in ſeinem Guaschien für eine Arbeit von Ende D 'ang oder Anfang Sung .

E
s trug eine Aufſchrift des Kaiſers Wu der Liang (502 - 549 ) ,wird aber in dem 547 — 549

verfaßten Verzeichnis der Sammlungen des Kaiſers nicht erwähnt .
236 . Exit der Maler „Kabodha " (Chia - fost ' o , Hirth 6

5 , Giles 1 . 4 . 35 , 2 . 4 . 38 ,

Buſhell 130 ) , ein Inder , der nach Hirth von mindeſtens 530 bis 635 gelebt haben müßte .

E
r wird im Listaisming :huaschi d
e
s

Chang Vensyűan (847 , Hirth 105 ) mit zwei anderen
ausländiſchen Prieſtern und Malern zuſammen erwähnt . Chang benußt al

s
Quelle das

Hfüshuasp ' in des Vao Tſui (kurz vor 552 ,Hirth 103 ) , der die drei Meiſter in den heutigen
Druden a

ls

B
t . 1
1 . aufzählt . Pelliot teilt anders e
in , wieders

holt das 3 . und 4 . Zeichen , fü
r

die nur Wiederholungszeichen ſtanden , und erſchließt die
Namen Shakyabuddha (was übrigens Hirth chon vermutet hatte , D . S . ) , Buddhatirti
und Kumarābodhi . Die weiteren Quellen für das Leben des ? Shakyabuddha ſind das
Chêng -tuanskung - ſſú huasſhih des P ' ei Hſiao nüan (639 , Hirth 103 ) und das Sſüstaos
ſêngschuan d

itengah tu des Taoshſüan it (geft . 667 ) . Danach war ? Shakyabuddha

? ) Giles = Giles , Introd . to the Hist . of . Chin . Pict . Art , ? Leiden 1918 — Şirth = Hirth , Scraps
from a Coll . Note -Book , Leiden 1905 – Buſhell = Buſhell , Chin . Art , London 1909 . — 2 ) Dieſer
Grund leuchtet mir nicht e
in : ei
n

echtes Bild kann ſehr wohl unter einem Namen umgehen , der zur Zeit
reiner Entſtehung unmöglich war . D . K .
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Tchon zu Lebzeiten des Kaiſers Hſiaoswên (Wei,471 – 499 )berühmt ,und folgte dem Kaiſer 494
von Cast ’ung nach d

e
r

neuen Sauptſtadt Losyang , wo für ihn d
e
r

bekannte Sempel Shaos
linsſſú b * * * errichtet wurde . In der umfangreichen Literatur über d

e
n

Tempel wird er

nicht erwähnt . Er iſt aber höchſt wahrſcheinlich identiſch mit dem Mönch P 'asto der hier

a
ls

d
e
r

erſte Inhaber des Tempels genanntwird . Das ih
m

ſchon 639 zugeſchriebene Bild

von Leuten aus Fuslin kann nicht von ihm ſein , da Fuslin zum erſten Male zwiſchen 542
und 552 erſcheint ( ? D . K . , . o .Unm . 2 ) . Hirth 6

5 : , , furnished the prototype for Buddhist
demons o

f

later artists “ iſt ei
n

Mißverſtändnis . ? Shakyabuddha malte auf der Lär
reiner Zelle das Bild eines „ bon génie “ , das noch 847 zu ſehen war . Dieſer war nach Laos
hſüan rein Spiritus familiaris .

E
s folgt 252 e
in Erfurs über den Shaoslinsſſù und Bodhidharma , der dem Tempel

reine ſpätere Berühmtheit gegeben hat ,denn hier ſoll der Schauplaß reiner 9 - jährigen Medis
tation ſein . Genauere Nachrichten über Dharma , die ſi

ch übrigens vielfach widerſprechen ,

finden ſi
ch nicht vor dem älteren D 'ang -Thu des Li
u

Sſü 7 m ( geft . 946 , R Drudfehler 1 )

für M
e ) . Noch Taoshſian bringt nur einige vage Nachrichten ; Dharma iſ
t

für ih
n

keine

irgendwie hervorragende Perſönlichkeit . $ füanstſang preift den Tempel und erwähnt

Dharma nicht . Noch 728 wird Dharma in der großen Inſchrift d
e
s

P ' ei Spui * aber

den Tempel nur als einer von vielen genannt . Die früheſte uns bekannte Erwähnung findet

fi
ch

im Losgang ch 'iebslanschies to the (547 oder kurz darauf ) des Yang Sſüans
chih ti Z , der vor 534 Dharma felbft ra

h

und ihn einen fremden aus Perften

nennt . Die Nachrichten über Dharma ſind alſo legenden der DhyānasSette .
Gerade dieſer Abſchnitt liegt unter einem Trommelfeuer von wertvollen Nachrichten ,

Berichtigungen , Emendationen . Hervorgehoben ſeien nur e
in paar kunſtgeſchichtlich werts

volle Notizen : .

Kanstosli ,Giles , inder zu intr . , iſt nicht Gandhāra , ſondern eine Gegend in Jndoneſien .

S . 246 4 . 2 . Chavannes , Miſſion arch . I , 300 , Note I Bezieht ſi
ch auf Arbeiten , die

von Yüan Sſai i te im 8 . Jahrh . ausgeführt wurden .

266 ff . Quelques modeleurs d
u

début e
t

d
u milieu des T 'ang .

überſegung mit Noten von Teilen des dritten Heftes des listaisming -huaschi des
Chang Ven yűan (847 , Hirth 105 ) , Nachrichten über Skulpturen im Ching -aisſſú t *

( Losgang ) .

Eine Statue des Shakyamuni unter dem Bodhi -Baume , nach dem „ Werke des Mais
treya " in Bodhgayā , von dem Wang øſüanstſ ' ê E meine Zeichnung mitgebracht hatte ,

665 ( in Son )modelliert ( W ) von Chang Shou me und Sung C
h ' ao * W , Vergoldung ( ? )

von Li A
n . Derſelben Zeit gehört der Modelleur Chang Chihstſang se

? ) Nicht ohne Erſchütterung ſtelle ic
h

feſt , daß Pelliot , ganz abgeſehen von dieſem Drudfehler , dreis
mal anſtatt vihärasvåmin vihärasvamin (proh pudor ! ) und einmal anſtatt relief retief ſchreibt uſto . , alſo reine
eigene Mutterſprache nicht beherrſcht . Für die Kammerdiener d

e
r

Wiſſenſchaft iſ
t

e
r damit gweifellos

erledigt , vgl . etwa d
ie wunderbare Beſprechung der Drudfehler in Cohns „ Indiſcher Plaſtit “ , mit d
e
r

Herr Charpentier reine geſinnungsverwandten Freunde beglüdt hat ( D . £ . 3 . 1924 , N
r
. 6 ) .
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etwas jüngerer Zeit (Ende 7 . Jahrh . nach anderen Nachrichten ) d
e
r

Modelleur Lou Hungs

kuo 5
L
# a
n , der Modelleur Chao Yünschih T iſ
t

zeitlich nicht näher beſtimmbar .

Li
u Shuang # # arbeitet ( 9 ) Uureolen mit Buddhaformen ( YŁ 4 ) , Chang 4 - ch ' ien me

B
o
y

2 715 einen großen Schirm ( * * ) aus Kupfer , für den Li Chêng # IF , Wang Chiens
liang In und Kuo Chiensků $BSK F das Wachsmodell gefertigt hatten ( ? ? ) . Chang

Usch ' ien kommt noch einmal als Wachsmodelleur vor . Unklar iſt die Bedeutung eines

C
h ' ên Yungsch 'eng * * Tk , der in Verbindung mit Chang Chihstſang genannt wird ,

und eines Mao P 'oslo # * # (anſcheinend kein Chineſe D . S . ) , der die Zeichnung ( ? ) fü
r

das große Räuchergefäß der Kaiſerin Wu ( r .684 – 705 ) fertigte ( ſ . u . ) . Die ganze Stelle
bietet erhebliche Schwierigkeiten , die auch Pelliot nicht überwinden konnte . Vieles bleibt
dunkel .

284 . Der oben erwähnte Sung C
h ' ao iſt vielleicht identiſch mit Sung Faschih its

ben Wang Kfüanstre erwähnt und der 664 für Sſüanstſang ebenfalls eine Bodhi -figur

im Chiasſhoustien la fertigte .
287 . Von den oben erwähnten Bildhauern kommen Lou Hungskuo und Mao P 'oslo

auch im 9 . Hefte des Listaismingshuaschi a
ls Bildhauer (Maler ) und Affiftenten a
n

den

Rofwerkſtätten ( * * ) unter der Kaiſerin Wu vor .

285 . U
n

derſelben Stelle werden noch die folgenden Plaſtiker (zugleich Maler ) aufs
gezählt : Han Post 'ung # (Modelleur ) , der nach dem Tode des Taoshſüan (667 )

rein Portråt modellierte und vielleicht noch in die SuisZeit hineinreicht , Chang Aisêrh
HER (Hftensch 'iao a

u ) , ei
n

Nebenbuhler des Wu Laostjů , Steinbildhauer , Yang

Huischih # * Ź (Modelleur ) , Yüan Ming und C
h 'êng Chin (Steinbildhauer ,

fämtlich 1 . 8 . 8 . Jahrhunderts ) , unter der Kaiſerin Wu der Gartendirektor Sun Jênskuei
Ek , endlich u

m 780 - 800 der General Chin Chungsi . Der bedeutendſte von
dieren iſ

t Yang Suischih , von dem Werke im Pao -ſhêng - liu # (Wu in Kiangſu )

erhalten ſein ſollen . Er hat nicht für Yüan Ming d
ie Tonmodelle geliefert , wie Giles 5
2

überfekt . A
ls

Holzbildhauer erwähnt Heft 3 des Listai uſw . noch Li Fushêng # H .

S . 274 ff . Exkurs über d
ie

Reiſen des Wang øſüanstpê nach Indien : 1 . Reiſe 643 —

646 / 47 . 2 . Reiſe 647 / 48 . 3 . Reiſe Ankunft in Bodhgayā 5 . II . 660 , März 661 zurüd .

(Wahrſcheinlich ) 4 . Reiſe Winter 664 /665 . Dito Kümmel .

Ausſtellung chineſiſcher Runſt im Muſée Cernuſchi , Paris .

(Mai - Uug . 1924 , Sammlungen Wanniec , Sirén und Lartigue . )

Zweifellos bilden d
ie prächtigen , unendlich fein dekorierten Bronzen d
e
r

Spin Dynaſtie (zweite

Hälfte des dritten Jahrhunderts vor Chr . ) , di
e

d
e
r

bekannte Pariſer Kunſthändler Wannied von ſeiner leßten
Reiſe nach China mit heimbrachte , den Höhepunkt dieſer , mit Ausnahme der ebenerwähnten Brongen und
von einigen anderen tünſtleriſch vollwertigen Stüden , größtenteils archäologiſch wichtigen Ausſtellung .

Die Bronzen tamen jutage b
e
i

einem Erdrutſch a
m Bergabhang b
e
i

Lisyä , einem tleinen Drte ,

d
e
r

ungefähr 15 li weſtlich von der Stadt Sungspüan ( 90 li ſüdweſtlich von Tast 'ung , dem Ausgangss
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puntte für di
e

Beſichtigung der Yünstang -Höhlen ) liegt . Es gelang den Bauern von Lisyu den größten
und wohl wichtigſten Teil des Brongefundes zu verſteđen . Der andere Teil geriet aber in die Hände der
Chineſiſchen Behörde , von der man ſchwerlich erwarten darf , daß ſie den ih

r

zugefallenen Brongen eine robine

und vor allem ſichere Ruheſtätte in einem Muſeum bereiten wird . Unter dieſen Stüden befindet ſi
ch

e
in

außerordentlich impoſantes , reich verziertes Tſun , deſſen Dedel , leider in arg zerſtörtem Zuſtande , Serr
Wannied erwarb . Es gelang Herrn Wannied , nach ſeiner Ausſage mit größter Mühe und Geduld , di

e

bet

d
e
n

Bauern verſtedten Stüde zu erwerben .

Das Schönſte a
n

den Bronjen iſ
t

die fein komponierte , bei einigen Stūden wahrlich meiſterhaft
qusgeführte Verzierung und d

ie

herrliche matte , rotbraune , blaugräne und paſtellblaue Patina . Die
Gefäßformen ſind bei einigen Stüden rect harmoniſch (ohne die Wucht d

e
r

Chou Brongen zu erreichen ) ,

bei anderen Städen ſehr zierlich .

Das Drnament reßt ſic
h

zuſammen aus Spirale , Haten , Punttierung und Flechtwertbåndern , und
erhebt ſi

ch

von einem Fond , der wohl kaum einen mm tieferliegt a
ls

d
ie

Dberfläche der ebenerwähnten

Verzierung . D
ie

Drnament Elemente ſind in ſchön fließenden , ſchnörkelartigen Formen zuſammengefaßt ,

wodurch e
in

ſtarter und edler Rhythmus erreicht wird .

In gewiſſer Beziehung iſ
t

e
in längliches , auf vier Füßen ruhendes Gefäß , das a
n

den Schmalfetten

mit zwei Senteln verſehen iſ
t , wohl das merkwürdigſte Stüd der Serie . Die langgezogene Form wird durch

jwei Drnamentſtreifen in horizontaler Richtung noch betont . Der Dedel dieſer Bronze iſ
t

a
n

den Schmals

ſeiten mit zwei Dren verſehen ,während ſi
ch a
n

den Breitſeiten je e
in

ruhender Dohre befindet . Referent
entſinnt ſic

h

nicht , jemals in d
e
n

Abbildungswerten eine derartige Bronzeform geſehen zu haben .

Nahe verwandtmit dieſer Bronze ſind e
in Paar Sing , deren Dedel mit drei ruhenden Dohren und

mit drei dazwiſchen angebrachten Enten von prachtvoller Modellierung verziert ſind .
Spezielle Erwähnung verdient ei

n

2
0

cm langes Opfertier , plaſtiſch von großer Bedeutung und
außerſt fe

in

ornamentiert . Beſonders hervorragend iſ
t das Zuſammengehen von Drnaments und Forms

rhythmus ; dadurch wird e
in

Ganzes von ſeltener Harmonie erreicht .

Man begegnet unter den älteren Bronzen dergleichen Tieren meiſtens al
s

Sſun ; ſie werden alsdann

* H
i

Tſun genannt . Jn der Sammlung Sumitomo z . B . gibt es deren zwei (Sensoku reisſho , 2 . Aufl .

Nr . 34 und 158 ) . Weil das Städ des Herrn Wannied tein Gefäß iſ
t , kann man e
s

einfach als S
i

bezeichnen .

O
b

das Dpfertier e
in

ſtiliſiertes Rind oder , wie z . B . Buſhell gemeint hat (Chinese Art I , fig . 55 und p . 83 ) ,

e
in

Rhinozeros darſtellt , iſt wohl ziemlich gleichgültig .

Schließlich re
i

von dieſen Bronjen noch e
in liegender Stier , ziemlich naturaliſtiſch behandelt , aber in

ſeiner Art recht ſchön , erwähnt .

Von den Sachen Herrn Wannied ' s beanſpruchen d
e
s

weiteren wohl ſpeziell d
ie Skythiſchen Bronjes

objekte , di
e

in d
e
n

zerſtörten Städten nördlich d
e
r

Mündung des gelben Fluſſes aufgefunden ſind , beſonderes
Jntereſſe . Unter der früheren Grabkeramit fallen eine ſehr ſchön bemalte Dedelvaſe und eine Suſchepalette

in der Form einer Schildkröte auf . Beide Stüde ſind von Herrn Sauphar angetauft worden . Ein Drache
aus Bronje ,mit Silber inkruſtiert , Mai 1923 wohl ziemlich mitgenommen beim Betinger Palaſtbrand und
nachher „ gerettet “ , iſt plaſtiſch höchſt intereſſant . Leider iſt di

e

Dberfläche wenig gefädig .

Unter der recht intereſſanten , ht
e

und d
a

rehr ſchönen Keramit befindet ſi
ch

vieles , das in Süslu

( f . Pelliot , S 'oung pao , Des . 1923 , P . 377 ) zutage gekommen iſt . Zur Zeit ift Paris überſtrömt von einer
rahmfarbigen Art Keramit von Küslu , deren keramiſcher und äſthetiſcher Wert wohl ſehr überſchäßt wird .

Serr Sirén wird e
s

hoffentlich nicht übel deuten , wenn d
ie quantitativ reiche Sammlung , di
e

e
r

zur

Zeit im Cernuſchi ausſtellt , für eher archäologiſch a
ls

künſtleriſch wichtig erklärt wird . Wie fi
ch Herr Sirén

jur Chineſiſchen Plaftit verhält ,wird wohl bald erſichtlich werden aus reinen großen , bei Benn und van
Deft im Erſcheinen begriffenen Publikationen . Sobald dieſe erſchienen rein werden , wird e

s möglich ſein

feſtzuſtellen , ob der eifrige rohwediſche Forſcher ſi
ch

mehr von der archäologiſchkunſthiſtoriſchen oder nach

der tünſtleriſchen Seite chineſiſcher Stulptur angezogen fühlt .
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Die Kleinplaftit in vergoldeter Bronze iſ
t , mit Ausnahme einer tangenden Sang - figur , nicht b
e
s

ſonders intereſſant . Die Steinplaſtit beanſprucht foon eber Intereſſe , enthält aber , mit Ausnahme einer
recht ſchönen Buddhiſtiſchen Trinitat ( di

e

Siguren ſind ſehr gut , das Drnament iſt aber weniger gelungen ,

tdnnte von einer anderen Rand rein ) , taum Servorragendes .

Die Malereien müſſen unbedingt abgelehnt werden . Was hier gezeigt wird , ſoll ſogar noch das Beſte
der Gemäldeſammlung Heren Sirén ' s enthalten . Wahrſcheinlich verſteht ſi

ch

Herr S . weit beſſer auf chis
neſiſche Stulptur a

ls auf di
e

Malerei des Mittelreiches . In dieſer Beziehung iſt er allerdings in guter Geſells
rohaft , denn die meiſten , ſonſt höchſt verdienſtvollen weſtlichen Forſcher auf dem Gebiete chineſiſcher Kunſt
haben ſtets wieder bewieſen (noch ganz kürzlich ) , daß das Studium chineſiſcher Malerei zu den gefährlichſten

Gebieten des Studiums oftafiatiſcher Kunſt gehört .

Unter den Gegenſtänden aus Jade gibt es einige Stüde von ſchöner Farbe . Den Beins (oder Elfens
bein ? ) . Dhjetten , die d

ie Verzierung d
e
r

ChousBronzen zeigen , ſteht man , vielleicht aber ju Unrecht ,

etwas ſteptiſch gegenüber . Derartige Objette in der archäologiſchen Sammlung d
e
r

Univerſität zu Kyôto ,

im fouvre und beim Kunſthåndler Haare (früher Bing ) machen einen mehr Chousartigen Eindrud .

Das in d
ie

Zeit d
e
r

drei Dynaſtieen angeregte tönerne Modell einer Grabtammer , ei
n

reich bemaltes

Städ , iſt gewiß von großem , ſpeziell kulturhiſtoriſchem Intereſſe . Derartige Gegenſtände ſind vorläufig
noch ziemlich ſelten .

D
ie Spiegel find nicht ſehr gut in dieſer Sammlung vertreten . Unter den zahlreichen tleinen Sachen

aus Bronje befindet ſi
ch

aber e
in hervorragend (chönes fragment Drnament von hellgrüner Patina , das

man zu den beſten Stüden d
e
r

Sammlung rechnen möchte .

Die Sammlung Lartigue beſteht aus einigen wenigen , ſehr heterogenen Stüden . Unter der Seramit
fällt eine Kansaſe von wuchtiger Form auf . Sonſt iſt taum etwas b

a , das ſpeziell erwähnt zu werden

braucht .
E
s

iſ
t gewiß als großes Verdienſt von Herrn d ' Ardenne d
e Sijac ju bezeichnen , daß es ihm gelungen

iſ
t , die ſehr bebeutenden Brongen Seren Wannied ' s und d
ie ſonſtigen intereſſanten Sachen , di
e

hier aus ,

geſtellt ſind , einige Monate lang in ſeinem Muſeum zu zeigen . Überhaupt verdient d
ie

erhöhte Attivität ,

die im Muſée Cernuſchi waltet — nur möglich bant der unermüdlichen Werbetraft ſeines Konſervators — ,

uneingeſchräntte Anertennung . H . F . E . Biſfer (Haag ) .
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Ludwig Bachhofer , Chineri dhe Kuaft . (Jeders eines Volkes iſ
t

d
ie

höchſte Blüte in ſeiner Kultur ,

manns Bücherei . Abteilung : Bildende Kunſt und ſi
e

kann deshalb auch nur richtig verſtanden
Herausgegeben von Wilhelm Waeboldt ) . Breslau und gedeutet werden , wenn ihre Gebilde nicht nad
1923 ( Ferdinand Hirt ) 8° , 80 Seiten , 20 Abs abſoluten , „ überhiſtoriſchen “ Begriffen gewertet ,

bildungen . ſondern zunächſt einmal mit den Augen des Kulturs
Das anſpruchsloſe Büchlein verſucht , in menſchen betrachtet werden , in deſſen geiſtiger Sphäre

gedrängteſter Form einen Überblid aber die Weſenss fi
e

entſtanden ſind . Über dieſen Kulturmenſohen
art der chinefiſchen Kunſt während der verſchiedenen | und ſeine Anſchauung aber belehren die Geſchichte
Zeitperioden zu geben . In neun Abrohnitten b

e
s

und d
ie Ethnographie , und darum iſ
t für das volle

handelt es zunächſt das Gerüſt de
r

Geſchichte Chinas Erfaſſen einer fremden Kunſt die Hilfe der Völkers

(wobei allerdings eine Reihe von Mißverſtändniſſen tunde nicht zu entbehren ; di
e

Bewertung im Rahmen

mit untergelaufen ſind ) , den Unterſchied zwiſchen einer allgemeinen Kunſtwiſſenſchaft iſt dann eine

der Geiſtigkeit und beſonders der künſtleriſchen weitere Aufgabe . Nach dieſem Grundraße hat das
Unſchauung des Abendlandes und Dſtaſiens , die Münchener Muſeum reine Sammlungen aufgeſtellt ,

chineſiſche Architektur und dann die bildende Kunſt , ſoweit e
s

d
ie

tümmerlichen Raumverhältniſſe zu :

vornehmlich d
ie Malerei in den Zeiten der Han , de
r

ließen : di
e

Kunſt tritt dem Beſchauer vor dem

(nördlichen ) Wei , der D 'ang , de
r

Sung , der Quan natürlichen Hintergrunde der Ethnographie ents

und d
e
r

Ming . Ei
n

Schlußwort , eine Zeittafel , ei
n gegen . Auf dieſem Wege hat man für das viels

Literatur :Verzeichnis und e
in Schlagwortvers umſtrittene Problem des Verhältniſſes von Kunſt

seichnis füllen den Reſt . und Völkerkunde dort d
ie Löſung geſucht . (Man

E
s

iſ
t

ſelbſtverſtändlich , daß bei dem geringen vergleiche auch den Eingang zu der Schermans

zur Verfügung ſtehenden Raum auf d
ie

einzelnen ſchen Abhandlung Zur altchineſirohen Plafit
Teile d

e
s

Buches nur wenige kurze Ausführungen , in den Sißungsberichten der Kgl . Bayr . Atademie
oft nur e

in paar tennzeichnende Säße entfallen , d
e
r

Wiſſenſch . Philor .philol . und hiſt . Kl . Jahrg .
aber u

m

ſo bedachtſamer iſ
t

der Verfaſſer in der 1915 . )

Wahl reiner Worte geweſen , und man mertt den In dieſem Zuſammenhange der Methodologie

knappen Säßen deutlich a
n , daß fi
e , man mag geſehen , iſt Bachhofers fleine Arbeit eine chapenss

ihnen zuſtimmen oder nicht , das Ergebnis langer werte Leiſtung . Nicht jeder wird ſeinen Kenn ,

Überlegung und gewiſſenhaften Studiums find . feichnungen der einzelnen Zeitſtile zuſtimmen , aber
Bachhofer wil das Stelett einer chineſiſchen Kunſts einmal fällt das zunächſt nicht entſcheidend in

s

Ges
geſchichte Fahaffen , indem e

r , wie e
r

im Vorwort wicht , und dann iſ
t

auch d
ie Kenntnis d
e
r

d
o

ines

ſagt , „ de
n

beſonderen Stil einer Epoche herausholt “ . fiſchen Geiſtesgeſchichte noch viel zu gering , als daß
So verſucht er , mit einigen wenigen Worten d

ie

ſi
ch

hier ſchon endgültige Urteile feſtſtellen ließen .

künſtleriſche Eigenart der verſchiedenen Zeitabs Die Kennzeichnung der şans Kunſt a
ls
„ erzählende

rohnitte ju ſtigsieren , indem e
r

die Wurzeln in der Kunſt “ ( S . 31 ) wird mehr Zuſtimmung finden
politiſchen und kulturellen Entwidlung aufſucht , als d

e
r
, frangiskanirosfüße Glaube des WeisBuddhiss

alſo eine ſtreng hiſtoriſche Methode anwendet . mus “ ( S . 38 ) , di
e
„ Einfühlung in di
e

Natur “ der

E
r folgt damit nur dem gleichen Grundgebanten , SungsZeit ( S . 46 ) mehr al
s

das „ übertrieben tuls

der a
n

ſeiner Arbeitsſtätte , dem von Prof .Scherman tivierte Bürgertum “ der Ming ( S . 52 ) . Aber alles

ſo muſterhaft geleiteten ethnographiſchen Muſeum das ſind Einzelfragen , di
e

noch klarzuſtellen ſein

in München , åberhaupt beſtimmend iſ
t . Die Kunſt werden ; das Wichtigſte iſ
t , daß Klarheit herrſcht

b
u
t

Berit
Felbrite

R
e
t . "

n
ic
h
t ,

w
e
n
n

Studiumo
Runft
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Billiam elas."
Berlin
,
Leopatiſches et

über d
ie Art d
e
s

Zieles , de
m

alles Suchen gilt . hat ſi
ch nur zu o
ft

a
ls langatmige Beteuerung

Hoffentlich wird Bachhofer die Möglichkeit haben , abſoluter Inkompetenz erwieſen .

nun relbſt den von ih
m

gegebenen Rahmen auss D
ie Art und Weiſe , worauf Kümmel reine

füllen zu helfen ; dabei iſt zu wünſchen , daß ih
m

Materie behandelt , gefällt mir alſo recht gut .

ſinologiſche Hilfe zur Hand ſein möge , di
e

ihn vor Gegen d
e
n

Titel dieſes Buches trage ich aber Bes
Irrtümern ſprachlicher und geſchichtlicher Art bes benken . Dieſe Schrift bringt Kunſt Drafiens , aber
hütet . Vielleicht hat München b

is

dahin endlich nicht „Die Kunſt Ditaſiens “ .

reine Profeſſur fü
r

Sinologie . Nicht durch den Verzicht auf eine flüchtige Stigs

D . Frante (Berlin ) . gierung des im Weſten ſehr überſchäften japanis

ſchen Holzſchnittes , aber wohl durch d
ie Ausſchals

Otto Kämmel , „ Die Kunſt Oſtaſiens “ , Bd . IV tung des oſtaſiatiſchen Gerätes (oor allem der

von „Die Kunſt des Drtens " , herausgeg . o . majeſtätiſchen frühen chineſiſchen Bronjen ! ) , madt
William Cohn . 6 . - 10 . Tauſend , Bruno d

ie

zweite Uuflage dieſes Buches , auch durch das
Caſſirer Verlag . Berlin 1922 . Fehlen einiger Proben koreaniſcher Kunſt , keinen Uns
Wenn Kümmel e

in

oſtaſtatiſches Thema bes ! ſpruch mehr auf den Titel „Die Kunſt Dftaftens “ .

handelt ,weiß ſowohl de
r

Forſcher wie der ernſthafte Was hier geboten wird , iſt , unter Beifügung einiger
Liebhaber fernöſtlicher Kunſt , daß ihn Bereicherung Stichproben oftaſtatiſcher Architettur , eine Überſicht

in fünſtleriſcher und kunſthiſtoriſcher Hinſicht e
rs

über Malerei und Plaſtit von China und Japan .

wartet . Wer aber grimmig (oder nur der Kons I Dbzwar eine dergleiche Überſicht , beſonders
junttur wegen ) aufs Expreſſioniſtiſche in Sprache wenn ſi

e

in ſo lobenswerter Weiſe geboten , im

und bildender Kunſt eingeſtellt iſ
t , mag allerdings Rahmen der ausgezeichneten Folge „ Die Kunſt

bei der Beurteilung einer Kümmelſchen Schrift des Dſtens “ feineswegs überflüſſig zu nennen iſ
t ,

anderer Meinung rein . Ihm iſ
t gewiß d
ie

Bes wird d
ie eigentliche Miſſion dieſer Serie Publis

rchäftigung mit — u
m mit Kümmel zu reden — tationen doch wohl am beſten durch d
ie Aufteilung

dem „ formloſen Etwas " oder der „myſteriöſen des großen Gebietes in Einzelregionen , wie Die
Ruine " in d

e
r

oftaſtatiſchen Kunſt (mit zu den oftaſiatiſche Tuſomalerei " uſ
w
. , erfüllt .

Abbildungen dergleichen Werte gehörendem ads I A
m

ſchönſten gelungen ſind wohl d
ie

Seiten ,

äquaten Serte ) weit beſſer bekömmlich . d
ie Kümmel der Malerei und Kalligraphie wids

Dbiges gibt implizite zu erkennen , daß nur d
ie mete . überhaupt iſt innerhalb ſo gedrungenen

im höheren Sinne rachlich zu nennende Weiſe , Raumes wohl ſelten ſo viel Treffliches über dieſe

worauf Kümmel ſeinen Stoff zu hantieren verſteht , wichtigſten Zweige oſtaſtatiſcher Kunſt ausgeſagt

höcft widtommen if
t . Kümmel ſpricht nur für worden .

den , de
r

zu lauſchen imſtande iſ
t

und d
e
r

verſchwens Gewiß entbehrt die oftafiatiſche Bildnerei , wie
deriſchen Zuhilfenahme etſtatiſcher Udfettiva nicht Kümmel e

s

rcharf zu formulieren verſtanden hat ,

bedarf . vielfach „wirklich plaſtiſcher Größe “ . Dſtaſien bers
Bei d

e
m

relatio noch niedrigen Stande unſeres mag einer ſo erhabenen indiſchen Arbeit , wie die
heutigen aſiatiſchen Kunſtwiſſens berührt dieſe Zus dreitöpfige Büſte Elephantas , nichts zur Seite ju

rüdhaltung beſonders ſympathiſch . Sie iſ
t vors ſtellen . Aber doch hüte man ſi
ch vor Unterſchåßung

läufig noch recht angemeſſen . der oſtaſiatiſchen Plaſtif ! E
s

iſ
t

auch gar nicht

Adlerdings vermag nur , wer di
e

Kenntniſſe und unmöglich , daß China noch überraſchungen bringt ,

d
ie

Einſicht eines Kümmel beſißt , Umfang und die unſere Anſichten über d
ie

frühe Bildneret des

Intenſität unſerer oftaſtatiſchen Kunſtunwiſſenheit Reiches der Mitte ändern tönnten .

zu beurteilen . Den hier gebotenen , in knappſter Am Ende ſind d
ie

„ gewaltigen Formen der

Weiſe vorgetragenen Ertratt einer reichen Erfah , Bronzen “ d
e
r

chineſiſchen Frühzeit doch auch Bes

rung verdanken wir wohl vor allem dieſer ri
ch

weiſe einer mit plaſtiſchem Können rehr verwandten
tigen Erkenntnis unſerer Unzulänglichkeit in ferns Begabung .

öftlichen äſthetiſchen Dingen . Lyriſche Ausführs Was Kümmel über die frühe chineſiſche Steins

lich teit auf dem Gebiete oſtaſiatiſcher Kunſtſchreiberei plaftit (wie wir ſi
e jeßt , ſicher recht unvollſtändig ,
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mehrfach

v
o
n Ribbängigteit

m
it

tennen ) ragt , nämlich daß ſie „Das Wert von Steins | daß eben d
e
r

Titel dieſes Buches eine Anderung

meßen , nicht von Künſtlern “ re
i , ift , mit einigen erfährt .

Husnahmen wohl ganz zutreffend . Z
u

Z
u

d
e
m

ſchönen Detail d
e
r

Yumedono Kwans

dieſen Ausnahmen möchte ic
h

z . B . den Löwen | non (Taf . 5 ) iſt , wenn auch ſehr bekannt , Hinzus
rechnen , der im „ Bulletin Archéologique d

u Musée fügung einer Geſamtaufnahme wohl unerläßlich
Guimet “ , Fasc . I , als Tafel IV (Miſſion Segalen ) | (eine ähnliche Bemertung wäre bezüglich mehreren
abgebildet iſ

t . in dieſem Buche reproduzierten Details zu machen ) .

Wie ſi
ch

die oſtaſiatiſche buddhiſtiſche Kunſt zur Von d
e
n

Wandgemälden des Hôryûsji (Taf . 8 ) ,

indiſchen Kunſt verhält , iſt m . E . in einigen Såßen siehe ic
h

einen Ausſchnitt d
e
r

(beſterhaltenen )

recht glüdlich ſtigjiert . Nur möchte ic
h

einen diretten Umida Trinität der Weſtwand dem hier gegebenen

Einfluß Indiens auf einige Werte Japans , ohne Ausſchnitt vor . Das dazu benötigte Reproduktionss

die Stappe China alſo ( S . 15 , unten ) , noch ſtärker material ſteht jegt zur Verfügung .

in Frage ſtellen , wie Kümmel es tut . Daß die HôryûsjisMalereien „ a
n

Reinheit der

Das Problem d
e
r

Abhängigkeit d
e
s

Yamatose
Linie und monumentaler Größe anſcheinend hoch

über den erhaltenen indiſchen Wandbildern ( Ujanta
von China , ift von Kümmel ( S . 17 , 18 u . 19 )

mehrfach geſtreift worden . Uus Gründen d
e
r u
ſw . ) " ſtehen , unterſchreibe ic
h

gang . Das Wort
„ anſcheinend “ möchte ic
h ſogar ſtreichen .

Unalogie iſ
t wohl anzunehmen , daß China auch
E
in Ausſchnitt des herrlichen Umida des Hottesji

hier beteiligt war , aber o
b

e
s je gelingen wird ,

eine überwiegende Abhängigkeit d
e
s

Soſa -Stiles

(Taf . 32 ) in größerem Maßſtab , wäre ſehr zu b
e
s

grüßen . Die Reproduttion ( en ) einer anderen vors
von China überzeugend beweiſen zu können ,

güglichen Arbeit der buddhiſtiſchen Fujiwaras Malerei
ſcheint doch wohl recht fraglich .

wären in dieſem Rahmen ebenfalls höchſt wills
Gehen wir über zu den Tafeln . Hier intereſſiert tommen ( 3 . B . Baron Maſuda ' s Jûichismen Kwans

uns vor allem die Auswahl . Selbſtredend iſ
t

man
non , Fugen des UenosMuſeums ) .

von Fall zu Fall entweder recht einverſtanden mit
Vielleicht ließen ſi

ch

doch einige , reit kurzem erſt
dem Gebotenen , oder man hätte lieber etwas

zur Verfügung ſtehende Reproduktionen ganz hers
anderes a

n

ſeiner Stelle geſehen . Jeder wird eine vorragender TorasMalereien , auch in d
e
r

Ness
dergleiche Auswahl wieder anders geſtalten , aber , åßung , beſſer reproduzieren , wie Kümmel meint .

wie Kümmel bemerkt , eine Auswahl iſt „ um ro Das Damatose braucht dann in dieſem Buche
wertvoller . . . . , je entſchiedener und offener ſt

e

nicht mehr n
ju

Unrecht vernachläſſigt werden “

e
in perſönliches Urteil ausdrüdt “ . ( S . 2 ) .

Die erſte Safel (Conſtatuette eines Knaben , um Wenn e
s

nicht allzu anmaßend iſ
t , möchte ic
h

Chr . Geb . ) dieſer zweiten Auflage finde ic
h , als bekennen , daß ich mich zu dem bekannten Waſſerfall

Anfang des Abbildungsteiles wohl zu verſtehen , ( Taf . 78 ) ziemlich ſkeptiſch verhalte . Auch für den
nicht recht glüdlich gewählt . D

ie
„ Duvertüre " der nicht weniger berühmten Fiſcher (Taf . 79 ) habe ic
h

erſten Auflage war , mit ihren großartigen vors mich nicht ſo begeiſtern können , wie e
s

ſi
ch wohl

chriſtlichen Bronzen , weit mächtiger . Solange man gehört . Dasſelbe gilt von dem Buddha der Taf . 96 .

eben das Gerät nicht bringt , wird , durch das Uus . Beſondere Freude macht es , den prachtvollen
fallen der frühen chineſiſchen Bronjetunſt , eine der T 'iehstuat d

e
s

Den Hui aufgenommen zu rehen .

höchſten Außerungen oftaſiatiſcher Kunſt autos Daß Kümmel dieſes Gemälde , daß von einer ges
matiſch ausgeſchaltet , wird das Bild der Kunſt wiſſen Kategorie chineſiſcher , in Japan aufbes
Dſtaſtens unvollſtändig und notwendigerweiſe etwas wahrter Malereien wohl eins der beſten iſ

t , ju

irreführend . Ich hoffe daher , daß der Abbildungss rchäßen verſteht , geht wohl daraus hervor , daß e
r

teil einer dritten Uuflage , ganz abgeſehen davon , auch einen Ausſchnitt bringt .

daß Kümmel uns mit einem beſonderen Band Ic
h

rehe nun der Erſcheinung von Kümmels
über das Dſtaſiatiſche Gerät bereichern wird , doch Band über das oſtaſtatiſche Gerät mit beſonderer
wenigſtens mit einigen Reproduktionen vorzüglicher Spannung entgegen . Das in Ausſicht geſtellte
Bronjen (Sumitomo ! ) anfangen wird , oder . . . : Buch wird gewiß eine (chöne und vor allem unents
Oſtar . Zeitſdrift 17 . S . 1 . 1

6
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behrliche Ergänzung rein zu dem, was uns der | großem Bebauern feſtgeſtellt , daß er entgegen der
begabte Verfaſſer in der oben beſprochenen Arbeit Untündigung auf dem Titelblatt , wo flar und
geboten . deutlich das Wort herausgegeben " ſteht, gar nicht

Das Bild der Kunſt Pftaſiens möge wegen der in dem Wert enthalten iſ
t . Da es ſic
h

hier u
m

einen

Bedeutung , Differenzierung und Ausdehnung des verhältnismäßig kleinen Sert handelt , kann man
Gebietes in einer nicht zu geringen Unzahl Bände e

s

nicht recht verſtehen , warum Weller ihn uns

der vorliegenden Serie von handlichem Format vorenthalten hat , troßdem e
r

ſelbſt weiß , wie
und für dieſe Zeit höchft lobenswerte Ausſtattung , rohwer es hält , ſic

h

einen chineſiſchen Sert zu vers
aufgebaut werden . richaffen . Und dieſer chineſiſche Sert wäre auch

E
s

iſ
t

dabei zu hoffen , daß Kümmel noch ſchließlich für jeden , der das Buch benußt , ei
n

manchen wertvollen Bauſtein beiſteuern wird . Retter aus Not geweſen . Denn trok d
e
r

vielen

4 . F . E . Differ . Indiges finde ic
h

d
e
n
, den ic
h

a
m dringendſten

brauchte , gerade nicht , nämlich den Jnder , der zuerſt
Der chineſiſche Dharmaſamgraha . Mit einem Ans das Sanskrit :Wort und daneben die chineſiſche
hang über das Latthanaſuttanta des Dighanis Überlegung gibt . Statt deſſen wird auf den Seiten
tāya herausgegeben von Friedrich Weller . Leips 7

9
ff . nur e
in Sanskrit : Jnder mit Ungabe d
e
r

zi
g
: . Haeſſel 1923 . 198 S . 4º . ( Lithogras Stelle des überlegten Sextes gegeben . Såtte

phiert . ] man nun hier wenigſtens d
e
n

chineſiſchen Urtert ,

In ſorgſamer und mühevoller Arbeit hat Fries T
o

täme man ,wenn auch auf unbequemen Umwegen ,

drich Weller den Text des # t i * # für Pchließlich auf di
e

chineſiſchen Entſprechungen . Um

d
ie Wiederherſtellung des Sanskrit :Driginales vers zum Ziele zu gelangen , um beiſpielsweiſe den chines

wertet und damit einen ſchönen Beitrag zur chineſiſch firchen Ausdrud für ſvara feſtzuſtellen , muß man
indiſchen Leritographie geliefert . Auf dieſem Ges ſi

ch
den umfangrrichen , noch Raditalen geordneten

biete bleibt noch viel zu tun übrig , um im Laufe chineſiſchen Jnder vornehmen und ro weit und ſo

der Zeit e
in

Wörterbuch zu erhalten , das fü
r

die lange darin leſen , bi
s

man endlich das Glüd hat ,

buddhiſtiſchen Lerte e
in

treuer Führer ſein kann . das Wort ſvara zu entdeđen und damit das chines

In der Einleitung erörtert d
e
r

Verfaſſer eins fiſche Zeichen # E
s wäre e
in

leichtes geweſen ,

gehend d
ie Stellung des chineſiſchen Dharmas jenen Jnder durch Zuhilfenahme einer dritten Spalte

ramgraba in d
e
r

verwandten Literatur . Jm ro anjulegen , daß man auch gleich das chineſiſche
jweiten Teil erhalten wir die Überlegung des | Zeichen hat .

chineſiſchen Lertes in Sanskrit , ſoweit e
s Fr . | Unangenehm für d
e
n

Suchenden iſ
t

e
s

auch ,

Weller möglich erſchien ; an den Stellen , an denen | daß in d
e
m

Teile , de
r

d
ie Überſegung enthält , die

e
s

ſi
ch

u
m ganze Säße handelt , iſt einfach d
ie Übers Seiten oben keine überſchriften tragen . Wer alſo

tragung ins Deutſche gewählt . Reichhaltige Ans von einem Jnder aus etwa auf XLIII , 20 verwieſen
mertungen gehen auf Einzelheiten e

in . Den größten wird , findet wohl N
r
. 20 , iſt aber nicht ſicher , ob

Teil des Werkes bilden d
ie Indizes , di
e

von vers e
r

in d
e
r

richtigen Abteilung iſt . Das kommt zwar
rchiedenen Geſichtspuntten aus angelegt ſind , nur für e

in paar Abſchnitte in Frage ; da dieſe R
ic
h

u
m das Material vielfachen Zweden dienſtbar zu aber über d
e
n

weitaus größten Teil der Überſeßung

machen . Den Schluß d
e
s

Buches bildet eine Abs erſtreden und daher a
m

meiſten werden nach :
bandlung über das Sūtra von den zweiunddreißig geſchlagen werden müſſen , wird man oft árgerlich

lat şapas in d
e
r

chineſiſchen überreßung des hin und her blättern . E
s bleibt nichts anderes

Madh namāgama . übrig , als wenigſtens die römiſchen Zahlen aber
Die Brauchbarkeit des Werkes würde ſi

ch

noch d
e
n

Seiten handſchriftlich nachzutragen . Ein

erhöht haben , wenn die äußere Anlage etwas kleiner Schönheitsfehler iſ
t

e
s

endlich , daß d
ie

glüdlicher wäre . Man hat jun & chſt einmal gewiſſe SanstritsWörter nicht einheitlich wiedergegeben

Schwierigkeiten , ſi
ch überhaupt zurechtzufinden . ſind .

Ich habe lange nach dem chineſiſchen Lert des E
s
iſ
t gewiß ſchwierig , in einem Werte , das mit

# # # geſucht und ſchließlich mit dem einen Fuße in d
e
r

Jndologie und mit dem

ü
b
ri
g . ale berbräteralien

,wissenwerden sietung
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diere in
te

e
in
ie

gelteile
haben in h

e
t

söhepa

anderen in d
e
r

Sinologie ſteht und gelegentlich auch | Die Sinologen werden ſi
ch

a
n

den in d
e
r

übers

noch das Tibetiſche zu berüdſichtigen hat , allen regung gewahrten chineſiſchen Stil mit ſeinen kurzen ,

Beteiligten gerecht zu werden . Und wenn ic
h

auf auf d
ie Dauer monoton wirkenden Säßen bald

e
in paar Mängel aufmerkſam gemacht habe , po gewöhnen , auch in d
e
r

immerhin fremden Ges

ſoll das nichts weiter a
ls

eine Anregung rein , | wandung der deutſchen Sprache , denn ſo etwas

eine mühevolle Arbeit noch nukbringender ju geht mit d
e
r

Zeit ins Blut und gehört eben zur
geſtalten . Jedenfalls gebührt Friedrich Weller Ideenaſſoziation vom Chineſiſchen . Auch Ethnos
großer Dant , daß e

r mit ſeinem Buche unſere graphen wird e
s

ſo gehen , denn dieſe ſind nicht
Kenntnis der indiſchschineſiſchen Terminologie und gewohnt , ſtiliſtiſche Anforderungen a

n

ihre Quellen

der Überſegungstechnit d
e
r

Chineſen gefördert oder Überſeßungen zu ſtellen . Bleibt d
ie Auges

hat . Nicht mit diđen Büchern , di
e

nur journaliſtiſch meinheit der literariſch Intereſſierten . Aber für
juſammenſtellen , was andere gefunden haben , dieſe iſt das Buch - und denen roll es doch wohl
wird unſere Wiſſenſchaft gefördert , ſondern mit d

e
r

in erſter Linie gelten - - aus ſtiliſtiſchen Gründen

ſtillen and oft entſagungsvollen Kleinarbeit , di
e

| kaum lesbar . Wir haben in unſerer modernen

langſam aber ſtetig Stein auf Stein fügt . deutſchen Literatur einen ſolchen Höhepunkt der

Joh . Nobel . Stilkunſt erreicht , daß man beim beſten Willen nicht

mehr eine ſo ermüdende Häufung monotoner
Dſchung -Kueí , Bezwinger der Teufel . Ultes Säße ertragen kann , wie ſi

e
3 . B . S . 33 di
e

Ers

chineſiſches Boltsbuch , jum erſtenmal unmittelbar zählung d
e
s

FusDſchü bietet : . . . Darnach begab
aus d

e
r

Urſprache überſeßt und mit Nachbils ic
h

mich zu K
o

Schushan . In dem Jahre machten
dungen echter chineſiſcher Zeichnungen verans die Barbaren einen Aufſtand . Schu -Han befahl
ſchaulicht , von Prof . D

r
. med . du Boiss dem U
n

ku :Schan , de
n

Krieg gegen ſt
e

zu führen

Reymond . Kiepenheuer Verlag , Potsdam . ( si
c
! ) . Der nahm mich in ſeine Streitmacht auf .

Alle Udtung vor der fleißigen , liebevoll ges Wider Erwarten mißlang dem fu -Schan rein

machten überſegung . E
s

iſ
t

immer zu begrüßen , | Schlachtplan , er wurde vom feindlichen Heer ums
wenn eine neue Perle aus dem Djean der Welts zingelt . Ich war es , de

r
, unbekümmert u
m

Sterben

literatur gehoben wird . Und ſicher iſt das intereſs oder Leben , ihn rettete und herausbrachte . Jns
ſante alte chineſiſche Voltsbuch eine ſolche kleine Zeltlager zurüdgefehrt , wollte K

o

Schushan d
e
n

Perle ; es läßt uns einen lehrreichen Blid tun in Lu -Schan enthaupten laſſen . E
r

rechnete nicht

d
ie

chineſiſche Voltspoeſie und Voltsſeele . damit , daß dem Yang Kuei - Fei ihre Gunſt geſchentt
Der Verfaſſer hat ſi

ch

nun bei ſeiner wortges hatte ( si
c
! ) . Sie redete mit Ming Huang . Sie

treuen , of
t

leider allzu wortgetreuen Überſeßung ragte umgekehrt , daß d
e
r

Feldherr d
ie

Schlacht vers

von dem einen Grundgedanken leiten laſſen , loren habe , daran ſeien alle Unterführer , di
e

ſeine

alles Chineſiſche , auch die äußere Form der Befehle nicht befolgt hätten , ſchuld . . . . "

Stiliſtit , des ro ganz anders gearteten Saß . So etwas iſt ſtiliſtiſch heutzutage eine abſolute
rhythmus unverändert beizubehalten , fcheinbar | Unmöglichkeit . Das zu leſen verbietet einfach der

in der Befürchtung , ſonſt das Lokaltolorit zu vers gute Geſchmad . Manche Übertragungen von Eigens
wiſchen . Ein ſolches Prinzip iſ

t

zweifellos ſehr lobs | namen ſind ebenſo geſchmadlos ,wenn nicht geradezu

lic
h

und ſehr richtig , zumal wenn d
ie Kulturkreiſe banal , wie z . B . „ Dhngleichens Teufel “ , „ Raffer ( ! ) .

ſo verſchieden voneinander ſind wie der chineſiſche Teufel " , „ Halsbrechs Teufel " uſw . So etwas klingt
von dem deutſchen . Wenn aber d

ie Sprachen ſo | nun mal nicht auf Deutſch . Noch viel rahlimmer
gewaltig voneinander divergieren wie d

ie

chines aber iſ
t

d
ie Stelle auf S . 111 : , , Bettlerteufel ſagte :

firohe und d
ie

deutſche , dann muß der Überreger Ic
h

möchte wegen d
e
s

Flammend heißen Wetters

erſt recht ſorgſam darauf achten , daß er di
e

äſthes | nach dem Welcheluſtwäldchen ( si
c
! ! ) hi
n , um Kühs

tiſche Grenze nicht überſchreite . Das aber iſt dem lung zu genießen . “

Verfaffer nicht gelungen . Ic
h

glaube , das genügt bereits a
n

Proben .

Für wen iſt das Buch geſchrieben ? Für ſinos | Mitunter vermeint man , der Verfaſſer habe vers
logijo Intereſſierte oder für d

ie Augemeinheit ? ſucht , den alten Voltston d
e
s

Simpliciſſimus ju
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kopieren . Sollte das der Fall geweſen ſein, rol es hebt ſich ſelbſt von dieſem Hintergrunde nicht ſons
läßt ſi

ch nur das ganzliche Mißlingen konſtatieren . derlich gut ab . Und ſicherlich hätte e
r

beſſer getan ,

Wer wird dieſes Buch leſen ? Ic
h

meine , di
e

reine Vorlage ſorgfältiger auszuziehen . Weber bei
Allgemeinheit wird ſchwerlich dafür zu haben ſein . Kümmel noch ſonſt gibt es einen Arzt Hatuande , ro

Dagegen Studenten der Sinologie tann man e
s wenig es einen Künſtler Galéxaſe gibt ( S . 34 ) , oder

ohne tedes Bedenken empfehlen a
ls ſorgfältige , wird das Ijumosnati des Gombei mit ſeinem ſehr

völlig wortgetreue Überſeßung , die rogar noch den fraglichen Dnihagi zuſammengebracht ( S . 81 ) , oder
Vorzug rachlicher und literariſcher Anmerkungen werden d

ie

von Dribe angeregten Setotöpfereien

bietet . Sonſt aber fragt man ſi
ch cu
i

bono ? mit dem jüngeren bemalten Dribesyati gleichgeſeßt

D
r
. Erich Schmitt . ( S . 38 ) uſ
w
.

Dieſem geſchichtlichen Echo folgt eine Beſchreis

Otto Pelta , Japaniſche sopferkunft . Leipzig , bung der geläufigſten Ziermotive , mit beſonderer
Schmidt und Günther . 1922 . 143 S . , 16 , d . I . Berüdſichtigung der in d

e
r

Töpferkunft ſo gut wie
farbige Eafeln . nie vorfommenden , und eine Liſte von Marken ,

Dieſes Buch verbantt ſein Daſein offenbar dem die diesmal nicht Kümmel , ſondern den bekannten
unwiderſtehlichen Drange d

e
s

Verlegers , für einige Martenbüchern entnommen iſ
t und getreulich d
ie

in England , hoffentlich vor dem Kriege , erworbene Fehler d
e
r

Vorlage nachbildet , einige aber ſelbs
Kliſchees eine Verwendung zu finden . Die Driginale ſtändig hinzufügt . S . 128 oben , Nr . 4 v

o
n

I . heißt
der Tafeln rollen im Britiſh Muſeum ſtehen , alſo Maito , nicht Wafuku (rollte heißen Wafuten ) ,

wohl in dem wunderlichen Department o
f

Cera S . 130 oben , Nr . 3 , Banto ſteht auf dem Kopfe ,

mics and Ethnography , das jeßt Hobſon verwaltet . desgl . in der 2 . Reihe N
r
. 4 Seitozan , S . 132 ,

Ic
h

vermute indeſſen , daß Sobſons liebevolle Hand 2 . Reihe a
m

Ende heißt nicht Kichiji Watano ,

dieſe Meiſterwerke inzwiſchen in d
ie

dunkelften ſondern Keitokuen Watano u
ſw . Den Beſchluß

Schrankeden oder d
ie Magazine Serwieſen hat , da macht auf nicht weniger als 7 Seiten e
in Kalens

die Grundgerege des Britiſh Empire den Beamten | barium von der Periode Daiei ab – vermutlich
des Britiſh Muſeum eine nüblichere Verwendung weil Werke der japaniſchen Töpferkunſt faſt nie

relbft ſolcher Schäße zu verbieten ſcheinen . Zu der datiert ſind , ſicherlich nicht , weil auch Kümmel ein
japaniſchen Töpferkunft haben ſi

e jedenfalls nur ſolches Kalendarium bringt . D . & .

geographiſche Beziehungen .

U
m

oder vielmehr gegen d
ie Tafeln , di
e
S . 14
3

Lucian und Chriſtine Scherman . Jm Stroms

b
is

auf einige Abbildungen aus meinem niemals gebiet des Jrawaddy . Birma und reine
beſonders gelungenen und heute veralteten „ Kunſts Frauenwelt . Mit 6

5 Driginalabbildungen

gewerbe in Japan “ und bis auf ei
n paar Bilder f . I . München -Neubiberg 1922 (Dstar Schloß ) . 8º .

ganz netter moderner Keramit unverblümt abgelehnt 132 Seiten .

werden , hat D
r
. Otto Pelta auch einen Lert g
e
s

Profeſſor Scherman und ſeine verſtändnisvolle
ſchrieben . Er iſt nicht gang ro rahlimm wie d

ie Abs Gattin geben in dieſem hübſch ausgeſtatteten Buche
bildungen , di

e

e
r nicht erläutert , — nicht beſſer einen Niederſchlag ihrer gemeinſamen Beobachs

und nicht rchlechter , als d
ie

anderen Waſſerſchonie , tungen und Studien auf ihrer in mehr als einer

d
ie

d
ie

aſiatiſche Mode gerade in Deutſchland ro Hinſicht ro außerordentlich fruchtbaren Reiſe in

üppig treibt . Vielleicht nimmt mich freilich e
in Hinterindien . (Vgl . auch d
ie Arbeit von Scherman

wohlwollendes Patergefühl unbillig für den Vers | über „Wohnhaustypen in Birma und Afſam “ im

faſſer e
in , denn ſein Buch iſ
t

zu drei Vierteilen d
e
m

| Archiv für Anthropologie Jahrg . Neue Folge Bd . XIV
Abſchnitte über Keramit in meinem „ Kunſtgewerbe S . 203 ff . ) . Wie d

e
r

zweite Teil des Titels ſagt , bes

in Japan “ ( 2 . Aufl . , Berlin 1919 , eine dritte roll ſchäftigt ſi
ch

das Wert vornehmlich mit der Frauenwelt
1922 erſchienen rein ) , ragen wir , nachempfunden . Birmas , und gerade für dieſen Gegenſtand mag d

ie

D
ie Vorlage iſ
t

nicht allzu löblich , aber vielleicht Mitarbeit von Frau Scherman von hohem Werte ges

hätte der Verfaſſer doch beſſer getan , das vierte weſen ſein . Jeder , der die aſiatiſchen Kulturſtaaten
Viertel nicht aus anderen Geſchäften zu beziehen : tennt , weiß , daß der weibliche Seil d
e
r

Bevölkerung
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u
n
d

v
o
r

alleas hi
e
r

v
o
n

Berichte

bort fü
r

den Mann in d
e
r

Regel unnahbar bleibt | Deepflanzungen , und v
o
r

allem iſ
t

ſi
e durchweg d
ie

(wenngleich in d
e
n

Bergländern Obers Birmas d
ie Künſtlerin a
m Webſtuhl . Was hier von den leis

Berhältniſſe nach dieſer Richtung h
in

etwas eins ſtungen namentlich der Katſchins Frau berichtet

facher zu liegen ſcheinen ) , und daß nichts d
ie Wege wird , iſt erſtaunlich , und d
ie Schilderungen d
e
r

mehr zu ebnen vermag a
ls

die Hilfe einer klugen Verfaſſer von d
e
r

mit gang dürftigen Mitteln bes
Begleiterin . Zudem hat d

ie Frau faſt immer e
in

triebenen feinen Muſterweberei bei dieſen nur mit
rohärferes Auge für Eigenheiten d

e
r

Kleidung und | Mühe befriedeten Bergſtammen ( S . 103 ff . ) wird
des Verhaltens ihrer fremden Schweſtern a

ls

der manchem eine Überraſchung ſein . Über die Bretts
Mann . So iſ

t

denn eine ungemein anziehende chenweberei in Birma und den Schan -Staaten hat
Darſtellung der Lebensformen in denen entlegenen ſi

ch

Scherman ſchon früher ( . Münchener Jahrbuch
und für Deutſchland noch nahezu unbekannten Ges der bildenden Kunſt 1913 S . 223 ff . ) ausführlich
bieten entſtanden . Von reicher Fülle iſt de

r

Inhalt geäußert . Religionswiſſenſchaftlich intereſſant ſind

der ſo beſcheiden auftretenden Schilderungen . Das d
ie Ungaben über d
ie Verquidung d
e
s

birmanis
gelehrte und gründliche Wiſſen des geſchulten Ethnos lchen Buddhismus mit d

e
r

uralten einheimiſchen

graphen hat ſic
h

mit den liebevollen Beobachtungen Voltsreligion ( S . 36 ff . ) . Birma gilt neben Ceys
reiner Mitarbeiterin verbunden , und recht gute Aufs lon und Siam als e

in land , das Buddhas lehre
nahmen , die wohl ebenfalls d

e
r

Kamera von Frau | noch verhältnismäßig rein bewahrt hat , aber auch
Scherman ju banten ſind , vervollſtändigen d

ie Ans hier , ro wenig wie in de
n

ländern des Mahānānas

rohaulichkeit . Syſtems , in Tibet , China , Korea , Japan , iſt ſie

Eine kurze Einleitung belehrt über Birma in d
e
s

einheimiſchen Geiſterglaubens Serr geworden ,

reiner geographiſchen , ethnographiſchen und ſozialen vielleicht auch g
a
r

nicht deſſen willens geweſen .

Eigenart , und in den neun folgenden Abſchnitten Die Verfaſſer weiſen mit Recht darauf h
in , daß

wird dann eine bunte Völkerſchau gegeben über wer d
ie

buddhiſtiſche Lehre in ihrer Reinheit aufs

die eigentlichen Birmanen , di
e

Träger d
e
r

heimis | ſuchen will , fie be
i

d
e
n

Biltern , auch d
e
r

rüds

rohen Ziviliſation , di
e

Schan -Stämme im Oſten | indiſchen Kirche , nicht finden wird . Die „ Nats "

und Nordoſten von Dber : Birma und d
ie Bergs | (Geſpenſter ) und d
ie

„ Nāga " $ (Schlangengötter )

völter , urſprünglich gewalttätige und völlig unabs ſpielen überall ihre Rolle unvermindert weiter , und
hängige kleine Gruppen , di

e

jeßt aber durch d
ie

b
e
i

den Palaung , einer der MonsKhmer - Familie
engliſche Herrſchaft (Birma iſt ſeit 1885 von England | angehörenden Gruppe , wird d

ie Abſtammung d
e
s

reinen indiſchen Beſißungen einverleibt ) gezähmt | ganzen Voltes auf eine Schlangenprinzeſſin zurüds
und in d

e
n

Bannkreis d
e
r

Ziviliſation d
e
r

Ebene geführt , und zwar in einer legende ( S . 73 f . ) d
ie

hineingezwungen ſind . In einm Anhange werden gang a
n

die franzöſiſche Sage von der Meluſine

noch einige Frauengeſänge mitgeteilt , di
e

D
r
. Huber | erinnert . Auch die bis nach Borneo verbreitete

in München bearbeitet und in Noten geſegt hat . Es Sage von dem Verluſt der durch e
in göttliches

find e
in Reisſtampflieb und eine Liebesflage , beides Weſen verliehenen Schrift ( S . 118 ff . ) hat viels

Strophengeſänge , erſteres mit einem Chor . leicht hier a
n

den Grenzen von Afiam ihre Heims

Der Inhalt iſ
t , wie bemerkt , ei
n

ſehr reicher . ftätte . So haben d
ie

Katſohin ebenſo wie d
ie Palaung

Wertvolle Mitteilungen über die religiöſen Zus auf eine eigene Schrift verzichten müſſen , und auch
ftande finden ſi

ch

neben eingehenden Angaben über die Schan haben die ihrige von der birmaniſchen

d
ie

hochentwiđelte Webkunſt d
e
r

Schan und bes übernommen , allerdings mit erheblichen Verändes
ſonders der friegeriſchen Katſchin im äußerſten | rungen . E

s

wäre der Mühe wert geweſen , wenn
Nordoſten , Bemerkungen über die ethnologiſche d

ie

Verfaſſer eine Probe der Schan -Schrift mitges

Gruppierung der Bolter wechſeln a
b mit Schildes teilt hätten .

rungen des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens L U u
f

einige Einzelheiten möge noch hingewieſen

im einzelnen . Und in alldem ſpielt d
ie Frau werden . D
ie

auf S . 56 mitgeteilte Gewichtsfolge ,

immer eine bemerkenswerte Rolle : ſie iſt eine eifrige d
ie bis zu den Utomen hinunterreicht , findet ſi
ch

Hüterin der buddhiſtiſchen Gläubigkeit , ſie leiſtet auch bei den ordnungsfanatiſchen Chineſen , die
den größten Teil der Arbeit in de

n

Reisfeldern und in d
e
r

Theorie e
in

hunderttauſendſtel Tael tennen .
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Daß das von d
e
n

Chineſen ſchon ſehr früh ver : 1923 . [Modern Indian Artits , volume one . ] 8 .

wendete Papier „ausſchließlich aus Hadern erzeugt " 4
1
S . , 26 Saf .

geweſen ſe
i , wie auf S . 65 angegeben , trifft nach Die Abſicht dieſes Buches iſ
t

nicht ſo ſehr , eine
der bekannten Ungabe der Späteren San Annalen fritiſche Darſtellung und Bewertung eines jungen

nicht ganz ju . Danach benußte Srai Lun , de
r

indiſchen Künſtlers zu ſein , al
s

eine lange , ge
s

Erfinder des Papieres , außer Sadern auch Rinde brochen von einem alten literariſchen Vertreter der

des Maulbeerbaums , Hanf , kumpen und Nebe . „Modern School of Indian Painting “ , für den Ers
Und nach einer anderen Duelle rollen dieſe Stoffe folg dieſer jungen Kunſtrichtung . „ No elaborate
eingeln benußt rein , um verſchiedene Arten von analysis o

r profound criticism o
f

the works o
f

the

Papier herzuſtellen (vgl . Journ . Asiat . 1905 ! artist is intended . The aim is to present through

S . 6 ) . Worauf fic
h

d
ie Vermutung gründet , daß worthy forms o
f

illustrations typical works o
f

d
ie Papiererzeugung durch Verfilzung ihren Uus : each o
f

these artists , with just such a short guide

gangspunkt a
n

der birmaniſch -chineſiſchen Grenze a
s may help to make the approach o
f

the works
gehabt habe , wird leider nicht geſagt . Erfat kun easy and pleasant . “ Der Verfaſſerwendet fi

d

war in Sunan baheim . D
ie

chineſiſche Banknote faſt mehr a
n

ſeine indiſchen Landsleute als a
n

aus d
e
r

frühen Ming -Zeit , di
e

das Britiſche Muſeum Europa , um dieſe neue indiſche Kunſt gegen d
ie

beſigt ( S . 67 ) , iſt nicht ſo überaus relten . Wenn europäiſche Kultur und deren koloniale Auswirs

mich meine Erinnerung nicht täuſcht , befinden ſich fungen mit deren eigenen Waffen zu verteidigen .

im Hamburgiſchen Muſeum für Kunſt und Gewerbe E
r

übernimmt d
ie Anſchauungen des Beſtens

eine oder gar mehrere Banknoten aus derſelben nicht , aber er wählt aus ihnen d
ie , ſo dem Weſen

Zeit , wenigſtens haben ſi
e mir vor Jahren einmal | der indiſchen Kunſt nahekommen , di
e

der Praras
jur Prüfung vorgelegen . Während der Bereßung phaeliten und Ruffen . Die franzöfirden Maler ,

Petings durch d
ie

fremden Truppen 1900 / 01 d
ie für uns ſo tonangebend geworden ſind , werden

fanden plündernde amerikaniſche oder engliſche Sols glatt übergangen , und unter ſeinen Autoritäten
daten in dem Sodel einer umgeſtürzten Buddha : ſtehen im Vordergrunde – Burne Jones und —

Statue e
in ganzes Bündel dieſer Noten aus der Kandinſky . Aber legten Endes werden dod indiſche

Zeit 1368 — 1399 . Eine davon iſ
t abgebildet im Ideale verfochten : Anaturalismus und Erpreſſios

Journal of the North -Chine Branch R . A . S . 1907 nismus . Jdealiſierte Körper , idealiſtiſche Band :

S . 26 . Das „ Junggeſellenhaus “ bei den Karen , ſchaften , idealiſierter Ausbrud , befſen legtes Ziel
von dem auf S . 97 berichtet wird , muß , wenn „ Vergeiſtigung " . Ganz im Sinne d

e
r

Präraphaes

Duiſorp (Männergeſellſchaft und Altersklaſſen im liten ! Und erſtrebt wird dies mit den äußeren
alten China in Mittlg . des Sem . F . Drient . Spr . Mitteln einer fi

ch

a
n

d
ie

altindiſchen Höhlenfresten
Jahrg . XVII Abſ . 1 ) recht hat , über den größten und die mittelalterlichen Miniaturen d

e
r

Rajputen

Teil des kontinentalen pftaſien verbreitet geweſen | anlehnenden Zeichnung der Geſtalten und der Natur ,

rein . Er wil in China d
ie

älteſte Form des Männer : ergångt durch oftaſiatiſche Einflüſſe in der Lands

hauſes in dem Pisyung tung , der konfuzianiſchen chafterei und Farbengebung , und noch mehr durch
Studienhalle , wiedererkennen . rolche d

e
r

Engländer , di
e

freilich mehr in d
e
r

Art ,

Man ſteht ſchon aus dieſen wenigen Undeus wole das alteinheimiſche Material umgeformt und
tungen , wieviele Fragen d

ie Verfaſſer in den Kreis moderniſiert worden iſ
t , zum Ausdrud kommen .

ihrer Unterſuchungen ziehen . Sie haben ih
r

Reiſes Uber e
s

iſ
t

vielfach doch nur e
in

Verſuch , dies Ideal
gebiet a

ls

fenntnisreiche und ſcharfſichtige Beobs zu erreichen , wie e
in Vergleich dieſer Theſen mit

achter mit Liebe und Verſtändnis für di
e

beſuchtenden Abbildungen , 26 prachtvollen Farbens und

Bilter durchzogen und bieten ihre Ergebniſſe in Kupferdrudtafeln , ergibt . So raffiniert oft im

geſchmadvolſter und doch anſpruchsloſer Form einzelnen dieſe Bilder rein mögen , gar ju häufig
dar . D . Frante (Berlin ) . richeitern ſi

e a
n

der Unfähigkeit , di
e

erſtrebten flaſs

fiſchen Formen frei und lebendig zu meiſtern , ja

Ordhendra Coomar Bangoly , serhitindranath mandes , wie d
ie Zeichnung der Augen , mißlingt
Majumdar . Calcutta ( K .Muthurji and C
o . ) b
is zur Karikatur . Und die Vergeiſtigung iſ
t nicht
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Felten zu
r

Sentimentalität herabgeſunten , noch nicht lich zarte und rüße Lyrit de
r

mittelalterlichen Bhättas
Hitrdig im populären Sinne , aber ic

h

wachlich und | tennt , wird verſtehen , daß fi
e

nicht anders rein

traftlos . Es iſt der gleiche Fal wie bei den Prá : tonnten . In ſeiner Sarasvati wadhiſt d
e
r

finnlichs

raphaeliten . Wenn d
e
r

Verfaſſer d
ie

Urſache dieſer Appige und doch ſelbſtbeherrſchtsgeiſtige Sypus

Tendenz in der Hinneigung zu d
e
r

Myftit Chais altindiſcher Göttinnen zu einer glühenden Bifion .

tangas und ſeiner im Gefühl ſchwelgenden Hingabe Und a
m

feinſten vielleicht in Kompoſition wie Aufs

a
n

die himmliſche Liebe Rābhās und Kriſhnas ſieht , faſſung das fleine Bild Chaitanyas , wie er ſeinem
dürfte er wohl das Richtige getroffen haben . Hier | jungen Weibe die Beweggründe Teiner Weltflucht

Chandīdās und Chaitanya , dort Dante und Frang darlegt ; ro edel iſt dieſe Darſtellung gweier geiſtig

von unifi ! Sinter a
l

dieſem Gemeinſamen der hochſtehender Menſchen , weil hier jedes Pathos ,

Richtung tritt der junge Maler in de
r

Darſtellung | jede Sentimentalität fehlt , und nur eine teuſche

in den Hintergrund . Vielleicht mit Recht ; denn er Zurüdhaltung wie e
in

Sauch über den Geſtalten

rohließt fi
ch

mehr als viele andere a
n

d
ie

beiden liegt . Aber ſonſt überwiegt das gemeinſame Eys
Ultmeiſter , Ubanindranath Tagore und Nandalal pifche . Auf den erſten Blid ſpürt man die ſtarte

Bore , an . Nur daß d
ie Mängel d
e
r

Schule b
e
i

ihm | Einwirkung der europäiſchen Kunſt , je weiter man
nochmehr hervortreten . Dem ſteht freilich eine größere aber einbringt , um ſomehr tritt das Indiſche hervor .

Geſchloſſenheit reines Werkes jenen , di
e

noch ro E
s
iſ
t

immer wieder d
ie gleiche Erſcheinung . Der

Febr experimentieren , gegenüber . Und manche kulturelle Austauſch führt eben doch zu teiner Zers

reiner Urbeiten ſchwingen fi
ch

zu einer Größe d
e
r
I reßung der aſtatiſchen Kulturen . Sie ſaugen fi
ch

Jaſpiration auf , di
e

nur einem Künſtler gegeben | voll von aller weſtlichen Überlieferung , ſoweit fl
e

rein tann , der noch mit voller religiöſer Jnbrunſt ihnen weſensverwandt , um ſi
e

dann zu
r

Waffe

a
n

die Mythen reines Voltes und ihren tieferen der Selbſtbehauptung fu wenden . Und legten
Sinn glaubt , wie Krhitindra Nath , deſſen Ers Endes wird die ganze Kriſe nur der Uusgangss

ziehung , noch rein indiroh , nicht von der Kultur puntt einer Erneuerung der alteinheimiſchen Kultur
Europas beledt war . Di

e

Fluſtrationen zur Kriſhnas werden , auch auf dem Gebiete d
e
r

Kunft .

mythe mögen füß erſcheinen , wer aber d
ie

ſo unends Hermann Goek .
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Ethnologie , 55 , Heft 5 / 6 , 1923 .

te
n

Buddhismus , Neubuddhiſtiſcher Verlag Dorhitino Soganei , Beſtattungsweiſe d
e
r

Steins

( D
r
. Paul Dahlte ) Berlin 1924 . jeitmenſchen Japans .

Einiges über d
ie

Shin -Sette . Zeitſihrift für Geopolitit , I , 5 , 1924 .

Cicerone XVI , 1924 . Heft 6 : Martin Hürlis | Walther Wüft , Der kamaismus als Religions
mann , Moderne Japaniſche Malerei . ( 10 Abb . ) form der Sochaſiatiſchen Landſchaft .

der Deutſche , 27 . Juni 1924 . Zeitſchrift fü
r

Hiſtoriſche Waffen . und Koſtüm .

Joh . Nobel , Wer war Buddha ? tunde , Berlin 1924 , Heft 1 :

Deutſche Allgemeine Zeitung . Hermann Goeß , Der Zuſammenbruch des Großs

1 . 9 . Mai 1924 . gule , Goethe und Kons m oghulreiches im Lichte d
e
r

Koſtümgeſchichte .

fuzius . ( 5 Abb . )

1
1 . Mai 1924 . E . Schmidt , Weſtöſtliche Parallele . | - - , Die Elcholi . Ein Beitrag zur Geſchichte d
e
r

Ein chineſiſcher Vergleich zwiſchen Goethe und indiſchen Frauentracht (Sigung 2
8 . Nov . 1923 ) .

Konfuzius . ( 1 Abb . )

Petinger Abende , hrsg . von Richard Wilhelm . | Zeitſchrift für Misſionstunde und Religionswiſſen .

II , 1 . Dtfultiſtiſche Erſcheinungen . – Gedichte schaft 3
9 , 2 . 3
9 , 3 .

aus d
e
r

Sangjeit . - Devaranne , Die Mentalität Japaniſcher Mads

II , 2 . Chineſiſche Renaiſſance . — „ Die redenden chen .

Hugenſterne " . Märchen aus kiau Dichai von Witte , Buddhismus und Chriſtentum in China .

P
u Sung ling . - Devaranne , Jubiläum d
e
r

größten Japaniſchen

II , 3 . Goethe und d
ie

Chineſiſche Kultur . - Sette .

Der ehrliche Finder , der ſeinen Sohn fand (aus Witte , Was lehrt uns d
ie Miffonsgeſchichte

der Novellenſammlung Gin G
u K
i

Guan ) . Chinas für d
ie Mifflonsaufgabe der Gegenwart

Velhagen und Klaſings Monatshefte . 4 . v . le Coq . in China ?

Die Brüde zwiſchen dem Sellenismus und
dem Chineſentum ( 29 Abb . ) . Fremdſprachliches .

Zeitſchrift für Buddhismus V , 1924 . Acta Orientalia II , 3 , 4 , 1923 – 24 .

Mrs . Rh 18 Davids , Die Buddhiſtiſche lehre | £ . Woitſch , Beiträge zur Lexikographie des
von d

e
r

Wiedergeburt . Chineſiſchen .

Th . Stcherbalſty ) , Erkenntnistheorie u . Logit | W . E . van Wijk , On Hindu Chronology II
I
.

nach der Lehre der ſpäteren Buddhiſten . J . Ph . Vogel , Serpent Worship in ancient &

4 . Hillebrandt , Indiſche Einflüſſe auf di
e

Deutſche modern India .

Literatur . | L 'Amour d 'Art , Nr . 5 , Mai 1929 .
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H . d' Ardenne de Tizac , L'exposition Chi - 111X , Dame beim Räucherſpiel , Be
l
. T . Tateota ,

noise d
u Musée Cernuschi . I . Les bronzes . Kõbe . – Montwan * , Monju , dat . 1334 ,

Bulletin o
f

the Metropolitan Museum o
f Art , | Tõji .

New York XIX , 6 , June 1924 . 353 . Jtö , The Relation between Indian and
S . C . B . R . , The Tuang Fang Sacrificial Table Saracenic Architecture . — Hottekyo -Rollen , v
o
r

( 4 ill . ) . 1238 , Fitōji , Saitama . — Ratan , jap . , vor Mins
Journal of the American Oriental Society , 43 . ch

o
, Kyönenji . – Shakujo , verg . Bronze , China ,

Ananda Coomaraswamy , Hindi Rägmäla Sung oder älter , Ber . Bar . Sumitomo , Oſaka . –

Texts . Gnoturhū , landſchaft aus Album , Bel . Bar .

Journal o
f

the Royal Asiatic Society , April 1924 . Sumitomo , Ōſaka . – Noro Kaiſett , 2 lands

K . N . Sitaram , Dramatic Representations I Tchaften , Bef . M . Matſumoto , Oſaka .

in South India . 354 . Tali , The Painting o
f

Social Manners

C . Phillips Cape , Some Words and Sentences in Ancient China . - Sto , Relation , Fortſ . -

illustrating the Argot o
f

the Doms . Wên Paisjên * 1814 , landſchaft , Mat . , Ber .

F . W . Thomas , The Kundamala o
f

Dignaga Iwaſafi . – Porträt einer T 'ang -Dame , Turfan ,

Acarya . Beſ . Otani , Kyoto . — Fudo , Mitte 1
2 . Jahrh . ,

D . L . R . Loriner , Notes o
n

the Phonetics o
f

the Shorenin . – Miyamoto Niten , Taube auf
Gilgit Dialect o

f

Shina . Pflaume , Beſ . Marqu . Hoſokawa . - Diada
The Kokka . Beiranjin , Serbſtlandſchaft , dat . 1807 , B

e
r
.

350 . Harada , Ornamental Patterns on Korean G . Dutawa , Orata . – Sokuſat , Shöti , bat .

Tiles . - Tati , Expression and Imitation in Pain 1844 , Bel . T . Sateota , Kõbe .

ting . - - Damai Sörhi , Ber . Setido , Nagona . – 355 . Tali , An Exemple o
f the Earliest Indian

Kotujo , E . Fujiwara , Beſ . Marqu . Inoune . — Painting (Ujanta , Höhle IX , „ possibly prior to

Umitābha , Bronze , dat . 593 , ausgegr . rv . von the 1
st century “ ) . – Sawamura , Ajanta ,

Chaodou , früh . Slg . Tuan Fang . - Darus Fortſ . - Stier , Yüan ? , Ber . Bar . Morimura . –

nobu , eine von 1
2

landſchaften , Ber . Vi
c
. Ufis Skulptur aus Ujanta . – Baiitſu , Landſchaft ,

moto . - Chituden , Blumen und Vogel , dat . Bef . G . Qutawa , Oſaka . — Ii I 'aistan 2 # # #

1829 , Bef . Matſumoto , Orata . - Mokubei , Frühlingslandſchaft , dat . 1773 , Bel . Bar . Iwaſali .

Landſchaft , dier . Sammlung . — über d
ie Inſchrift - - Suzuribato , Goldlad , Löwe , Kamakura Aſhis

des Biſhamon , Solg , im Setkeiſi , im ko
n

Kreiſe , taga , Muſ . Tötyö .

durch d
ie

d
ie Figur nebſt drei zugehörigen a
ls Arbeit 356 . Tati , The Indian Type in the Temple

des Sankei t beſtimmt wird . — Amida mit Building o
f Northern China . — Hamada , On

4 Begleitern und 2 Bodhiſattva , Bronze . Grape and Animal Patterns . - Iwaſati , On

351 . Sawamura , the Buddhist Sculptures Foucher ' s „ Beginnings of Buddhist Art “ I . -

in the Cave Temples o
f Ajanta I . – Derf . , On – landſchaft , Quan ? , Beſ . Bar . Morimura . –

Yajirō , an Engraver of the Higashiyama Period . 1oooarmige Kwannon , Kamakura , Bef . Kawaſafi ,

– $ at ta , On the ,Shi -chºi - cao -chi : 1 g . Kõbe . - - 36 Prieſterdichter , nach 1347 , Beſ . N . Sas

- Hoti Shutuya Ate , Fuji , Beſ . 2 . Hara , ſali , Tokyo . — Kuſhiro Unſen R , Album mit
Yokohama . — Kano Naijen , Tonokuni Matſuri , landſchaften , dat . 1801 , Beſ . M . Matſumoto ,
Donokuni Jinja . – Kimura Sangen , Krähe Oſaka . – Irhitawa Torhinobu , Schönheit ,

auf dürrem Baume , Beſ . $ . Shōji , Atita . - Bef . 2 . Cateoka , Köbe .

Wang Chien chang , zwei von 1
2

landſchaften , | 357 . Tatt , Indian Type , Fortſ . - Iwaſali ,

Bef . M . Matſumoto , Oſaka . Foucher , Fortſ . – gwara Katſuſhige , Schöns
352 . Sawamura , Ujanta , Fortſ . — Watas i heit , Ber . Bar . Morimura . – Sötatſu , Schirm ,

nabe Swajan , Fiſche , dat . 1834 , Beſ . Bar . Fächer mit Szenen aus d
e
n

Högens Heijis Kriegen ,

gwaſati . - Buddha aus Ujanta . – Naijen , Kaiſ . Sammlung . — 2 Holzplatten mit den beiden
Toyotuni Matſuri . – Korin , Kormoranfirchen , Mandara , Ber . Bar . Morimura . – Keibun ,

Ber . Bar . Iwaſati . — $ awatatſu Tſunemara | Pflaumen , Fuſuma , derſ . Beſ . – Chituden ,

B
e
r .eut au
s

Ziaian

? , Bep .mamura

,prior to
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Album mit Landſchaften , dat. 1829, Beſ. M . Mats | The Preservation of the Ajanta Frescoes .
ſumoto , Oſaka . — kang Shihsning ( Caſtiglione) | Two Images from Bharalpur .
und I 'ang Sai , Blnmen und Bögel, Ber . Svenska Orientsällskapets II, Stoďholm 1924.
$ . Sanata . Jarl Charpentier , L' Indianisme en Suède .
Koo - Hsio Chi-K 'an . A Journal of Sinological - Miniatures manichéennes de l'Asie Centrale .
Studies I, 3, july 1923 . T'oung Pao XXII , Nr. 4, Dktober 1923.
A. von Staël - Holstein , Remarks on an 18th Paul Pelliot , Notes sur quelques artistes des
century Lamaist Document . si

x

dynasties e
t

des T ' ang . S . S . 225 .

Pan Tsun -hsing , An Essay in Proto -Chinese . Mélanges : Le tombeau d
e l 'empereur Tao - tsong

Ma Hêng and Lo Chên - y
q , A Note o
n the des Leao , et les premières inscriptions connues

Fragment o
f

the Stone Copy o
f

the Classics in e
n langue K 'itan .

the year 175 A . D . Uuszug aus Bulletin catholique d
e

Pékin

The Modern Review . (Calcutta ) . N
r
. 118 , Juni 1923 , 23
6

ff . Das Grab d
e
s

January 1924 : Rabindranath Tagore , The Raiſers ( 1055 - 110I ) und reiner Kaiſerin , etwa
Problem . 2

5

ki von M
y

Ching chou , Bez . # Linshfi ,

Abu Rihan , The Caves of Kanheri . etwa 4
4 ' 7 ' n . Br . , 118° 4
0
°
3 . f . ,wurde Anfang

P . I . Thomas , The Indian Cotton Industry 1922 von Ortsanwohnern mit großer Mühe
about 1700 . Jadunath Sarkar , Aurangzib ' s geöffnet und entwäſſert . E

s war ſchon beraubt
Favourite Son . (wohl ſchon im 1

2 . Jahrh . ) . Der Berichts
March 1924 : P . T . Thomas , The Indian Cotton erſtatter ( l . Ker ) ließ durch drei Chineſen
Industry about 1700 (Continued ) . nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten die Jns

A . C . Benerji , Gaganendranath Tagores New ſchriften kopieren (leider nicht abklatſchen ) , di
e

Indian Art . ſi
ch auf zwei am Boden liegenden Steinplatten

April 1924 : R . D . Banerji , Gandhara Sculp von 4 Fuß Breite und 8 200 Diđe fanden ,

tures from Jamalgarhi ( 42 fi
g . ) . Die Inſchriftplatten waren zum Schuße mit

N . C . Mehta , India through Chinese Eyes in the anderen , gleich großen reich verzierten Platten

4 th century A . D . bededt . Die Inſchriften ſind zweiſprachig , chineſiſch

A . K . Maitra , Studies in the Sculpture o
f Bengal . und K 'itan (856 und 583 Zeichen ) . Bisher

May 1924 : Jademath Sarkar , The first printed waren nur 5 fichere S 'itan -Zeichen bekannt .

Life o
f Shivaji 1688 . Livres nouveaux .

- Sources o
f

the Life o
f Shivaji . W fiu Hrishai (geſt . Zwiſchen 1851 und

June 1924 : R . Gautain , Sipi Fair . 1860 ) , T
E Saistungschinschihsyuan ,

M . Waine , The Sacred Places o
f Mysore . hersgeg . von Li
u

C
h ' êngskan 1 und ko

The Pennsylvania Museum Bulletin XIX , 84 , Chênsyű mit Hilfe wieder aufgefundener MIT .

march 1924 . und Abflatſche . Jnſchriften aus Korea , San

J . W . B . , A Yung Cheng Vase . b
is Ming .

F . K . W . , Persian and Indian Miniatures . Veröffentlichungen des Muſeums in Stentſin ,

Rūpam , no . 18 . april 1924 : darunter REXX Chüslu Sungsch ' t

Ananda Coomaraswamy , Some Indian Sculp E
f 'ung : lu , 1 . Serie , Inſchriften auf Töpfereien

tures in American Museums . d
e
r

Sungjeit aus Chüslu ( F . u . ) , I $ . I Dael

J . Marshall , Influence o
f

Race o
n Early Indian 5
0 . — 8 Hefte ( 8 Caels ) über Inſchriften auf

Art . Schildtrôtenſchalen und Knochen (Vin Dynaſtie ) .

Stella Kramrisch , Influence of Race o
n Early Dasſelbe , 5 . Dezember 1923 .

Indian Art . G . Mathieu , Le système musical .

M . A . Muusses , The Features of Indo - Javanese P . Pelliot , Un nouveau périodique oriental :

Images . Afta Major .

Collection o
f Professor William Rothenstein S . 356 . Z
u

Haas , Lunsnü II . 16 . Uud Belliot

(Indian Miniatures ) . aberfekt st
e

„ s 'appliquer à , s 'attacher à “ .
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S . 359. „ Le texte actuel ( de
r

BambussUnnas

le
n
) est u
n

rifacimento des Ming . “

O . 362 . Die Landſchaft d
e
s

Wang Aftschih

(321 - 379 ) wird abgelehnt .

S . 364 . Über d
ie

unechten Seile des Shusching

und der Bambus - Unnalen .

S . 365 , 367 4 . Das * En Susnü Etus

p ' u ( Laufer , Jade 8 - 12 ) iſt vielleicht „ un faux
qui , lors de sa présentation aux commissaires d

e

K 'ien -long , n ' était peut -être pas bien ancien “ .

S . 366 . Über d
ie
„ Inſchrift Y
ü

d
e
s

Großen "

( f . D . 3 . V
I , 265 f . ) , deren Echtheit mehr als

gweifelhaft if
t .

S . 374 . Die „ Calligraphy of Wang Hsi - chih "

aus Luslan . „ C 'est pure fantasmagorie d ' y

chercher u
n autographe – ou même la copie

d ' un autographe – d ' un écrivain célèbre qui
vivait a

u IVe siècle vers les bouches d
u Fleuve

Bleu " .

Mélanges .

P . Pelliot , La date d
e
s
, ,Céramiques d
e Kiu -lou “ .

Chüslu 1
E , Chihli ,wurde 1108 vom Hoangho

überſchwemmt und mit einer 2
0 Fuß diden

loßſchicht bededt . Seit 1920 iſt de
r

Inhalt der
Sungſtebelung von den Bewohnern der Stadt

ausgebeutet worden . „ On extrait d
e

la non

seulement des céramiques , mais des bronzes , des
pierres sculptées , des bols laqués , des bois ,

des objets e
n

o
s , des fragments d
e

mobilier , etc . “

Datierte Töpfereien von 1092 , 1103 , 1108 . Biel

iſ
t

ſchon ins Ausland gewandert , und Pelliot
warntmit Recht vor den , ,faussaires e

t truqueurs “ ,

auch a
n Drt und Stelle .

Derſ . , Une „ société d ' études orientales “ en Chine ,

* * * , zunächſt in Peting und Dientſin .

Z
u

d
e
r

Note über „Alt Kutſcha “ auf S . 389
mag d

ie Bemertung genügen , daß Alt -Kutſoha

im Zuſammenhauge mit der ſpäteren Arbeit dess
ſelben P

f
. „ Tusca “ beurteilt werden muß . Wer

Tusca tennt , wird ohne weiteres wiffen , wie

e
s mit AltsKutſoha ſteht .

Dasſelbe , XXIII (1924 ) , N
r
. 1 .

Paul Pelliot , Les classiques gravés sur pierre

sous le
s

Wei en 240 — 248 . Neuerdings aufges
fundene Bruchſtüde beweiſen , daß das Shusching

in dieſer Redaktion noch teines der 2
5 Kapitel

des Mei Sſêmet und ebenſowenig die „ Borrede
des féung Unskuo F # " enthielt . Dieſe ſind
Fälſchungen ( S . 25 ) vielleicht von Wang Su
EM (geſt . 256 ) .

Derf . , Kouo h
io

ti tan * * F
I , I , I . 2 ,

Inhaltsangabe d
e
s

„ Journal of Sinological

Studies “ . u . 9 . Stuffat 5
e
8

R
a Đông 5 tỷ

über d
ie

bekannten „ Steintrommeln “ in Peting

( D . 2 . VI , 213 ff . ) , di
e

einem Fürſten von C
h ' in

zwiſchen 8 . und 4 . Jahrh . v . Chr . zugeſchrieben
werden .

Derſ . , Manuscrits chinois a
u Japon . Japanis

riche Veröffentlichungen . I . E
P

* Eiin

Tõſhohon , hrsgeg . von d
e
r

Univerſität Kyoto ,

1 . Samml . ( a . Lieder aus d
e
m

Shih -ching ,

D 'angsMp . b . Kommentar zu Teilen des Shihs
ching , S 'angsMf . c . Kapitel 30 de

s

* Hans
qüan , Enjyllopädie von Chang C

h 'uschin #

u
m

700 , Nachrichten über das Uusland . Biele
ronſt verlorene Stellen alter Lerte . d . Kapitel 2

9

und 3
0

des E Wang P
o

ch
i
[648 – 76 ] ) .

2 . Mff . aus d
e
m

Beſite des Kanda Kögen ( a .

Bruchſtüd d
e
s
„Shushing in Kuswên * * " ,

vor 744 . b . Bruchſtüd aus Kapitel 29 de
s

Shihs

ch
i
, D 'ang . C . Bruchſtüde aus dem Shih Thuo :

bſinshu # # # # # des fi
u Isching 1

[401 - 444 ] , D 'ang . d . Bruchſtüd aus dem Wang

P
o

ch
i
) . 3 . Bruchſtüde aus dem „ Shuscing in

* * (vor 744 ) . 4 . Enzyklopädie d
e
s

Wang P
o ,

4
1 Stüde , aus d
e
m

Shörõin , 707 . 5 . Uuszüge
aus buddhiſtiſchen Schriften von d

e
r

Hand des

Kaiſers Shomu , 731 , ſonſt nicht erhalten . 6 .

„ Formulaire d
e

lettres " , vielleicht von E
u

Duschin # # # , von d
e
r

Hand d
e
r

Kaiſerin
Romyo (701 - 760 ) . 7 . Bruchſtüde des En
Düspien von K

u Dehstang (543 ) .

P . Borchardt , L 'itinéraire d
e Rabbi Benjamin

d
e

Tudèle e
n

Chine .

Mélanges : An Ancient Seismometer ( A . C .

Moule ) .
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errepienen
beren
erreng

d
e
s

Hochſchulen , Vereine , Vorträge . Schließlich iſ
t

auch in Paris eine neue „ Revue

Dem Sinologen , Pfarrer und Miſſionar D . D
r . | des Arts Asiatiques " herausgegeben von E . Jalour

Richard Wilhelm in Peting if
t

e
in Lehrauftrag und Florence Fels , erſchienen . Mit dem Biers

für Chinatunde a
n

der Univerſität Frantfurt a . M . | mannſoen Jahrbuche alſo vier neue Zeitſchriften
erteilt worden . - d

ie

d
e
r

aſiatiſchen Kunſt gewidmet ſind ! -

Der bisherige Dozent an der Univerſität Lyon , Arthur Walen bereitet eine Überlegung d
e
s

Henri Focillon , Verfaſſer des Buches l 'Art Genji Monogatari vor , deren erſter Band
bouddhique ,wurde als Nachfolger E8mile Males | im Februar 1925 erſchienen roll . -

a
n

d
ie Sorbonne berufen . -

In der Berliner Geſellſchaft für Anthropologie
ſprach a

m

1
7 . Mai Prof . Hubert Schmidt Ausſtellungen und Muſeen .

aber „ Prähiſtoriſches aus Ditaſien “ . — In de
m

Indiſchen Pavillon d
e
r

Ausſtellung zu

D
r
. d . Glaſenapp ſprach im März im Saale des Wembley wurde eine Ausſtellung indiſcher Kunſt

BorsHauſes über „ Indiſche Literatur von eröffnet . Sie enthält a
n

100 Bilder und faſt
ihrem Anfang bis zur Gegenwart “ . - ebenſoviel Stulpturen , di

e

das India Ofice , Prof .

Im Mai wurde d
ie

deutſchschineſiſche Tungs William Rothenſtein , G . Eumorfopoulos , Charles

isUniverſität fu Wuſung bei Shanghai Ridetts u . a . m . jur Verfügung geſtellt haben . -

eröffnet . Sie umfaßt vorläufig eine techniſche und Die holländiſche Vereinigung von Freunden
eine medişiniſche Fakultät . – der aſiatiſchen Kunſt bereitet für September ' s

Dktober 1925 eine Ausſtellung chineſiſcher Kunſt
Neuerſcheinungen . in Amſterdam vor . -

Der Verlag Erneſt Benn , London tändigt I Für den Frühling 1925 wird in Paris eine
folgende oftaſiatiſche Neuerſcheinungen a

n : R . L . Ausſtellung aſiatiſcher Kunſt vorbereitet . —
Hobron , The Catalogue o

f

the George Eumorfo In d
e
r

Abteilung für oftaſiatiſche Kunſt
poulos Collection o

f

Chinese , Corean and Persian , der Kölner Galerie Flechtheim folgte auf d
ie Auss

Pottery and Porcelain ( 6 Bände ) ; D80 ald ſtellung d
e
r

chineſiſchen Farbholsſohnitte jeßt eine

Sirén , Chinese Sculpture from the V
th

to the Auswahl japaniſcher Schnitte aus der Blütezeit

XIVth Century ; Ulbert J . Koop , Early Chinese dieſer Kunſt , d
e
m

ſpäten 1
8 . Jahrhundert , wers

Bronzes ; R . £ . $ obron , The later Ceramic Wares treten durch Kiyonaga , Utamaro und Sharatu .

in China ; K . de B . Codrington , Ancient India Daju tommen einige Proben von Sung Keramit

( 3 Bände ) ; Alfred Salmony , Sculpture in und tleine kadarbeiten . -

Siam . - Das Metropolitan Museum o
f

Art , New

Ju Japan erſcheint eine neue Ausgabe des York verſendet ſeinen Bericht für das Jahr 1924 ,

Sripitata in chineſiſcher Sprache , herausgegeben d
ie Smithsonian Institution d
e
n

„ Report on

von den Profeſſoren Tatatuſu und Watanabe . the Progress and Condition o
f the United States

Die Ausgabe iſ
t auf 5
5 Bände ju je 1000 Seiten National Museum , 1923 " . -

berechnet und ro
u

in vier Jahren vollendet ſein . - Im Mai fand bei Felix Stöfinger , Berlag
Urthur Waley gibt ei

n

Year Book o
f

Oriental | und Antiquariat , Berlin :Schöneberg , Warts
Art and Culture heraus , das bei Benn , London , burgſtr . 18 eine kleine Ausſtellung chineſiſcher

erſcheinen wird . - Artibus ufiae if
t

der Farbendrude ſtatt . –

Name einer neuen Zeitſchrift für öftliche Kunſt , Die neu geordnete und geſichtete oftaſiatiſche

d
ie , v . Karl Henge , Antwerpen und Alfred Sals Abteilung des Hamburger Muſeums für

mony , Köln herausgegeben , im Uvalun -Verlag , | Sunft und Gewerbe iſ
t

ſe
it

Dſtern d
e
r

Offents

Hellerau erſcheinen roll . lichtelt zugänglich gemacht . –
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19.
oucher. com

begonnen , de

depäologen

Im Mai fand bei Foref Ultmann , Berlin W die Zeit von 400 — 250 Jahre v . Chr . (Zeitungss

1
0 , Lagowufer 1
3

eine Ausſtellung japas nachricht , die ſi
ch

d
e
r

Nachprüfung entzieht ) . –

niſcher Holsonitte vor allem neuerer und D
r
. Ing . 4 . Koenig ſprach im September

neueſter Zeit aus d
e
r

Sammlung des deutſchen 1923 im Muſeum zu Batavia über „ Das forms
Botſchafters in Japan D

r
. Wilhelm Solf ſtatt . — problem des Borobudur " . Wie die „ Deutſche

Jn Straßburg wurde im Mai eine „ Exposition Wacht “ berichtet , vertrat der Portragende im

Chinoise d 'Art ancien e
t moderne " eröffnet . Gegenſaß zu den bisherigen Anſchauungen d
ie

u . a . ſtellten eine Anzahl in Frantreich ſtudierender Anſicht , daß zwei verſchiedene Bauſtile zu unters

chineſiſcher Maler und Malerinnen aus . — richeidenſeien . Die fünf unteren vieredigen Galerien
gehörten dem einen , die obere Hälfte dem anderen

a
n . Man müſle gwei Bauperioden annehmen ,

Verſchiedenes . zwiſchen denen d
ie Bautätigkeit unterbrochen g
e
s

Der Deutſche Orientaliſtentag findet in weſen ſe
i
. Man wird abzuwarten haben , wie ſi
ch

München in d
e
r

Zeit vom 1 . - 4 . Oktober ſtatt . – die Fachleute zu dieſer Hppotheſe ſtellen . —

Frankreich hat mit ufganiſtan einen Vertrag Die Kgl . Bibliothek von Kopenhagen bereitet
abgeſchloſſen , wonach e

s

in den nächſten dreißig den Katalog einer wertvollen chineſiſchen Büchets
Jahren das Recht haben ſoll , in d

e
m

kande Puss ſammlung vor , die ih
r

von dem in China vers

grabungen zu veranſtalten . In der Spiße d
e
r

ſtorbenen Dänen Knudtring vermacht wurde .

franzöſiſchen Forſchungsexpedition ſteht Profeſſor Die Sammlung umfaßt 20000 chineſiſche Bücher ,

4 . Foucher , de
r

im Mai 1923 eintraf und mit den ſowie eine Anzahl ſeltener Werte und buddhiſtiſcher
Uusgrabungen begonnen hat . – Manuſkripte . -

Der ameritaniſche Archäologe E . W . Biſhop Eine Dentſchrift des Preußiſchen Kultuss

vom Smithſonian Inſtitute , Waſhington , de
r

zur miniſteriums vom 3
0 . 4 . 1923 hatte ſi
ch für die

Zeit in China arbeitet , gab engliſchen Preſſevertretern Eingliederung d
e
s

Seminars får orientaliſme
einen Bericht über eine für d

ie

Frühzeit der chines Sprachen in d
ie Univerſität Berlin ausgeſprochen .

fiſchen Kultur geradezu epochemachende Auss | G . Kampffmeyer hat dieſen Plan in einer Flugſchrift
grabung , deren Wert leider durch das brutale und | „ di

e

deutſchen Auslandsintereſſen und das Seminar

bedenkenloſe Vorgehen d
e
r

chineſiſchen Beutejäger für orientaliſche Sprachen zu Berlin “ ) bekämpft ,

zum großen Teil wieder illuſoriſch gemacht wors | D . Frante ih
n

verteidigt das Seminar für oriens

den iſ
t . Bon Chongchow , in der Honanproving , | taliſche Sprachen und ſeine geplante Umformung " ) .

wurde e
r

türzlich nach dem 2
7

Meilen entfernten Die Ausführung d
e
s

Planes iſ
t

anſcheinend aufs

HfinsCheng gerufen ,wo wertvolle hiſtoriſche Funde gegeben , vielmehr , wie wir annehmen möchten ,

gemacht worden ſeien . U
is

e
r dort eintraf , fand aufgeſchoben worden . Denn ,wenn Frante Fahreibt :

e
r

e
in

durch d
ie dort ftationierte Soldatesta obers „ d
ie Unterhaltung einer wirklichen Auslandss

flächlich durchwühltes Grab vor . Dieſe hatte hochrchule iſ
t

heute eine glatte Unmöglichkeit “ ,

eine Menge Bronzefiguren und Töpfereien ans | und a
m

Schluſſe d
ie Folgerung zieht : „ die wiſſens

Licht gebracht , die zum größten Teil bereits verschaftliche Auslandskunde wird in Deutſchland

rohwunden oder zerſchlagen waren . Nachträgliche hinfort in den Univerſitäten betrieben werden ,

Feſtſtellungen ergaben , daß d
ie

Totenkammer mit oder ſi
e wird überhaupt nicht mehr betrieben wers

über hundert Bronzefiguren , di
e
f . 1 . vergoldet den “ , — ro iſt es nicht ganz leicht , ſic
h

d
e
r

Einſicht

waren , mit Schmudftüden , einem teilweiſe vers zu verſchließen , daß e
r

Recht hat . –

goldeten Wagen , Vaſen , Töpfen , tieriſchen Knochen In de
n

nächſten Heften d
e
r

D . 2 . werden u . a .

verſchiedenſter Art u . a . m . angefüllt war . An de
n

vorausſichtlich folgende Autoren zu Worte kommen :

meiſten Stüden hatten aber die Soldaten den 1 . J . Arne (Stodholm ) ; 4 . Forte (Hamburg ) ;

Goldbeſchlag abgeriſſen , wertvolle Teile der Kleins H . .Glaſenapp (Berlin ) ; Erich Häniſch ( Berlin ) ;

odien losgetrennt , di
e

Bronzefiguren mit Pidel : Otto Kümmel (Berlin ) ; B . Rathgen (Marburg ) ;

hieben zerſchlagen und d
ie

Menſchens und Tiers | Roorda ( leiden ) ; $ . f . E . Biſfer (saag ) .

knochen zerſtreut . Biſhop Datiert das Grab auf Abgeſchlorfen : I . Auguſt 1924 .
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Soeben erschien :

Meister des japanischen

Farbenholzschnittes
Neues über ihr Leben und ihre Werke

D
IC

I
Von

Fritz Rumpf

Quartformat . 144 Seiten mit 18 Tafeln und 7
0

Abbildungen im Text . / Preis gebunden 4
5 Mark

S
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IO
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IO
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IO
IO
IO
IO
IO
IO
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IS

Dieses neue Werk erschöpft sich nicht in Wiederholungen der
bisher veröffentlichten Forschungsergebnisse . Wir werden mit

dem Leben der einzelnen Holzschnittmeister vertraut gemacht ,

wobei der Verfasser aufGrund zuverlässiger Quellen oft genaueste
Angaben bringt , die bisher weitesten Kreisen nicht allein in Europa ,

sondern auch in Japan unbekannt waren . Der Verfasser gibt damit ,
zugleich durch seine genaue Kenntnis der Kulturgeschichte der Toku
gawa -Zeit und des japanischen Theaterwesens unterstützt , eine ein
gehende Kritik der neueren Literatur , insbesondere der Forschungen
Kurths und Succos , und erweist viele bisher fü

r

unumstößlich

ICIOIOIOIOIOIOR SIC
Verlag Walter d
eGruyter & C
o . , Berlin
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Probeabbildung

gehaltene Behauptungen a
ls unrichtig . Von höchstem Interesse fü
r

die Holzschnittforschung sind die Aufschlüsse , die der Verfasser
über die sogenannten Ryakureki -Blätter gibt , sowie die von ihm
nachgewiesene Identität des Holzschnittkünstlers Kiyomasu mit

Kiyonobu I bezw . Kiyonobu II .

Durch die zum besseren Verständnis einiger mihdeuteter Blätter
eingeflochtenen kurzen Erzählungen wird das Buch nicht nur für

Holzschnittkenner , sondern für jeden Freund japanischen Wesens
lehrreich und unterhaltend .

Bei der Auswahlder sehr zahlreichen Abbildungen war bestimmend ,

solche Blätter zu bringen , die bisher noch nicht reproduziert sind .DICIIOIIIIIIIIIIII IIIIII
Verlag Walter de Gruyter & Co . , Berlin
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ALEXANDER KOCHS FÜHRENDE

Reichillustrierte Kunstzeitschriften

STICKEREIEN
SPI IZEN INNEN

DEKORATION

DEUTSCHE KUNST
UND DEKORATION

DIEGESAMTEWOHNUNGSKUNSTIN
BILDUNDWORT-HERAUSGEBER
HOFRATALEXANDERKOCH

UNSTENDEDE
FRAUE

WOHNUNGSKUNST
MALEREI-PLASTIK
ARCHITEKTURGARTEN
KUNSTLERISCHEFRAUEN
ARBEITEN
HERAUSCERERPOFRATALEXANDERNOCH
DARMSTADT HET

DARMSTADT
VERLAGSANSTALTALEXANDEROCH

HOFRATALEXANDERKOCH .
HERAUSGEBER

ALEXANDERKOCH DARMSTADT
X
X
I

JAHR 1923 »HEIT 5

WEES SOOMES

»DEUTSCHE KUNST UND DEKORATION «

Malerei , Plastik , Architektur , Kunstgewerbe . / Seit Oktober 1923 im XXVII . Jahr
gang . 1 Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise von 2 Gm . , einzelne Hefte

2 . 50 Gm . / Halbjahrsbände in blau Leinen 2
0 Gm . für den Band

» INNEN -DEKORATION «

Die gesamte Wohnungskunst in Bild und Wort . / Reichillustrierte Monatshefte .

Seit Januar 1924 im XXXV . Jahrgang . I Im Jahresbezuge jedes Heft zum Preise
von 2 Gm . , einzelne Hefte 2 . 50 Gm . , Jahresbände in weiß Halbleinen 3

0 Gm .

» STICKEREIEN UND SPITZEN «

Blätter für kunstliebende Frauen . / Jährlich 8 reichillustrierte Hefte . Seit Ok
tober 1923 im XXIV . Jahrgang . ! Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise
von i Gm . , einzelne Hefte 1 . 25 Gm . / Jahresbände weiß gebunden 1

4 Gm . ,

Vorzugsausgabe auf besserem Papier in Prachtband 2
0 Gm .

KOCHS HANDBÜCHER NEUZEITLICHER WOHNUNGSKULTUR
DAS VORNEHM BÜRGERLICHE HEIM . Neue Folge . Quartband ca . 200 Abbildungen
und Kunstbeilagen .

HERREN -ZIMMER . NEUE FOLGE . Quartband ca . 225 Abbildungen und Kunstbeilagen .

SPEISE -ZIMMER UND KÜCHEN . Quartband ca . 200 Seiten , mit etwa 200 Bildern .

SCHLAF -ZIMMER . DRITTE FOLGE , Etwa 200 Abb . / Jeder Band einfach braun geb . Gm . 20 .

Ausgabe in imit . Japan gebunden mit Goldprägung und Schutzkarton . . . Gm . 25 .

Alexander Koch : DAS NEUE KUNSTHANDWERK IN DEUTSCHLAND UND
ÖSTERREICH . Unter besonderer Berücksichtigung der Deutschen Gewerbeschau

in München 1922 “ . Starker Folioband von mehr als 300 Seiten , mit 384 großen Ab
bildungen und Kunstbeilagen , weiß geb . . . . . . . . . . . . . Gm . 42 .

Verlagsanstalt Alexander Koch G . m . b . H . , Darmstadt S . 59
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Soeben erschien :

ALTCHINESISCHE
BRONZEN

VON

DR . E . A . VORETZSCH .
XXIV und 335 Seiten mit 169 Abbildungen und
einer Landkarte Format 21 x 26 cm

Gebunden 75 Goldmark - 18 Dollar –

Das Buch ist das grundlegendeWerk über altchinesische Bronzen , d. h. Bronzen der Zeit von 2205 v. Chr .
bis 960 n. Chr ., der Blütezeit asiatischer Bronzekunst überhaupt. Es gibt neben der genauenBeschreibung
der Kunstwerke und ihrer Ornamente die für den Sammler so unerläßlich notwendige Wissenschaft von
Erkennungsmerkmalen der alten Bronzen, der Art ihrer Herstellung und der Fälscherkünste. Das Werk stützt
sich in der Hauptsache auf die etwa 800Stück umfassende Sammlung des größten chinesischen Sammlers

auf dem Throne, des Kaisers Ch'- ie
n
-lung .

VERLAG VON JULIUS SPRINGER IN BERLIN W 9

„Deutsch -Japanische Revue “
erscheint monatlich einmal

Preis 7
0

Gold - Pfennig

Jahresabonnement : 8 , - Goldmark (einschl .Porto )

Herausgeber und verantwortl . Schriffleiter : S . Ikeda , Berlin -Charlottenburg ,

Kaiser -Friedrichstraße 4
0

Telefon : Wilhelm 6917 . Verlag „ Linden “ ( S . Ikeda , Berlin )

Die „ D . J . R . “ stellt eine Fortsetzung der vor dem Kriege vorhanden ge

wesenen Monatsschrift „ Ostasien " (Herausgeber K . Tamai und S . Oikawa )

dar , und verfolgt das Ziel , bessere Beziehungen zwischen Deutschland und
Japan auf geistigem , politischem und wirtschaftlichem Gebiet anzubahnen ,

unter Mitwirkung hervorragender Vertreter beider Länder .
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Als bedeutsame Neuerscheinung von internationalem Interesse

JAHRBUCH DER
ASIATISCHEN KUNST

1924
Herausgegeben in Verbindung mit

Ernst Grosse, Friedrich Sarre, William Cohn , Heinrich Glück

VON PROFESSOR DR .GEORG BIERMANN
Groß -Oktav. VIII und 284 Seiten Text mit etwa 325 Abbildungen auf 140

Tafeln in Autotypie und Lichtdruck , darunter eine Farbentafel .
Preis Ganzleinen GM 45 . - , Halbleder GM 50.

Mit seinen rund dreißig großen , selbständigen und reich illustrierten Beiträgen , die gleich
mäßig die Gebiete der vorder -, mittel - und ostasiatischen Kunst behandeln , mit einem aus
gezeichneten Anhang von Sammelreferaten und Einzelbesprechungen über die neuere asiatische
Kunstliteratur erweist sich das Buch als eine der wichtigsten Veröffentlichungen neuzeitlicher
Kunstgeschichte , das der Verlag entsprechend der wissenschaftlichen und künstlerischen Höhe
des Unternehmens in erstklassiger Weise ausgestattet hat . Die Tatsache , daß europäische und
asiatische Gelehrte von internationalem Ruf ihre Forschungsergebnisse in dem neuen Jahrbuch

niederlegten und mit einer beträchtlichen Anzahl z. T. unveröffentlichter
Illustrationen dokumentieren , verspricht dem Werk von

vornherein Bedeutung und Erfolg .

Mit Beiträgen sind im ersten Heft vertreten :
Josef Strzygowski -Wien / Friedrich Sarre -Berlin / Franz Babinger -Würzburg / Hermann Goetz
Wien / Stella Kramrisch -Kalkutta / L . Schermann -München / D. R . Bhandarkar -Kalkutta
William Cohn -Berlin / Curt Glaser -Berlin / Hans Berstl -Wien Zoltan von Takács -Budapest
Julius Kurth -Berlin / Ernst Grosse -Freiburg i. Br. / Ernst Boerschmann -Berlin / L . Ashton
London u. v. a. Außerdem im Referatenteil : Kühnel- Berlin über Islamitische kunstliteratur
Cohn -Berlin : Neuere Literatur über indische Kunst / With - Amsterdam : Neuerscheinungen

über Ostasien / Zimmermann -Dresden : Neue Werke über chinesische Keramik ,

KLINKHARDT & BIERMANN VERLAG LEIPZIG
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L .Buchegger
Berlin -Adlershof

= Posadowskystraße 6

Galerien Flechtheim
Berlin W . 10, Lützowufer 13
Düsseldorf - Frankfurt a. M .

Wien I

Köln , Schildergasse 69/73Fabrikation antiqu . - imit .
Barockkronen , Leuchter ,

Figuren

Messing- u . Bronze -Möbel
beschläge

Lager in fertigen Barock ,

Louis XVI.- und Empire
Beschlägen

Anfertigung einzeln . Teile
nach jedem Modell

Französische Impressionisten

und Kunst unserer Zeit und

in Köln

ständige Ausstellung

Ostasiatischer Kunst:
Chinesische Grabkeramik

Han -, Tang und Sungkeramik

Chinesische u. Japan . Farbholzschnitte
Japanische LackarbeitenCKKKKK

Soeben erschien : Emil Gratzl

Islamische Buchein bände
des 14 .bis 19. Jahrhunderts
Quartband in Ganzleinen . VIII , 37 Seiten . Mit

24 Lichtdrucktafeln , davon 8 farbig . Goldm . 60.
Das Werk liefert neues Material zur Datierung orientalischer Einbände durch die Beschreibung

von 34 Prachthandschriften d
e
r

Bayerischen Staatsbibliothek , di
e

das Buch von Sarre in vielem -

ergänzen , unterscheidet sich aber von seinem Vorgänger durch d
ie

Technik d
e
r

Reproduktion .

Die 2
4

Tafeln sind in Lichtdruck unter Aufsicht von Professor Fritz Goetz von d
e
r

Akademie fü
r

graphische Künste hergestellt worden . Auf die farbengetreue Wiedergabe und d
ie Ausarbeitung

aller Details , besonders bei den schwierigen Goldplatten der arabischen Bände ,wurde dabei s
o

hohe Sorgfalt verwendet , daß das Werk in dieser Beziehung ohne Konkurrenz dastehen dürfte .

Verlag Karl W . Hiersemann * Leipzig , Königstraße 2
9
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BAALBEK
Ergebnisse derAusgrabungen und Untersuchungen in den Jahren 1898 b

is

1905

Herausgegeben v
o
n

Theodor Wiegand

уол

Kleinerer Kalaʻa Tempel . Kapitell d
e
r

Außenseite (Südpteron , drittes v
o
n

Osten , vo
n

Norden gesehen . )

Erster Band Zweiter Band
von Bruno Schulz undHermann Winnefeld

unter Mitwirkung von Daniel Krencker , Theodor von Lüpke ,

Otto Puchstein , Daniel Krencker , Heinrich Kohl , Hermann Winnefeld
Gottlieb Schumacher unter Mitwirkung von Otto Puchstein und Bruno Schulz

Mit 8
9

Textbildern und 1
3
5

Tafeln 2 Bände in Ganz Mit 201 Textbildern und 69 Tafeln
leinen / 1921 Quartformat Gebunden M . 10

0 . 1923 Quartformat Gebunden M . 85 .

VERLAG WALTER DE GRYUTER & C
O . , BERLIN W . 10
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ORIENTAL BOOKS , INDIAN & PERSIAN ART,

MINIATURE PAINTINGS , MSS ., BRONZES , ETC .
We specialise in al

l

Books for the study o
f

Oriental Languages , and otherbranches o
f

Oriental Literature , o
f

which
we keep , a large stock . Catalogues issued periodically , and sent gratis o

n application .

SHORTLY to be published —

PARUCK (FURDOONJEE D . J . ) SÃSÃNIAN COINS . Consisting of nearly 500 pages of text , with about

7
0 plates , as of which contain reproductions o
f

more than 400remarkable Sásānian Coins in the

British Museum , the Paris Cabinet the Berlin Museum , the Indian Museum a
t

Calcutta , and the
Paruck Cabinet a

t Bombay . The Facsimiles of the Legendswill take u
p

1
3 plates o
f

which 4will

b
e

o
f

numismatic Pahlaví alphabet , 3 of legends , 2 of numerals ( in words ) , and 4 of mint -mono
grams ; th

e

3
2

scarce plates o
f

Bartholomaei have also been reproduced , with genealogical tables
and map . Roy . 4to . C

l
. , p
p
. 50
0
. Price £5 .

The above work is expected to b
e ready May 1924, and as there will only b
e
a limited edition

clients are advised to register their orders in advance .

LUZAC & CO .

Oriental and Foreign Booksellers .

Agents to the India Office , Royal Asiatic Society , School o
f

Oriental Studies , London : Asiatic
Society o

f Bengal , Calcutta ; Bihar and Orissa Research Society , India ; Society ofOriental Research ,

Chicago , etc . etc .

4
6 GREAT RUSSELL STREET , LONDON , W . C . 1

Phone : Museum , 1462

Japanisch - Deutsche Zeitschrift
für Wissenschaft und Technik

(Nichi -Doku Gakugei )

Herausgegeben von Professor Dr . A . SATA

(Medizinische Akademie in Osaka )

mit Unterstützung d
e
s

Deutsch -Japanischen Vereins in Osaka , des Instituts fü
r

Kultur
und Universalgeschichte bei der Universität Leipzig , Direktor Professor Dr . Goetz ,

und des Ostasiatischen Seminars der Universität Leipzig , Direktor Prof . D
r
. Conrady

SCHRIFTLEITUNG

in Japan : Professor D
r
. Sata , Professor Dr . Härtel und Professor D
r
. Ueberschaar a
n

der

Medizinischen Akademie in Osaka ;

in Deutschland : Prof . D
r
. Doren , Prof . D
r
. Haas , Prof . D
r
. Rassow , Prof . D
r
. Spalteholz ,

Prof . Dr . Sudhoff und D
r
. Wedemeyer a
n

der Universität Leipzig

O
O
O
O
O
O

Die Zeitschrift is
t

zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt v
o
m

Verlag Deutsche

wissenschaftliche Buchhandlung G . C . Hirschfeld Gomei Kaisha , Kobe ( Japan ) oder durch

d
ie Auslieferungsstelle in Deutschland F . Hoffmann & C
o . , Lübeck , Königstraße 1
9
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LORD
BEACONSFIELD (DISRAELI )

CONTARINI FLEMING
EIN PSYCHOLOGISCHER ROMAN
ÜBERTRAGEN UND EINGELEITET

VON OSKAR LEVY

U
T
IF
U
LL
LL
LL
T
IT
O
U
T
U
B
E

IL
II
T
U
LL
I
II
II
II
II
II
II
II
II
II
II
II
II
II
II
II
II
I

GO E THE

H
IL
D
E
R

der diesen ebenso merkwürdigen , fesselnden wie leidenschaftlichen Roman

in seinen alten Tagen las , ließ dem anonymen Verfasser seinen lebhaften
Beifall ausdrücken . Der große Staatsmann Lord Beaconsfield besaß auch
die Gaben eines großen Dichters . Wie e

r

in seinem politischen Streben
angefeindet , verfolgt und verlästert wurde , so mißachtete man ihn auch a

ls

Dichter und tat ihm Schlimmeres :man las ihn nicht .Deshalb is
t

das ,was er al
s

Romanschriftsteller geleistet , bi
s

heute ungewürdigt geblieben . Unter seinen
Romanen nimmt der » Contarini Fleming « eine erste Stelle e

in ; er is
t

die
Entwicklungs - ,Liebes - und Leidensgeschichte eines Dichters .Man hat ihn den
WILHELM MEISTER DER ENGLISCHEN LITERATUR
genannt . In der Tat kommt er in seiner auf Selbsterlebtes hinweisenden
Wahrheit dem Goetheschen Roman gleich , u

m ihn in seiner strengen

Form , in seiner unter Tränen lächelnden Selbstironie , in seiner glän

zenden Schilderungskraft fast zu übertreffen . – Darüber schrieb einst

II
II
II
II
II
II
I

HEINRICH HEINE

, ,Die englische Literatur hat kein Buch aufzuweisen , das dem » Contarini
Fleming « ebenbürtig a

n die Seite gestellt werden kann ; er is
t

tief pathetisch

und satirisch zu gleicher Zeit . “ JederGebildete , der die Literatur
geschichte schätzt ,muß den „ Contarini Fleming “ gelesen haben .

Über 600 Seiten stark . Preis 5 Mark . Gebunden 7 Mark .

Durch jede Buchhandlung zu beziehen . Wo nicht erhältlich , durch

OESTERHELD & CO . , VERLAG , BERLIN W . 15
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JANET B. M. MC GOVERN

UNTER DEN
KOPFJÄGERN
AUF FORMOSA

Kunstauktion
Frankfurt a. M .: 24. 25. u. 26 . Sept.

135 Seiten, 23 Tafeln und 1 Karte
Halbleinen M. 4. - Schw. Fr. 5.
Aus den Urteilen

Die Verfasserin beschreibt das Leben und Treiben
der auf Formosa noch hausenden, aber wohl dem
Untergang gewehlten Urbevölkerung . Das Buch
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Schang Bang , d
e
r

eiſerne Kanzler , ein Vorläufer Pliersiches .

Von Alfred Forte .

Schang Yang P
a
s , Yang von Schang if
t

ſo genannt von der Landſchaft Schang

in Südweſt Schenft ,mit welcher e
r zur Belohnung für ſeine großen dem Sch ' in Staat ges

leiſteten Dienſte belehnt wurde . Vorher wurde er gewöhnlich als Wei Yang , das
heißt Yang von Wei bezeichnet , denn e

r war e
in illegitimer Sohn aus dem Fürſtenhauſe

Wei . Dieſes führte den Familiennamen Ichi he . Schang Yangs Familienname war der
für Baſtarde übliche Kungsſun (Enkel des Herzogs ) , er hieß alſo mit vollem Namen Kungs
ſun Yang A W . Wir kennen ſein Geburtsjahr nicht genau ,wohl aber ſein Lodesjahr ,

das Jahr 338 v . Chr . Da er ſchon 361 geheimer Rat und ſchon längere Zeitvorher Beamter
geweſen war , ſo wird e

rwohl u
m

400 v . Chr . geboren ſein .

Schang yang begann ſeine glänzende laufbahn in ſehr einfachen Verhältniſſen .

In reiner Jugend beſchäftigte e
r

ſi
ch mit dem Studium des Rechts und zeigte große Begas

bung . Seine bedeutenden Fähigkeiten machten auf den Kangler von Wei , Kungsſchu
Iſo A re , der ihn als reinen Gehilfen anſtellte , einen tiefen Eindrud . Noch auf ſeinem
Sotenbette riet dieſer ſeinem Herrn , dem bekannten König Hui von Liang , Schang Yang
entweder zu ſeinem Nachfolger zu machen , oder ih

n

töten zu laſſen , damit er nicht in einem
andern Staate reine großen Talente gegen Wei verwenden könnte , aber der König befolgte
dieſen Rat nicht , ſehr zu ſeinem Nachteil ,wie er ſpäter erfahren ſollte . Schang yang begab
fich von Wei nach dem aufſtrebenden Sch ' in ,wo er bei dem Herzog Hſiao , welcher tüchtige
Beamte ſuchte , Unſtellung fand .

Zunächſt ſchlug e
r

dem Herzog vor , durch Nachahmung d
e
r

alten Herrſcher die Königs ,

würde zu gewinnen . Sſesma Sch ' ien bezweifelt die Aufrichtigkeit dieſes Ratſchlags , der noch
ganz im Geiſte der Konfuzianer gehalten war und von Mêngstre immer wieder gegeben

wurde . Wie dem auch re
i , al
s Schang Yang mit dieſem Vorſchlage wenig Anklang fand ,

entwidelte er Pläne ,wie der Herzog durch Eroberungen d
ie Vorherrſchaft im Reiche erlangen

könne . Dazu war d
e
r

Herzog bereit , ernannte Schang Yang im Jahre 361 zu ſeinem geheimen

Rat und beauftragte ih
n

359 mit der Einführung von Reformen . Schang Yang erkannte ,

daß , um erfolgreich Kriege führen zu können , der Ich ' in Staat ,welcher damals noch wenig
siviliſtert war , kulturell gehoben werden müſſe . Der gange Zivils und Militärdienſt war
umzugeſtalten und vor allem war Geld zu beſchaffen . Dabei zeigte ſi

ch ſofort ſein großes

organiſatoriſches Salent .

Mit welchen Schwierigkeiten Schang Yang gleich zu Anfang zu kämpfen hatte , erſehen

wir aus dem erſten Kapitel ſeines Werkes , in welchem d
ie Geſpräche überliefert ſind ,welche

e
r ſelbſt und zwei andere Großbeamte über d
ie Einführung von Reformen mit dem Herzog

Ortar . Zeitſdrift 17 . f . I . 1
7
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Vorläufer Wiegſbes .

hatten . Der Hauptinhalt iſ
t

in die Biographie des Schang Dang , Schistohi Kap . 68 ábers
gegangen . Während jene a

n

dem Althergebrachten feſthielten und jede Neuerung vers

dammten , forderte Schang Yang die Underung der Gefeße von Sch ' in . Wenn man zweifele ,

ſagt er , bringe man nichts Großes zu Stande und b
e
i

der Anderung der Gereße brauche

man ſi
ch

u
m

d
ie Kritiken des Volkes nicht zu kümmern . Die Daten großer Männer werden

immer vom Volke verurteilt und die Gedanken der allein Wiſſenden von den Leuten vers

leumdet . . . . Die Loren ſind blind ſogar für fertige Tatſachen , die Klugen ſehen ſi
e

ſchon

bevor ſi
e hervortreten . “ DieWeiſen , ro führt er weiter aus , richten ſi
ch nicht nach dem Althers

gebrachten , wenn ſi
e e
in Bolt ſtark machen können , und , wenn ſi
e

ih
m

nüßen können , ſo

weichen ſi
e wohl auch von d
e
r

Sitte a
b . „ Nur gewöhnliche Menſchen bleiben beim Altges

wohnten und Pedanten ſchwimmen im Strom d
e
r

öffentlichen Meinung " * *

7 . 5 F W . Auch das Ultertum iſ
t nicht ſtationär geblieben . Schang Dang gibt

Beiſpiele , wie ſi
ch

auch in alter Zeit Gefeße , Sitten und Gewohnheiten geändert haben .

Selten hat e
in

chineſiſcher Denter d
ie übertriebene Vorliebe ſeiner Landsleute für das Alters

tum , wie ſt
e

namentlich Konfuzianer und Mehiften zur Schau fragen , mit ſo guten Gründen
betämpft .

Die von Schang Yang mit Zuſtimmung ſeines Fürſten getroffenen Maßnahmen

waren außerordentlich einſchneidend und der Widerſpruch , welchen ſi
e hervorriefen , wohl

erklärlich , griffen ſi
e

doch in liebgewordene Sitten und in das innerſte familienleben e
in .

Das noch heute herrſchende patriarchaliſche Syſtem ,wonach auch verheiratete Söhne im

Paterhauſe verblieben und der väterlichen Gewalt unterliegen , wurde abgeſchafft . Die Fas
milien mußten ſi

ch

in ſo viele Haushalte trennen , wie Verheiratete da waren , und jedes

Familienhaupt hatte getrennt Steuern zu entrichten . Auf die Beſteuerung kam e
s Schang

Yang wohl beſonders a
n , zugleich wollte e
r wahrſcheinlich durch Beſchränkung der våters

lichen Gewalt die Selbſtändigkeit und die Satkraft der einzelnen Bürger ſtårken , denn R
ie

ſollten zu tüchtigen Kriegern werden . Dieſem Zwede ſollte auch die Rollettivverantworts

lichkeit dienen ,welche in China von jeher eine große Rolle geſpielthat . (Vergl .Mê LiKap . 70

und meine Überreßung S . 110 ) . Fünf Familien wurden zu einer Gruppe und zehn Gruppen

zu einem Verbande zuſammengefaßt . Die Angehörigen eines Verbandes hatten ſi
ch gegens

reitig zu überwachen und für einander einzuſtehn . Wer einen Verräter nicht angab ,wurde
hingerichtet und ,wer ihn denunzierte , wie fü

r

die Tötung eines Feindes belohnt .

Mit der Aufhebung der großen patriarchaliſchen Familie ging die Abſchaffung der
gemeinſamen Felderbewirtſchaftung , des Neun -Felder Syſtems parallel . Alles bebaute
land wurde vermeſſen , die Grenzen wurden feſtgeſeßt und d

ie

einzelnen Parzellen wurden

a
ls

freies Eigentum a
n die einzelnen Familien verteilt , welche dafür als Grundtare den

Zehnten zu entrichten hatten . Durch dieſe Maßregel gelang e
s , in das noch wenig bevölkerte

Ich ' in , welches noch große Streden unbebauten Landes hatte , Anſiedler aus den benachos
barten Staaten , in denen landmangel herrſchte , heranzuziehen . Dadurch wurden auch die
Einheimiſchen für den Kriegsdienſt frei , indem die Fremden den Boden bebauten , und e

s

bildete ſi
ch daraus eine Kriegerkaſte ,welche dem Sch ' in Staat in ſeinen auswärtigen Kriegen
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zum Siege verhalf , ohne daß dadurch d
ie Wirtſchaft des Landes Schaden nahm . ( R . v .

Roſthorn , Geſchichte Chinas , 1923 S . 37 . )

Die fü
r

die Kriegführung nötigen Gelder tamen durch verſchiedene Arten von Steuern
auf , in erſter Linie durch die Grundſteuer , dann aber auch durch Forſts und Fiſchereis Abgaben ,

durch Salzs und Eiſenzõde , und e
s

konnten große Reſerven zurüdgelegt werden .

Der U derbau und das Kriegsweſen wurden auf jede Weiſe gefördert . Wer b
e
s

ſonders viel Getreide oder Seide produzierte , wurde von jeder Fron befreit , umgekehrt
wurden Müßiggånger und Mittelloſe , die durch eigenes Verſchulden in Not getommen

waren ,mit ihren Familien in die Sklaverei verkauft . Verdienſte im Kriege wurden durch
Berleihung von Siteln und Adelsrang belohnt . Nur Leiſtungen brachten Ehre und ſelbſt
Verwandte des Herrſcherhauſes ,welche keine ſolche aufzuweiſen hatten ,wurden wie gewöhns
liche Bürger behandelt .

Z
u Schang Vangs Zeit umfaßte der Sch ' in Staat 5000 Quadrat li , von denen aber

nur 2000 bebaut waren . Da auf 100 Quadrat li 50 000 Perſonen leben konnten , muß
Sch ' in damals ungefähr eine Million Einwohner gehabt haben . (Schang - tſe IV , 17 . )

100 Quadrat li hatten 1
0 000 Mann Soldaten zu ſtellen , alſo muß Ich in e
in Heer von

ungefähr 200 000 Mann gehabt haben . (Schangstſe II , 2 v . ) Für d
ie Landesverteidigung

beſonders den Feſtungskampf waren die Streitkräfte in drei Heere eingeteilt , das einewurde
gebildet aus träftigen Männern , das andere aus kräftigen Frauen und das dritte aus
Tchwachen und alten Männern und Frauen . Das Männerheer gut genährt und zum Kampf
angefeuert , erwartete den Feind in der Schlachtordnung . Das Frauenheer gut genährt

ſtand bei den Befeſtigungswerken . Beim Herannahen d
e
r

Feinde führten ſi
e Erdarbeiten

aus , um Hinderniſſe zu errichten . Sie gruben Fallgruben und ſchlugen Brüden , riſſen Häuſer
nieder , ſchleppten fort ,was ſi

ch ſchleppen ließ und verbrannten das Übrige , damit e
s nicht

in die Hände der Feinde fiel und ihnen nicht beim Angriff nüßte . Der Landſturm (Schwache

und Alte ) weidete die Rinder , Pferde , Schafe und Schweine , ſammelte Gras und Früchte
zum Füttern und ſorgte für die Verpflegung des Männers und Frauenheers (Schangstre

III , 40 . ) . Daß e
s

e
in Frauenheer g
a
b
,welches b
e
i

der Verteidigung tätig war ,wiſſen wir
auch aus Mê : S

i
(Überſ . S . 606 ) .

Durch ſtrenge Gelege wollte Schang yang das Volk beſſern und beherrſchen . Er

ſtieß dabei auf ſtarten Widerſtand ſowohl beim Volt al
s

auch bei den hohen Beamten . Jenes
fand d

ie Gefeße zu grauſam , dieſe nahmen daran Unſtoß , daß ihnen keine privilegierte
Stellung eingeräumt wurde und ſt

e genau ſo wie Leute aus dem Volte beſtraft wurden .

Wer einen Verräter nicht anzeigte , dem wurde d
e
r

Leib durchgehadt : W
r
. Wenn jemand

einen andern hinrichtete , ſo erhielt e
r zur Belohnung eine Rangerhöhung oder e
in Amt

mit einer Pfründe von 5
0 Zentnern ,wenn e
r zwei Perſonen den Kopf abſchlug , ſo wurde

e
r mit zwei Rangerhöhungen oder mit einem Amt und einer Pfründe von 100 Zentnern

belohnt . Dieſe Nachricht klingt nicht ſehr glaubwürdig ; ſie ſtammt aus Han Feistſe XVII , 6 0 .

und dieſer hat Recht , wenn e
r ſagt , daß gute Scharfrichter ſi
ch nicht zu Beamten eignen .

Wer größere Doppelſchritte machte als 6 Fuß , erhielt eine leichte Strafe . Vermutlich galt das

1
7
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abermäßige Ausſchreiten a
ls

unſchidlich , oder a
ls

e
in

Zeichen beſonderer Arrogang . Wer
Arche auf d

ie Straße warf , erhielt eine körperliche Züchtigung . (Aſinshra # des liu

Briang , 1 . Jahrh . v . Chr . ) Die Strafe iſt zu hart , aber dadurch , daß er die Verunreinigung
der Straße unter Strafe ſtellte ,war Schang yang reinen Zeitgenoſſen mehr als zweitauſend

Jahre voraus . Noch heute herrſcht in China d
ie gute alte Sitte , allen Schmuß auf die Straße

zu werfen .
418 Schang Yang einmal a

m Ufer des Wei von Verbrechern ſprach , ſo
u

nad der

Tradition das Waſſer des Fluſſes fi
ch plößlich blutrot gefärbt haben , ein Hinweis auf ſeine

Blutgereße . Aber ſo grauſam ſi
e

auch waren , ſo waren ſi
e

doch nicht härter , als in jener Zeit
allgemein üblich war , und ſi

e wurden in gerechter Weiſe ohne Anſehn der Perſon angewandt ,

was damals als etwas ganz Ungewöhnliches empfunden wurde . In ſeinem Gerechtigkeitss
fanatismus (chredte Schang Yang auch vor d

e
n

allerhöchſten Perſönlichkeiten nicht zurüd ,

jog fi
ch dadurch ihren unauslöſchlichen Haß zu und legte dadurch den Grund zu ſeinem

Untergang . Als der Kronprinz relbſt die Gefeße gebrochen hatte ,wurden ſeine beiden Lehrer
dafür gebrandmarkt . Sie dienten a

ls Prügelknaben und hatten dafür zu büßen , daß ſi
e ihren

Zögling nicht beſſer unterwieſen hatten . Als ſpäter Prinz S
ch ' ien , der Vormund des Krons

prinzen zum zweiten Male das Gefeß übertrat ,wurde ih
m

d
ie Naſe abgeſchnitten . So etwas

war bis dahin in China einem Prinzen wohl noch niemals geſchehen . Den anfänglichen
Widerſtand des Voltes brach Schang Yang mit äußerſter Strenge . Später ſah es ein , daß

d
ie

Gereße gutwaren und ganz unparteiiſch gehandhabt wurden . Das Räuberweſen hörte
vollſtändig auf und nach zehn Jahren nahm niemand mehr etwas auf , was e

in anderer

auf der Straße verloren hatte . — Außer den als Richter fungierenden Lerritorialbeamten
gab e

s

noch in jedem Kreiſe und in jedem Diſtritte einen gereßkundigen Beamten ,

welcher in Prozeſſen von dem Richter und von den Parteien nach dem Recht befragt wurde .

Die Gereße und Verordnungen wurden jedes Jahr geſammelt und in Geheimarchiven aufs

bewahrt . (Schang - tſe V , 80 . )

Die Reformen des Schang Yang hatten den Erfolg , daß das Volt ſtets genug zum
Leben hatte und tapfer im Striege war . Ic

h ' ins materielle und militariſche Hilfsquellen
waren ſo gewachſen ,daß im Jahre 341 v . Chr . de

r

König d
e
r

Dſchou Dynaſtie dem Herzog

Hſtao den Titel eines , , Leiters der Fürſten " verlieh . Ade andern Fürſten tamen ihm Glüd

zu wünſchen . Auf Schang Yangs Ratwurde 340 das von Sch ' i beſtegte Wei (Liang ) anges
griffen , durch Verrat reines Oberfeldherrn beraubt und geſchlagen . Sein König , welcher
reiner Zeit d

ie Dienſte des Schang Yang verſchmäht hatte , ſa
h

ſi
ch gezwungen , ein großes

Stüd ſeines Gebiets a
n Ich ' in abzutreten . Zum Danke dafür erhielt Schang Yang a
ls

Dotation d
ie

Landſchaft Schang , die aus 1
5 Städten beſtand und ungefähr 500 Quadrat Li

umfaßte , und wurde zum Fürſten erhoben . Seit dieſer Zeit trat er wie e
in regierender

Sürft auf .
Jm Jahre 338 ſtarb Schang Yangs Gönner , der Herzog Hſiao . Sein Nachfolger ,

König Huistên ,wollte wegen der Beſtrafung ſeiner beiden Lehrer an Schang Dang Race
nehmen und lieh den Verleumdungen ,welche ſeine vielen Feinde ausſprengten , ein willigeste di

n st
a
n
g

D
a
n
g

m
a
ti
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Dhr . Schang Yang floh nach Wei , das e
rmit Krieg überzogen hatte ,wurde aber von dort

wegen ſeines Verrats zurüdgetrieben . Auf der Flucht ſuchte e
r in einem Gaſthaus in E
d
h
' in

ein Unterkommen , aber der Wirtwies ihm die Sür ,weil er nicht im Beſiße eines Paſſeswar ,

den nach einer von ihm ſelbſt erlaſſenen Verordnung jeder Reiſende haben mußte . Schang
Yang kehrte in ſein Fürſtentum zurüd ,nahm mit ſeinen Anhängern d

e
n

Kampf gegen ſeinen
Herrn auf ,wurde aber geſchlagen und fiel . Sein Körper wurde noch nachträglich auf Befehl
des Königs von fünfPferden in Stüde geriſſen und ſeine ganze Familie wurde ausgerottet .

(Vergl . die Lebensbeſchreibung des Schang Yang von C
h . Piton , The S
ix

Chancellors

o
f
T ' sin (China Review Vol .XIII , S . 104 - 113 ) nach der Biographie im Schistchi ,Kap . 68 . )

Nach dem Hansſchu ſchrieb Schang Yang e
in Werk in 29 Kapiteln . Von dieſen waren

im 1
2 . Jahrhundert 3 Kapitel verloren . Wir haben jeßt noch 2
6 Kapitel , di
e

ſi
ch auf 5 Bücher

verteilen . Dieſe 5 Bücher werden auch im Suisſchu erwähnt . Von den 2
6 Kapiteln ſind aber

in Wirklichkeit nur 2
4 noch vorhanden , von einem Kapitel haben wir nur noch den Sitel .

E
s
iſ
t nicht anzunehmen , daß Schang yang das unter ſeinem Namen gehende Wert ſelbſt

geſchrieben hat . Zu jener Zeit waren noch nicht einmal zünftige Philoſophen ſchriftſtelleriſch
tätig , geſchweige denn mit Geſchäften überhäufte Staatsmänner . Vermutlich wurden reine
Ausſprüche nach ſeinem Tode von ſeinen Anhängern , beſonders ſolchen ,welche ſi

ch für Recht

und Verwaltung intereſſterten und im Staatsdienſt ſtanden , geſammelt . Unter den Kapiteln

befinden ſi
ch

auch Geſpräche ,welche Schang Yang mit ſeinem Fürſten hatte . (Kap . I

und Kap . 26 € 5 ) . Einigen Kapiteln ſcheinen amtliche Berichte , welche Schang Yang
erſtattete , ju Grunde zu liegen . (Kap . 6 , 9 und 1

4 . Der Ausdrud und Em deutet auf
einen Bericht . ) U18 ſpätere Interpolationen müſſen vielleicht einige Abſchnitte betrachtet
werden , welche unverſtändlich ſind und keinen Sinn geben . (Kap . 4 * , Kap . 19 M

y

und Kap . 20 S E . )

Die Grundraße des Schang Yang .

1 . Sein Umoralismus .

Schang Yang (chäßt die Moral und die Kulturgüter , deren Erlangung den Konfus
gianern a

ls

das höchſte Lebensziel erſcheint ,nicht nur nicht , ſondern hält ſie direkt fü
r

ſchädlich

und nimmtwie Nießiche eine Umwertung aller Werte vor . Sowird das Gute zum Schlechten
und umgekehrt : „ Redegewandtheit und Einſicht “ , ſagt e

r
„ ſind die Gehilfen d
e
r

Rebellion ,

Sitte und Muſik Zeichen von Ausſchweifung und Zügelloſigkeit , Güte und Wohlwollen

d
ie Mütter d
e
r

Vergehn , Zuverläſſigkeit und Ruhm d
ie

Ratten d
e
r

Verderbnis “ : L

Z . Y ŹLE . i Ź h t .E Z A H . (Schang - tſe II , I r . )

U
n

einer andern Stelle ſpricht er von ſechs läuſen oder Paraſiten ,welche den Staat zu Gruns

d
e

richten , führt dann aber neun a
n , nämlich : 1 .Sitte und Muſik , 2 .Schifing und Schuling ,

3 . Pflege des Guten , 4 . Kindliche und brüderliche Liebe , 5 . Aufrichtigkeit und Sreue , 6 . Reins
heit und Beſcheidenheit , 7 . Wohlwollen und Gerechtigkeit , 8 . Verdammung des Krieges ,

9 . Scham zu kämpfen : * E E . .

EES . E . E . (Schangstre III , 5 0 . ) . Die Nachahmung der Alten führt
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su nichts , denn jede Zeit hat ihre beſonderen Verhältniffe , denen ſi
e

ſi
ch anpaſſen muß . Eine

bloße Nachahmung des Altertums iſ
t Rüdſtändigkeit . Die Dſchou Dynaſtie war nicht

lediglich eine Kopie der Schang und die Hſta Dynaſtie nahm ſi
ch nicht der Kaiſer Yü a
ls

Mufter . ( S . II , 6 r . )

Schang Vang verſeßt jedem guten Konfuzianer einen Stich ins Herz , indem e
r

ſeine

gdeale , Schiting und Schuling , kindliche und brüderliche Liebe ,Wohlwollen und Gerechtigs
teit ,Sitte und Muſit als Låuſe bezeichnet , und e

in ähnliches Gefühl hat e
in gläubiger Chrift ,

wenn Nießiche ihm ſagt , daß alle Ziele der Chriſten ſchädlich und nur ,was ſi
e haſſen , gut re
i

und d
ie

chriſtliche Moral als Sklavens oder Serdenmoral bezeichnet , welche d
ie Menſchheit

verdorben habe . Nietſche verachtet die chriſtlichen Sugenden : Gemeinſinn , Wohlwollen ,

Rüdflicht , Fleiß , Mäßigkeit , Beſcheidenheit , Mitleiden , namentlich ſolche , welche e
in Zurüds

drängen der eigenen Perſönlichkeit und der eigenen Intereſſen zu Gunſten anderer bezweden

wie Demut , Ergebenheit , Selbſterniedrigung . Ebenſo verurteilt Schang Dang die ents
ſprechenden konfuzianiſchen Tugenden und , was ſi

e

a
m meiſten haſſen , nämlich Kriegsluft

und Kampfesfreude erſcheint ihm als d
ie höchſte Tugend . Er will nicht Weisheit lehren

und nicht die Tugenden ,welche einen flugen Gelehrten zieren , ſondern eine heroiſche Moral ,

wie ft
e

die alten Germanen beraßen und ihre Nachkommen verloren haben .

Schang Yang verſteigt ſi
ch

zu der Behauptung , daß nicht d
ie Guten , ſondern d
ie

Boren regieren müßten . Allerdings definiert er böre nicht als laſterhaft oder verbrecheriſch ,

ſondern nennt ſo diejenigen , welche ihre Mitmenſchen trennen und maßregeln ,während
die Guten einigend und verfðhnend wirtten . ( S . II , Ir . ) Wenn der Herrſcher die Guten
verwendet , ro hält das Volk zu ſeinen Verwandten , und wenn e

r

ſi
ch auf di
e

Bören ſtäßt ,

T
o hält ſi
ch das Volt an di
e Verordnungen . Herrſcht das Gute , ſo verbirgt ſi
ch die Schuld ,

und wenn man den Boren die Macht im Staate verleiht , ſo werden d
ie Vergehn beſtraft .

Im erſten Fall beſtegt das Volt das Geſeß , im zweiten beſiegt das Gefeß das Volt . Seßt

fi
ch das Volk über das Gefeß hinweg , ſo kommt der Staat in Verwirrung , herrſcht das Recht

über das Volk , ſo erftarkt das Heer . „ Daher ſagt man :wenn gute Menſchen regieren , gibt

e
s Verwirrung , die zu Gebietsverluſten führt ,wenn böre Menſchen regieren , herrſcht Drds

nung und der Staat wird ſtart “ : KEDIRE . LE N . E

( S . II , I r . ) . Liebt man die Kraft , ſo iſt ein Staat ſchwer anzugreifen , ſchäßtman das
bloße Reden , ſo iſt das Volt leicht zu beſtegen . Kämpftman nurmit Worten , ſo ſind Nieders
lagen unvermeidlich . ( a . a . D . ) . Schang Dang kennt nur eine politiſche Moral . Alles ,
was den Staat fördert , ih

n

reich und mächtig macht , iſt gut , alles ,was ihn ſchädigt , iſt böſe .
Folglich iſ

t

böre jede Schwache und alle aus der Schwache geborenen asketiſchen Tugenden

Find verwerflich . Hier trifft ſi
ch Schang Yang wieder mit Nietſche , der ebenfalls den Grunds

ſaß verficht , daß alles ,was aus Schwäche ſtammt , ſchlecht iſt .

Mit Wohlwollen und Gerechtigkeit läßt ſi
ch die Welt nach Schang Yangs Unſicht

nicht regieren . Dazu muß man d
ie richtige Methode kennen , welche wichtiger iſ
t als alle

Lugenden . Dieſe gibt uns das Recht an die Hand ,das ſi
ch

in Strafen und Belohnungen
auswirkt .
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II . Strafen und Belohnungen als Regierungsmethode .

Mit Strafen glaubt Schang Yang alles im Staate erreichen zu können : das Volt

ro
u

dadurch eingeſchüchtert und im Zaume gehalten und zugleich auch zur Lugend anges
ſpornt werden . Die Strafen ſind das Alheilmittel , Belohnungen ſind von geringerer
Bedeutung . „Strafen haben einen militäriſchen , Belohnungen einen bürgerlichen Charatter .

Jm Bürgerlichen und Militäriſchen iſ
t

das Recht verankert " : # # .

* # * # * . ( S . II
I , 60 . ) . Jn einem wohlgeordneten Staatsweſen wird vielmehr

geſtraft als belohnt . Ein tüchtiger Herrſcher ſtraft neunmal ,während er nur eine Belohnung
erteilt ; in einem gerfallenden Staate werden neun Belohnungen verteilt ,während man nur
einmal eine Strafe verhängt ( S . II , 6 v . ) .
Wenn d

ie Entſcheidung über Strafen und Belohnungen som Polte getroffen wird ,

erreicht der Staat die höchſte Blüte ,wenn d
ie Beamten entſcheiden , iſt der Staatnurmachtig

und ,wenn die Entſcheidung nur beim Fürſten liegt , ſchwach . Das Volt entſcheidet allerdings
nur im Herzen , aber der Fürſt muß dem Volksempfinden Rechnung tragen und ſi

ch damit

in Eintlang reken . Nur ſo iſt der Saß zu verſtehen : „ In einem wohlg ordneten Staatss
weſen hört man bei der Regierung nicht auf den Fürſten und das Volk folgt den Beamten
nicht “ : # 7 . T W T ( S . II , 20 . ) . Schang Yang liebt es , ſic

h

möglichſt parador auszudrüden und die Antitheſen auf die Spiße zu treiben . Auch hierin
zeigt er eine gewiſſe Ahnlichkeit mitNieRiche . Natürlich läßt er ſic

h

mit deſſen ſehr komplizierter
Geſamtperſönlichkeit nicht vergleichen und hinter der Überfülle reines Geiſtes bleibt Schang

Dang weit zurüd . Schang Yang ſteht inmitten e
in r verhältnismäßig einfachen Kultur ,

Nießlche iſ
t

Detadent und fin de siècle , aber troßdem ſind gerade einige Grundideen
beiden gemeinſam .

Strafen führen legten Endes zur Tugend , denn Strafen , ſagt Schang Yang , vers
jeugen Kraft , Kraft führt zur Macht , Macht zu Anſehn , Unſehn zur Sugend , alſo wird die
Sugend aus Strafen geboren “ : Ætto . . . & A FI

( S . II , 2 r . ) . Und weiter heißt e
s : „ Von Hinrichtungen und Strafen ausgehend kehren

wir zur Sugend zurüd ,während d
ie

Rechtſchaffenheit zu Verbrechen führt “ : ULLEFIto .ITA ( S . II , 7 r . ) . Tugend iſt natürlich in Schang Yang8 Sinne als lede
Handlung im Staatsintereſſe zu verſtehn , während Rechtſchaffenheit d

ie von den Konfus
sianern gelehrte Tugend bedeutet .

In der Strafrechtspflege iſ
t

jede Milde unangebracht . Die Strafe iſ
t

eine Medizin ,

welche , um wirkſam zu ſe
in , kräftig rein muß . Ihre Bitterfeit muß u
m des Zwedes willen

mit in den Kauf genommen werden . Schang yang iſ
t nicht grauſam in dem Sinne , daß

e
r

a
n

dem Leiden d
e
r

Schuldigen ſeine Freude hätte , oder daß er fü
r

das begangene Unrecht

Rache nehmen wollte , er will nur vorbeugen und durch d
ie Strenge d
e
r

Strafen d
ie Vers

brechen überhaupt unmöglich machen . Selbſt leichte Vergeben , meint e
r , ſeien ſtreng zu

beſtrafen , denn dann würden die Menſchen von dieſen abgeſchredt und von ſchweren Strafs

taten noch mehr . Würden alle Verbrechen nur nach der Schwere beſtraft , dann wärden
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leichtere Bergeht nicht fortfallen und ſchwerere auch nicht . Durch e
in überhandnehmen

der Straftaten würde e
in Staat geſchwächt ,durch einen Wegfal geſtärkt ( S . II , I v . ) . Jmmer

iſ
t
e
s der Staat ,auf d
e
n

alles ankommt ,nicht de
r

Einzelne ,nicht die Familie , nicht di
e

Geſells

rohaft , de
r

Staatsgedanke laßt alle andern Erwägungen zurüdtreten .

Gbenſo wie Schang Dang sertrümmert auch Niebiche den E &pfeiler der buddhiſtiſchen

und chriſtlichen Moral , das Mitleid , welches nach ihm die Jugend d
e
r

Schwächlinge iſ
t .

„ Schone deinen Nächſten nicht ! “ und „Werdet hart “ ſagt er im Zarathuſtra .

Strafen für vollendetes Unrecht halt Schang yang für außlos , denn ſi
e beſeitigen e
s

nicht , und Belohnungen fü
r

vollbrachtes Gute ebenfalls für zwedlos , denn ſt
e

hemmen die

Vergehen nicht . Es muß ſchon d
ie Abſicht , Unrecht zu tun , beſtraft werden , dann kommt es

ju keinem großen Unrecht , und diejenigen ,welche geplante Vergehen zu
r

Anzeige bringen ,

müſſen belohnt werden , dann bleiben auch kleine Vergehen nicht verborgen . ( S . II , 7 r . )

Bei der Verhängung von Strafen wil Schang Yang weder Vorrechte privilegierter
Klaſſen anerkennen noch aus irgend welchen Gründen Begnadigungen eintreten laſſen .

Vom Miniſter bis zum einfachen Bürger haben alle dieſelbe Strafe zu erdulden , ein Grunds
Tak , der ſich mit dem Rangklaſſenſyſtem des Konfuzianismus ſehr ſchlecht vertrug . Auf Übers
tretungen von Verordnungen des Königs und von Regierungsverboten ſteht Sodesſtrafe

für alle ohne Gnade . Selbſt geringfügige Vergehen werden mit dem Tode geſühnt , denn
die Härte der Strafe Tout von der Begehung abſchreden . Auch mit früheren Verdienſten
kann bei der Straffumeſſung nicht kompenſiert werden . Wenn loyale Beamte und findliche
Söhne ſi

ch vergehen , ſo erhalten ſi
e ebenfalls d
ie feſtgeregte Strafe . Beamte ,welche im Dienſte

irgend welche Beſtimmungen nicht zur Ausführung bringen ,werden ohne Erbarmen hinges
richtet . In ſchweren Fällen erſtredt fi

ch d
ie Strafe auch auf di
e
drei Familien tu , die des

Baters , de
r

Mutter und der Frau , deren Mitgliederwie der eigentliche Schuldige beſtraft
werden .

Untergebene , welche gegen ihren Vorgeſegten , de
r

e
in Verbrechen plant , Anzeige

erſtatten , erhalten als Belohnung deſſen Umt und ſeine Einkünfte zugewieſen . Schang yang

iſ
t

der Meinung , daß unter ſolchen Umſtänden das Volt keine Verbrechen mehr wage und
Strafen überflüſſig würden ( S . IV , 4 r . ) . Inſofern kann man ſagen : „ Durch Strafen bes
reitigt man d

ie Strafen , daher ſind auch harte Strafen angebracht : D # FD # #

D
J . ( S . IV , 5 r . ) . Schang yang iſ
t

e
in Anhänger der Abſchredungstheorie in ihrer

extremſten Form . Wenn e
r

durch eine Methode auch nicht e
in vollſtändiges Aufhören aller

Verbrechen hat bewirken können , ſo wurde ihre Zahl doch ſehr herabgedrüdt , und es fragt
fich , ob di

e

grauſame Beſtrafung Schuldiger nicht durch die Leiden , welche Unſchuldigen

dadurch erſpart blieben , reichlich aufgewogen wurde .

II
I
. Uderbau und Wehrmacht die Säulen des Staats .

Jm Innern d
e
r
U derbau und nach außen der Krieg ſind d
ie Grundlagen des Staates

( S . II , 3 . ) . Uus dem Aderbau zieht man Vorteil ,durch den Kampf gewinnt man Ruhm .
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Wenn das land nicht brach liegt und die Feinde beſtegt werden ,wird der Staat reich und
mächtig ( S . II , 4 r . ) .

Der Staathat eine einigende Kraft , die er auf die Produktion und auf die Auss
bildung d

e
r

Wehrmacht anwendet , und eine vernichtende , welche e
r gegen d
ie Feinde

richtet und gegen d
ie eigenen Bürger , indem e
r

ſi
e durch harte Strafen vom Bören abzus

ſchreden und dem Guten zuzuwenden ſucht ( S . II
I , 1 0 . ) .

Vorausſeßung für d
ie Entfaltung von Kraft und Macht iſt die Einigkeit . Nur

wenn die Regierung dieſe herbeiführt , können die Bürger Erfüllung ihrer tauſend Wünſche
erhoffen , denn jeder Vorteil entſpringt aus dieſer Einigkeit . Der Erfüllung d

e
r

Wünſche muß

aber d
ie Erfüllung d
e
r

Pflichten vorausgehen . ( S . II , 2r ) . Schwierigkeiten nehmen
die Menſchen nicht gern auf ſich , aber ſi

e

ſtählen d
ie Kraft und durch ihre Überwindung

werden ſi
e

ſo ſtark , daß kein Feind ihnen mehr ſtandhalt ( a . a . D . ) .

Schang Yang wirft den Fürſten ſeiner Zeit vor , daß ſi
e

dem falſchen Beiſpiel des

Vao und Schun folgten , ſtatt den tatkräftigen Herrſchern S 'ang und Vů nachzuelfern .

Sie vernachläſſigten die Machtfrage und verließen ſi
ch

zu ſehr auf das bloße Reben .

Durch Reden würde wohl d
ie Selbſtkultur möglich , aber man habe damit wenig Erfolg

im Staate . Wenn d
ie Gelehrten , welche über das Schuling und Schifing rebeten , die

Politiker , die Bravos , die Handwerker und Kaufleute d
ie

erſte Rolle ſpielten , ſo blieben
die Felder unbeſtellt und die Kriegsmacht ginge zurüd ( S . II , 4 r ) . Der Staat , heißt es ,

gedeiht nur durch Aderbau und Kampf , aber die Leute wollen nichts davon wiſſen und
froßdem Pfründen und Ehrenpoſten erlangen . Deshalb ſtudieren die Ungeſehenen Schus
ting und Schiting . Auch Kaufleute und Handwerker lieben den Krieg nicht und verſuchen
durch geſchidtes Reden und durch Beſtechungen vorwärts zu kommen . Es iſt nicht einmal
ratſam , kluge und talentvolle Männer als Beamte anzuſtellen , denn ſi

e mißbrauchen meiſt

ihre Fähigkeit in ihrem eigenen Intereſſe und leiſten nichts für den Staat . Durch die Klaſs
fiter werden d

ie Tugenden gepflegt , aber wenn der Staat zehn ſolche Kenner der Klaſſiker
als Leiter hat und der Feind kommt , ſo haben ſi

e

e
s gewöhnlich a
n

den nðtigen Vorkehrungen

fehlen laſſen und der Staat geht zugrunde , und kommt er nicht , ſo wird d
e
r

Staat arm ,

denn d
ie Förderung der Produktion liegt ihnen nicht genügend a
m

Herzen . Daher iſt es

beffer , ſolche Leiter zu beſeitigen . Kommt dann der Feind , ro ſchlägt man ihn mit Sols
daten zurüd , und kommt er nicht , ſo erblüht d

e
r

Staat . Der Machtige wird nicht leicht
angegriffen , denn man fürchtet ih

n , und e
r kann ſi
ch frei entfalten .

Gelehrte a
ls Beamte , die nur gut disputieren können , fordern dirett einen Angriff

beraus ( S . I , 50 . ) . Wenn der Staat in Not iſt ,wird von den Gelehrten zu viel geredet ,

aber nicht gehandelt . Sie vernachläſſigen gewöhnlich den Aderbau und die Kriegseins
richtungen , was zum Verderben führen muß ( S . I , 60 . ) .

Alle Vorteile im Jnland müſſen den Bauern und a
n der Grenzen den Soldaten

jugewendet werden , um a
ls Anreiz zu dienen . Wenn dagegen Dialettiter und Gelehrte

geehrt , umherreiſende Beamte angeſtellt und d
ie Verkünder neuer Lehren berühmt werden ,

dann verliert das Volt das Intereſſe a
m Kriege , und wenn d
ie Bauern arm , Kaufleute
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und Handwerker dagegen reich ſind , dann wird d
e
r

Uderbau vernachläſſigt . U
m das Bolt

jum Landbau anzutreiben , müſſen die Lebensmittel teuer und die von den Händlern ers
hobenen Marktabgaben hoch ſein . Dann wendet ſi

ch das Volt dem lukrativen Aderbau
zu und Sandel und Gewerbe gehen zurüd ( S . V , 40 . ) .

Durch Belehrung , durch Beiſpiel , durch Belohnung und Strafe will Schang yang
das Volt fü

r

den Krieg , von dem ebenſo wie vom Aderbau ſeine Exiſtenz abhängt , erziehen .

E
r iſ
t

der Überzeugung , daß ,wenn die Sapferen belohnt und die Feigen hingerichtet werden ,

d
ie

erſteren bereitwilligſt in den Tod gehen und d
ie leßtern ebenfalls tapfer werden . Ein

Reich mit ſolchen Bürgern könne d
ie

Vorherrſchaft erringen ( S . II , I V . ) . Bei richtiger
Belehrung reien alle für den Krieg . „ Die vornehmen Familien ziehen in den Kampf ; dess
halb beglüdwünſcht ſi

ch das Volk ,wenn e
s

vom Kriege hört . Wo d
ie

Leute geben und

ſtehen und bei ihren Gelagen fingen ſi
e

vom Kriege " : * Z POW E R

RM T
n to tu te ft . Folk H . ( S . IV , 40 . ) . „Wenn das Bolt

den Kampf anſteht wie e
in hungriger Wolf ein Stüd Fleiſch , dann “ , meintScang Yang ,

„ läßt e
s

ſi
ch verwenden “ :EZ LUH . ku K 2 D .WE *

Wie Schang Yang ſo erſcheint auch Niegiche der Krieg nicht al
s

etwas Verwerflides ,

das man auf jede Weiſe vermeiden muß , wie in China faſt alle Gelehrten , in unſerer Zeit
aber Pagiftften und Völkerverbrüderer annehmen , ſondern a

ls

etwas Hohes und Edeles .

Der Wille zur Macht iſt auch nach Nießſche d
e
r

ſtärkſte Inſtinkt . Nicht zufriedenheit iſt zu

erſtreben , ſondern mehr Macht , nicht Frieden , ſondern Krieg , nicht Tugend , ſondern Süchtigs
teit , vor allem Kriegstüchtigkeit . „ So will ich Mann und Weiß " , ſagt Zarathuſtra , „ triegos
tüchtig den Einen , gebårtüchtig das Andere . "

Zur Würdigung Schang Yangs .
Daß e

in Mann wie Schang Yang , welcher d
ie Ideale d
e
r

Konfugianer für nichts
geachtet und den von allen verabſcheuten Krieg verherrlicht hat , von ſeinen Landsleuten
aufs ſchärfſte verurteilt werden würde , iſt ſelbſtverſtändlich . Sferma Edrien weiſt nur
auf ſeine Fehler hin . Sein Charakter re

i

hart und grauſam geweſen und rein Wert , von
dem e

r zwei Kapiteltitel zitiert , entſpräche reinen Daten . Der ſchlechte Ruf , de
n

e
r nach

Feinem Tode genoſſen habe , re
i

durchaus verdient . Die Kommentatoren d
e
s

Schistchi

heben außer reinen Fehlern doch auch d
ie Verdienſte des Schang Yang u
m

den Schcia

Staat hervor . Das Venst ' leh lun E T
A , Kap . 7 . * 1 . Jahrh . 0 . Chr . bringt

ein Kapitel , in welchem e
in Staatsmann und e
in Gelehrter über die Verdienſte des Schang

yang diskutieren . Der Staatsmann bewundert ih
n

und rühmt reine Saten , der Ges
lehrte verdammt ihn . Als Wortführer d

e
r

ſtrengen Konfuzianer fritt Su Cungspo auf ,

welcher Schang Yang e
in beſonderes Kapitel widmet . Darin wendet er fic
h

zunächſt gegen

Sresma Echien , der die Saten des Schang yang gelobt haben ſoll , was gar nicht d
e
r

Fall iſt , da er ſte lediglich berichtet . Es ſe
i

e
in kleiner Fehler des Geſchichtsſchreibers , daß

e
r Huang D
i

und Laostre den Klaſſikern vorzog und Abenteuerer höherſtellte a
ls

ſtille Ges

lehrte , aber e
in rehr großer , daß er die Daten des Schang Vang und des Sang Sung yang
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1

# rühmte . (Sang Sung yang , berühmter Finanzreformer , 80 v . Chr . hinges
richtet . ) Seit der San Zeit haben d

ie Gelehrten ſi
ch geſchämt , ihre Namen in den Mund

zu nehmen ; di
e

Fürſten haben ſi
ch öffentlich zwar nicht zu ihnen bekannt , aber heimlich

ihre Prinzipien geübt . Daß S
ch ' in reich und machtig wurde , iſt nicht Schang Yangs Vers

dienſt , behauptet Su Sungspo , ſondern das reines Herrn , der ſehr energiſch , umſichtig
nnd ſparſam war . Daß aber Ich ' in vom ganzen Volt wie e

in Wolf oder wie Gift gehaßt

wurde , Poul Schang Yangs Schuld rein : „ Der Name beider Männer iſ
t
in der Welt wie

Fliegendred ,wenn man von ih
m ſpricht , beſudelt man ſi
ch Mund und Zunge , und , wenn

man von ihnen ſchreibt , beſchmußt man das Papier . Wendet man ihre Prinzipien a
n ,

T
o gerſtört man den Staat , vernichtet das Volt , rottet d
ie Verwandtſchaft aus und verliert

relbft das Leben “ : = FŹŹ # # T kn . N E t . Í Ž BUD Ź M
U

# B . = F2 th
in
g

# M ARIĆ ( S usſchu tchis

tíchêng * Kap . 441 ) . Su Lungspo hat für die Größe des

Schang yang kein Verſtändnis , denn e
r war e
in rehr großer Mann , ein Mann

d
e
r

Sat , wie China nur wenige aufzuweiſen hat , und zugleich e
in

Denker von

eminenter Kühnheit . Seine Prinzipien haben den Id
h ' in Staat nicht zugrundegerichtet ,

ſondern im Gegenteil ihn aus der Barbarei emporgehoben und ihn zu
m

mächtigſten und
angeſehenften Staate in China gemacht . Zugleich haben ſi

e den Grund zu ſeiner ſpäteren

Größe gelegt , ſo daß e
in Jahrhundert ſpäter ſein Fürſt der Feudalherrſchaft e
in Ende

machen , ganz China unter reinem Zepter vereinigen und a
ls

erſter Kaiſer den Chron b
e
s

ſteigen konnte . Dafür , daß die Sch ' in Dynaſtie Tehr bald wieder zuſammenbrach , kann
man nicht Schang Vang verantwortlich machen . Die Nachtommen großer Serrſcher pflegen

in der Regel das ihnen überkommene Erbe nicht zuſammenhalten zu können . Die Ins
ſtitutionen der Sch ' in Dynaſtie , welche auf Schang Yang zurüdgingen , waren gut und
wurden vom Kaiſerhauſe d

e
r

San , welches die Erbſchaft der Sch ' in antrat , einfach übers
nommen .

Schang yang hat wie Nießiche das große Verdienſt , eine Wahrheit erkannt zu haben ,

welche e
rſ
t

in unſerer Zeit allmählich begriffen wird , nämlich daß die Moral froß aller
ſcheinheiliger Beteuerungen d

e
s

Gegenteils in der hohen Politik nicht gilt und daß die
Beziehungen der Völker nur durch den Willen zur Macht und den Krieg beſtimmt werden .

Kriegstüchtigkeit muß daher a
ls

die höchſte Jugend gelten , denn in dem Kampfe ums
Daſein , welchen jedes Volt beſtändig mit den Nachbarſtaaten zu führen hat , hängt davon

Sein oder Nichtſein des Staates und jedes Einzelnen a
b . Daraus darf man aber nicht

wie Schang yang und Nießlche e
s getan haben , den unrichtigen Schluß ziehen , daß man

nun der Moral ganz entbehren könne und daß ſi
e nur von Übel re
i
. Dem Feinde gegens

e
r

ſind die militäriſchen Jugenden a
m Plaße und unbedingt notwendig , aber nicht im

Verkehr mit den Mitbürgern , ihnen gegenüber müſſen d
ie bürgerlichen Sugenden in Uns

wendung kommen . Das kann natürlich leicht zu Konflikten führen . Güte , Mitleid , Des
mut ſind keine gute Vorſchule für Brennen und Morden ,was der Krieg erfordert . Buddha
und Laostre würden in einer Sturmtolonne wenig a

m Plaße ſein und Achilles oder Siegs
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fried in einer kirchlichen Berſammlung eine traurige Rolle ſpielen . Es muß zwiſchen den
bürgerlichen und den kriegeriſchen Jugenden e

in Ausgleich gefunden werden , wie e
s

in

den großen Kulturſtaaten auch ſtets geſchehen iſ
t .

Schang Vang hat nicht wie Nießſche Übermenſchen züchten wollen , aber e
r war ſelbſt

e
in

Übermenſch ,der das Niveau ſeiner Zeitgenoſſen weit überragte , und e
r hat dem größten

Übermenſchen , den China hervorgebracht hat , dem erſten Kaiſer der Sch ' in Dynaſtie die
Wege geebnet . Beide Gewaltmenſchen haben für die Erhaltung Chinas mehr getan a

ls

irgendeiner d
e
r

Literaten , welche ſi
e mit ihrem wütenden safle verfolgten . Ich ' in war

das Bollwerk gegen die beſtändigen Angriffe der nördlichen und weſtlichen Barbaren , die
China zertrümmert hätten , wenn S

ch ' in nicht ſo kriegstüchtig geweſen wäre . Hätte Schis
huangsti nicht dem Feudalweſen e

in Ende gemacht und das Reich geeint , ſo hätten fi
ch

nzelnen Staaten untereinander zerfleiſcht und China wäre a
n

innerer Schwache und
durch den Anſturm ſeiner äußeren Feinde zugrunde gegangen .



Die vierte d
e
r

Sünf großen Seimſuchungen Chinas . II .

Von E . Hauer .

Wir kommen nun zu der vierten und längſten der fünf Heimſuchungen , dem Aufs

ftande des li Ejësch ’ êng , der auch ſchwerwiegende politiſche Folgen hatte , indem e
r

d
ie eins

heimiſche Mingdynaſtie ſtürzte und d
ie fremde Mandſchudynaſtie auf den chineſiſchen Kaiſers

thron brachte .

Die einheimiſch -chineſiſche Mingdynaſtie , welche d
ie fremdherrſchaft der Mongolen

in China geſtürzt und von 1368 bis 1644 regiert hat , iſt die unbedeutendſte aller größerer
Dynaſtien geweſen , die China geſehen hat . In den 276 Jahren ihrer Herrſchaft ſind von

1
6 Kaiſern nur der erſte und der dritte tüchtige Männer geweſen , di
e

übrigen haben ſi
ch alle

nach außen zaghaft und nach innen ſchwach gezeigt . Die tatſächliche Regierungsgewalt lag

in den Händen von Günſtlingen , Haremsdamen und Eunuchen , die ſi
ch lieb Kind zu machen

oder ſonſt Einfluß zu gewinnen wußten , und eine unſägliche Mißregierung und Lotterwirts
ſchaft war die Folge . Seit dem Jahre 1583 beſtand dazu Kriegszuſtand mit dem jugends
kräftigen Jägers und Hirtenvolk der Mandſchus ,weil gelegentlich einer Fehde zwiſchen zwei
Mandſchuparteien chineſiſche Hilfstruppen der einen bei der Einnahme des Städtchens

Gure d
e
n

Vater und den Großvater des Mandſchuhäuptlings Nurhaci getötet hatten .

Dieſer ſchwor Rache und wurde der unerbittliche Feind der Ming . Nachdem e
r d
ie

verſchies

denen Stämmeder Mandſchus vereint und d
ie benachbarten Mongolenſtämme angeſchloſſen

hatte , nahm e
r

a
m Neujahrstage des 4
4 . Jahres Wan li der Ming , dem 1
7 . Februar 1616 ,

im Alter von 5
8 Jahren den Titel F N
G fuspüs lieh kuo ping -ming

huangsti „ute Nationen beſchüßender und nährender , glänzendleuchtender kaiſerlicher

Herr “ a
n . Im April des folgenden Jahres nahm e
r d
ie

chineſiſche Grenzſtadt Fusſhun " ) .

Im April des Jahres 1619 ſchlug er , als ſi
ch das Mingreich zu einer großen Aktion gegen

den unbequemen Nachbar aufgerafft hatte , in der berühmten Schlacht von Sarhû ^ ) mit
reinem kleinen Heer 200 000 in vier Kolonnen anrüđende Mingſoldaten und eroberte im

Herbſt die Städte R 'aisyűan und S ' iehrling nördlich von Mukden . Im April 1620 eroberte

e
r die Stadt Shensyang (das ſpätere Mukden ) und bald darauf auch Liaosyang ,worauf

fi
ch 7
0 größere und kleinere Städte in Liaotung den Mandſchus ergaben . Im Mai 1620

verlegten die Mandſchus ihre Hauptſtadt von Venden nach Liaosyang . Im Februar 1622
eroberten die Mandſchus die 150 km weſtlich von Mutben gelegene Grenzſtadt Kuangsning .

1 ) 40 km dftlich von Mutden . — * ) 60 km öſtlich von Mutden .
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Im April 1625 verlegten ſi
e ihre Hauptſtadt von Liaosyang nach Mukden . A
m

3
0 . Seps

tember 1626 ſtarb Nurhaci im neuerbauten Kaiſerpalaſte in Mukden und erhielt den poſts

bumen Ehrennamen D 'aistſu Wushuangsti , der ſpäter in D 'aistſu Kaoshuangsti umgeändert
wurde . Sein achter Sohn Ubahai ,mit poſthumen Ehrennamen in der Geſchichte S 'aistſung
Wên :huangsti genannt , folgte ihm in der Herrſchaft . Er unternahm im Frühjahr 1627

eine ſiegreiche Expedition gegen das China tributáre Königreich Korea und zog im Sommer
gegen d

ie Grenzſtädte Chinschou und Ningsyűan , die etwa 160 und 100 km nördlich vor der

Großen Mauer bei Shanshaiskuan liegen . Zwar mußte d
ie Belagerung von Chinschou

aufgegeben werden und der Streifzug nach Ningsyűan blieb ohne greifbaren Erfolg , aber
die Mandſchus hatten mit dieſen Zügen gezeigt , daß ſt

e Einlaß herrſchend a
n die Sore Chinas

pochten .

So ftanden d
ie Dinge a
n

der Nordgrenze , als der legte Mingkaiſer * Chu

Vuschien im September 1627 den Thron ſeiner Väter im Alter von ſechzehn Jahren beſtieg .

E
r war der fünfte Sohn des Kaiſers Kuang -tſung , der unter der Jahresbezeichnung D ' ai

C
h 'ang acht Monate des Jahres 1620 hindurch regiert hatte . Der neue Kaiſer beſtimmte

a
ls

Namen ſeiner Regierungszeit d
ie

Zeichen C
h 'ung Chêng ,was „ Hobe Glüdsbedeutung "

heißt , – eine Fronie des Schickſals . Man nennt den Kaiſer gewöhnlich nach dem Namen
reiner Regierungsperiode den Kaiſer C

h 'ung Chêng .Sein poſthumer Ehrennamen if
t
E

Sľěstſung lieh huangsti , Huaistſung oder # Fleet Chuangslieb Minshuangsti .

Die beiden erſteren Namen ſind ih
m

von den nach ſeinem Tode als Kronprátendenten aufs

tretenden Mingprinzen gegeben worden , der leştere und offizielle von dem Mandſchukaiſer
Shun Chih .

Das Anfangsjahr der Regierungsperiode C
h ’ung Chêng , das Jahr 1628 , war e
in

Jahr d
e
r

Mißernte in Nordchina . Es wurden daher nicht nur die ſogenannten „Geſchenke “ ,

eine Art verhüllter Tribut , an di
e

Stämme außerhalb von Ruangsning und Chischen ? ) ,

d . h . an di
e

Mandſchus , eingeſtellt , ſondern auch den Bitten der hungerleidenden Stämme

u
m Korn nicht ſtattgegeben . Der Abſchlag dieſer Bitten war der eigentliche Grund für den

Einfal , der d
ie Mandſchus im folgenden Jahre b
is

nach Peking führen ſollte . Beſonders
bitter war d

ie Hungersnot in der Provinz Schenſt . Das notleidende Proletariat rowie
Meuterer und Deſerteure d

e
r

a
n Proviant und Sold Mangel leidenden kaiſerlichen Truppen

ſtrömten in hellen Haufen ſechs Bandenführern zu , die ſi
ch zu gleicher Zeit erhoben hatten .

Einer von ihnen ,mit Namen Rao Yingshſtang ,war e
in Bruder der Mutter unſeres Helden

li Efesch®êng . Ernannte ſi
ch
M e C
h 'uang Wang , „ Prinz Drauflos “ , und vererbte ſpäter

dieſen Titel auf ſeinen Neffen . Li Sjěsch 'êng war u
m das Jahr 1606 im Kreiſe Mischihs

hſten 2 ) der Provinz Schenſt aus bäuerlichen Stande geboren worden und hatte in ſeiner

Jugend für einen wohlhabenden Bürger der Kreisſtadt d
ie Schafe gehütet . Als er erwachſen

war , diente e
r a
ls Soldat in der Poſtſtation Vinsch 'uanshi . Erwar e
in vorzüglicher Reiter ,

Bogenſchüße und Fechter und e
in großer Nichtsnuß . A
ls

e
r wegen mehrfacher ſchwerre

1 ) Chischen , de
r

Grenzſchuß Chi , iſt das moderne Departement Chischou aftlich von Peting , 40°05 ' ,

117° 2
2 ' . — * ) 37
°

5
2 ' , 110° .
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Verſtöße gegen die Gereße hingerichtet werden ſollte, entwiſchte er und wurde Meßger oder
Schmied . Später ſchloß er ſich der Bande reines Dheims an .
Jm 2. Jahre Ch 'ung Chêng (1629 ) ſchlug zwar der neuernannte Generalgouverneur

Yang Hao mit ſeinen Unterführern d
ie

Rebellenhaufen und bekam drei der Anführer zu

faſſen , di
e
e
r köpfen ließ . Dafür meuterten aber die Soldaten der Gouverneure von Schanſt ,

Nordſchenſt und Kanſu , liefen auseinander und ſchloſſen ſi
ch den übriggebliebenen Rebellen

a
n . In den Jahren 1628 / 29wurden auch die Küſten der Provinz Tſchefiang von Seeräubern

aus d
e
r

Provinz Futien ſchwer heimgeſucht : ein Beweis der Dhnmacht der Zentralregierung

im ganzen Reiche . Die Aufmerkſamkeit der Pefinger Regierung mußte allerdings auf den
drohenden Feind im Norden gerichtet ſein . Am 4 . Dezember 1629 hatte der Mandſchukaiſer ,

hauptſächlich wegen der ausgebliebenen Subfidien , einen großen Strafzug gegen d
ie Ming

beſchloſſen . A
m

1
0 . und 1
1 . Dezember drangen ſeine Truppen in zwei Seerſäulen durch

die beiden öſtlich von Peking gelegenen Parie der Großen Mauer lungschingskuan und
Kungshansťou und eroberten a

m

1
7 . Dezember die 140 km öſtlich von Peking gelegene

große Departementsſtadt Sſunshuaschou . Um 3 . Januar 1630 ſtand D 'aistſung vor Peking
und befog e

in lager vor dem Tore Sesſhëng -mên , dem weſtlichen Sore in der Nordmauer

d
e
r

Stadt . Die Pekinger Garniſon wurde mit leichter Mühe in die Stadt zurüdgeſchlagen .

Am 1
3 . Januar eroberten die Mandſchus die Kreisſtadt Liangshfiang -hſten weſtlich von

Peting und opferten a
n

den nahebei gelegenen Gräbern d
e
r

Kinkaiſer , die ſi
e a
ls ihre Vors

fahren anſahen . Um 2
9 . Januar ſchlugen ſi
e

d
ie anrüđenden Entſaßtruppen vor dem Sore

Yungstingsmên , dem mittleren Südtore der Außenſtadt , traten aber a
m

7 . Februar den
Rüdzug nach D ’ungschou a

n ,weil ſiebei dem Mangel an Urtillerie der Rieſenmauern Pekings
nicht Herr werden konnten . Auf ihrem Rüdmarſche durch d

ie Provinz Eſchili eroberten

fi
e noch d
ie Städte Yungsp 'ing - fu - ) , Luanschou 2 ) und C
h ' iensanschou 3 ) und kehrten

a
m

1
4 . April nach Mukden zurüd . Im weiteren Verlaufe dieſes Jahres 1630 wurden in

Schenfi neue Steuern ausgeſchrieben : die neue Kornſteuer , di
e

rog . Proportionalſteuer und
die neue Gebäudeſteuer . „ Infolge davon erhoben ſi

ch allenthalben wie Bienenſchwärme

Rebellen , di
e

entweder Schenſt plünderten oder oftwärts nach Schanſt eindrangen und unter
Megeleien Städte und Fleđen eroberten , die ſi

ch entweder ergaben oder den Lod fanden ,

bald ausgelöſcht wurden und bald wieder auflohten “ ſagt d
ie Geſchichte der Ming . In de
r

Präfektur Yênsansfu “ ) der Provinz Schenſt brachte li Izėsch ' êng ' s ſpäterer Rival Chang
Aftenschung gleichfalls Haufen zuſammen . Er ſtüßte ſi

ch auf achtzehn feſte Gebirgsdörfer

und nannte ſi
ch Pastaswang „ Großer Prinz Acht " .

Im 4 . Jahre C
h 'ung Chêng (1631 ) tritt li Ezězch 'êng zum erſten Mal unter dem

Namen 9 # C
h 'uangschiang , „ General Drauflos “ , als Unterführer reines Dheims Kao

Yingshſiang in Erſcheinung . Die Pländerungen und die Kämpfe mit den Regierungstruppen

in der Provinz Schenſt dauerten fort . Die Mandſchus eroberten a
m 2
1 . Oktober dieſes

Jahres die Stadt Easlingsho , 25 km nordöſtlich von Chinschou , nachdem ſt
e

a
m 2
2 . Seps

2 ) 36
°

5
0 ' , 118° 50 ' . — " ) 39° 48 ' ,118° 50 ' . — ) 40°05 ' , 118° 44 ' . — “ ) 36° 42 ' , 109° 28 ' .
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* nach
Mutden

siskena (1633)
cuattuosobiedenen

Gefectos

tember den anrüđenden chineſiſchen Entſagtruppen eine ſchwere Niederlage beigebracht

hatten . Die Lage d
e
r

Ming wurde immer verzweifelter .

Im 5 . Jahre C
h ’ung Chêng ( 1632 ) brachen d
ie Rebellen in vier Kolonnen von Schenft

aus in die Provinz Schanſt e
in und eroberten verſchiedene Departements und Kreiſe . Die

Mandſchus unternahmen in dieſem Jahre einen Zug gegen die Eſchaharmongolen und
Brandſchaften auf dem Rüdmarſch von Kueishuasch 'êng ) (Kukuhoton ) aus die Präfekturen
Tast ung - fu 2 ) und Øſüanshuasfu 3 ) im Norden der Provinzen Schanft und Eldhili und
kehrten a

m

8 . September nach Mutden zurüd .

Jm Frühjahr des 6 . Jahres C
h ’ung Chêng ( 1633 ) rüdten d
ie Regierungstruppen in

Schanſt vereint vor und ſchlugen kräftig zu . Sie errangen in verſchiedenen Gefechten ſtets

große Erfolge und töteten nacheinander ſechs Bandenführer . Eine Abteilung der Rebellen
überſchritt indeſſen das öſtliche Grenzgebirge der Provinz Schanſt und plünderte die Präs
fetturen Shunstêsfu 4 ) und Chêngsting - fu ) de

r

Provinz Dſchili . Im Juli dieſes Jahres
tamen d

ie

Oberſtleutnants R ’ung Duste und Kêng Chung ming , die ſi
ch gegen den Kaiſer

empört , Nordſchantung geplündert und aus eigener Machtvollkommenheit zum Generals
feldmarſchall und zum General ernannt hatten , von Têngschou - fu ) an der Nordküſte
Schantungs über das Meer nach der gegenüberliegenden Halbinſel von Liaotung und ſchloſſen

ſi
ch mit ihren Leuten a
ls willkommene Verſtärkung den Mandſchus a
n . Im Auguſt eroberten

die Mandſchus Lüsſhunskou , das moderne Port Arthur , an der Südſpige d
e
r

Halbinſel

von Liaotung .

Im Frühling d
e
s

7 . Jahres C
h 'ung Chêng (1634 ) regte der Kaiſer einen beſonderen

Generalgouverneur für die Provinzen Schanſi , Schenſ , Sonan , Sukuang und Sjetſchuan

e
in , der ſi
ch ausſchließlich mit den Rebellen befaſſen ſollte . Der Gouverneur von Nordſchenſt ,

C
h ’ ên Ch ’isnů ,wurde dazu ernannt . Es gelang ih
m , die Rebellen zurüdzudrången , und

Li Szēsch 'êng , der hier zum erſten Mal als ſelbſtändiger Beerführer genannt wird , in der
Wagenkaſtenſchlucht des Sfingsan -Gebirges einzuſchließen . Es traf ſi

ch , daß zwei Monate
lang ſtarter Regen fl

e
l
. Die Pferde litten unter Futtermangel und gingen größtenteils e
in ,

d
ie Bogen und Pfeile verdarben . Li Dzēsch 'êng ließ durch einen Vertrauten die Umgebung

C
h ' ên C
h ’ isyű ' s beſtechen und ergab ſi
ch

zum Schein . C
h ' ên Ch ’ isyű nahm die Rebellen

leicht und ſagte ihnen gegen das Verſprechen , heimkehren und wieder ordentliche Bürger
werden zu wollen , Schonung und Marſchverpflegung durch die Lokalbehörden zu . Sobald
die Rebellen aus der Klemme heraus waren , verheerten ſi

e unter Mord und Lotſchlag

ſteben von ihnen durchzogene Departements und Kreiſe . Ch ' ên Ch 'ispű wurde mit Dienſts
entlaſſung beſtraft und Li Dzēsch 'êng ' s Name begann bekannt zu werden . Li Izēsch 'êng
plünderte nun zuſammen mit ſeinem Dheim Kao Ying -hſiang den Nordweſten d

e
r

Proving

Schenſt und die angrenzenden Seile der Provinz Kanſu , ſchlug zwei kaiſerliche Generale
und belagerte über vierzig Sage lang die Stadt kungschou ? ) in Schenſt . Vor anrüdenden

e einen beſonderen

menſt
,Honan b

meblich mit

d
e
n

Rebellen
met

C
h ’ ên Ch ’ient
P
reReben

erneur
naud

Cserrian
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0
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Verſtärkungen d
e
r

Regierungstruppen wichen Li Szėsch ’êng und Kao Dingshflang nach
Süden aus und brachen nach Honan e

in .

. Die Mandſchus unternahmen in dieſem Jahre einen Kriegsjug gegen die Sichahars
mongolen und fielen von der Mongolei aus wieder nach China e

in . Um 2 . Auguſt lagerten

fi
e vor Sſüanshuasfu , am 1
1 . Auguſt vor Sastungsfu . U
m

2
8 . September überſchritten

ſt
ewieder d
ie Grenze bei Shangsfangspu und kehrten a
m

9 . November nach Mukden zurüd .

U
m

1
5 . März des folgenden Jahres 1635 nahm der Mandſchuherrſcher D 'aistſung den

Titel H
E ’uanswên jênsſyêng huangsti „ Großmütig -leutſeliger , gütigsheiliger

Kaiſer " an und legte reiner Dynaſtie den Namen TasCh ’ ing „Große Reine " ſowie ſeiner
Regierungszeit vom nächſten Jahre a

n

den Namen C
h 'ung Tê „ Erhabene Jugend " bei .

Im Februar 1635 trafen ſich in der Kreisſtadt Jung -yang -hſien 1 ) der Provinz Honan
dreizehn Rebellenführer , darunter Kao Ying -hſiang , li Sjēsch ' êng und Chang Kftenschung ,

um über die Dffenſive gegen die Regierungstruppen zu beraten . E
s wurde beſchloſſen ,

daß zwei Führer den Sjetſchuans und Hukuangtruppen entgegentreten , zwei Führer die
Schenſitruppen abwehren , zwei Führer den Dberlauf des Huangho halten , Kao Yingshſiang
mit Chang Hſienschung und Li Ijěsch ’êng den Dſten plündern und die übrigen der einen
oder andern Gruppe nach Bedarf zu Hilfe eilen ſollten . Kao Yingshſiang und Genoſſen
wandten ſi

ch von Honan nach Anhui , verbrannten die Departementsſtadt Shouschou )

und eroberten die Präfekturſtädte Yingschousfu 3 ) und Fêng pang - fu 4 ) . Sie verbrannten

die bei Fêngsgang - fu gelegenen Gräber der Eltern und Großeltern des Gründers d
e
r

Mings

dynaſtie Chu Yüanschang ,worauf der Kaiſer in Peking Trauerfleider anlegte , di
e

Wehs
tlage erhob und durch Beamte im Uhnentempel das Ereignis melden ließ . Große Truppens
aushebungen zu einem Strafzuge gegen die Rebellen wurden vorgenommen . Li Izēsch 'êng
verlangte von Chang Hſienschung aus der gemeinſamen Beute einen jungen Eunuchen

von der Verwaltung der Kaiſergräber , der trefflich zu muſizieren verſtand . Chang Aftens
chung gab ihn nicht he

r
. Li Szėsch 'êng wurde zornig und zog mit Kao Ying -hſing anach

Schenſt ab , während ſi
ch Chang Sftenschung oftwärts wandte . Der neuernannte kaiſerliche

Dberbefehlshaber Hung C
h ’ êngsch ' ou brachte li Sjěsch 'êng b
e
i

Weisnanshſten 5 ) und
Linstung -hſten ) in Schenſt zwei ſchwere Niederlagen bei , ſo daß er nach Dſten abziehen
mußte . Er vereinigte ſi

ch

in Honan wieder mit Kao Yingshſtang , der ſi
ch

in Schenſt auch

verſchiedene Schlappen geholt hatte und ihm gefolgtwar , und plünderte den Winter über in

Honan . Sie ſchlugen zwei kaiſerliche Generale , eroberten einige Städte und erlitten ſchließlich
bei C

h 'üeh -Thanshſten ? ) relbſt eine Niederlage .

Im Frühling des Jahres 1636 griffen Kao Yingshſtang und Li Dzēsch 'êng d
ie Präs

fetturſtadt Lüschousfu 8 ) in Unhui an , ohne ſi
e

zu nehmen , und eroberten die Städte Şans
Thanshſten 9 ) und Hoschou 1

0 ) in Anhui . Dann belagerten ſi
e

C
h 'uschou 11 ) . Der Gouverneur

von Hukuang ku Sſiang ſheng ka
m

perſönlich a
n

der Spiße von drei Generalen zum Ents

1 ) 34
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5
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raß und brachte den Rebellen bei Chuslungsch ’iao eine ſchwere Niederlage bei, ſo daß die
Leichen das Waſſer des Fluſſes ftauten . Die Stoßkraft der Rebellen war erſchöpft ; fte teilten
ihre Kaufen und fielen wieder nach Schenſt zurüd . Li Dzēsch ' êng ging nach Suanshſten ? )

in Kanſu . Bald darauf wurden d
ie Regierungstruppen von ihm a
m Berge Loschiasſhan

geſchlagen und verloren alle Leute , Pferde , Gerätſchaften und Waffen . Li Sjēsch 'êng ' s

Macht verbreitete wieder Schređen . Er rüdte zur Belagerung von Suistêschou ) in Nords

ſchenſt vor und wollte den Nuangho überſchreiten , wurde aber von den Schanſttruppen
daran gehindert . Er jogwieder nach Weſten und plünderte den Kreis Mischihshfien , in d

e
m

e
r geboren war . E
r

ließ den Kreisvorſteher Pien Sasſhou vor fi
ch kommen und ſprach :

„ Dies iſ
t

meine Heimat . D
u 'meinen alten Eltern kein Leid ! " Dann hinterließ e
r

ihm

Geld mit der Weiſung , dafür den Konfuziustempel auszubeſſern . Im Herbſt nahm d
e
r

neuernannte Gouverneur von Schenſt , Sun C
h 'uanst ’ ing , Rao Ding -hſiang gefangen und

rohidte ih
n

zur Hinrichtung nach Peking . Darauf erhoben d
ie Rebellen a
n

ſeiner Stelle ki

Ejėsch ’ êng zum C
h 'uang Wang und oberſten Führer . Die Mandſchus hatten in dieſem

Jahre Ruhe gehalten , ſie waren mit Korea beſchäftigt .

Im 1
0 . Jahre C
h ’ung Chêng (1637 ) eroberte li Dzēsch ' êng zwei Kreisſtädte der

Präfektur Sfisansfu in Schenſt und fiel dann nach Sjetſchuan e
in , wo e
r mehrere Depars

tements und Streiſe eroberte . Er griff die Provinzialhauptſtadt C
h ’ êngstu ſieben Sage lang

a
n , konnte ſi
e aber nicht nehmen . Der Gouverneur Wang Weischang wurde beſtraft ,weil

ih
m nachgewieſen wurde ,daß e
r vor den Rebellen geflohen war . Die Mandſchus vollendeten

in dieſem Jahre d
ie Unterwerfung Koreas .

Jm Frühling des II . Jahres ( 1638 ) vereinigten ſi
ch Hung C
h ' êngsch ’ ou und Sun

C
h 'uanst ’ ing zum Schlage und brachten Li Sjězch ' êng in d
e
r
Ebene von Sjěst 'ungshften )

in Szetſchuan eine ſchwere Niederlage bei . Li Dzēsch ' êng verlor alle ſeine Leute und brach
allein mit zwei Vertrauten und rechzehn Reitern durch . Er floh und verſtedte fi

ch

im Ges

birge . In dieſem Jahre ergab ſi
ch Chang Sfienschung , der bisher mit ſeinen Spießgeſellen

die Provinzen Hupeh und Anhui ausgeplündert hatte . Li Sjēsch 'êng ' s Einfluß ſchwand
immer mehr . Hung C

h ' êngsch ' ou wurde zum Generalgouverneur von Chis Liao 4 ) ernannt
und Sun C

h 'uansting zum Generalgouverneur von Paostingsfu . Nach dem Fortgange
dieſer beiden Männer Bekam li Efesch 'êng Ruhe . Der Premierminiſter Hſiung Wênstpan
trieb auch gerade eine Politik d

e
r

Milde und Verſöhnung und wurde , als Spione den Sod

Li Egěsch ’êng ' s meldeten , noch nachſichtiger . Der Mandſchukaiſer Daistſung hatte im März
dieſes Jahres die Kaltamongolen unterworfen . U

m

3
0 . September brachen d
ie Mandrous

prinzen Dorgon unb Soto in zwei Kolonnen zu einem Zuge gegen die Ming auf und fielen
Öſtlich von Peking durch d

ie Dore der Großen Mauer bei Ch 'iangsběsling und C
h ' ingsſhans

Pou nach China e
in . Um möglichſt viele feindliche Kräfte von ihnen abzuziehen , rüdte S ' ais

tſung ſelber im November auf drei Straßen gegen Shanshaiskuan vor und tam b
is Chungs

1 ) 36
°

3
9 ' , 107° 07 ' . - * ) 37
°
3
8 ' , 110°03 ' . - 3 ) 31° 73 ' , 105° 16 ' . — 9 d . t . das Departement

Chischou in Dſtroili und Liaotang , roweit es ſic
h

noch in chineſiſchen Händen befand .
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housſo , 60 km vor Shanshaiskuan . Der linke Flügel der Invaſionsarmee unter dem Prinzen
Dorgon , einem älteren Bruder des Kaiſers , ging nördlich a

n Peking vorbei und wandte

ſi
ch dann nach Choschou , 35 km ſüdweſtlich von Peking . Dort teilte e
r

ſich in acht Kolonnen ,

von denen eine a
m Fuße des Grenzgebirges von Sichili , eine a
m Kaiſerkanal und die übrigen

rechs in der Mitte zwiſchen dieſen beiden nach Süden zogen . Nach dem Berichte des Pringen

wurden in einem Gebiete von 500 km weſtlich von Peking rechs Präfekturen verheert , die

Grenze von Schanfi erreicht , dann nach Süden gegen Schantung abgeſchwenkt , bei Lins

d
h 'ingschoul ) der Kaiſerkanal überſchritten , die Provinzialhauptſtadt Sfinanfu erobert

und auf dem Rüdmarſch Sientſin geſtreift . Über 4
0 Städte waren erobert , die übergabe

von rechs Städten entgegengenommen , der Feind in 1
7 Gefechten geſchlagen und 257 800

Menſchen gefangen genommen worden . Der rechte Flügel der Invaſtonsarmee unter dem
Prinzen Dudu hatte neun Städte erobert , die Unterwerfung von zwei Städten entgegens
genommen , den Feind in 1

6 Gefechten geſchlagen , zwei Generalgouverneure und über

100 höhere Offiziere getötet . Drei kaiſerliche Pringen waren gefangen , 204 423 Menſchen

zu Gefangenen gemacht und über 4000 Unzen Gold und mehr al
s

977 400 Ungen Silber
erbeutet worden . Die Mandſchus verfuhren ebenſo gründlich wie die Rebellen . Um 16 .Mai
des folgenden Jahres kehrten ſi

e nach Mulden zurüd .

Im Sommer des 1
2 . Jahres C
h ’ung Chêng ( 1639 ) empôrte ſi
ch Chang Kftenschung

wieder , und zwar im Kreiſe Kusch 'êngshſien ) der Präfektur Sfilang -yang - fu in Supeh .

ki Dzēsch ’êng freute ſi
ch darüber rehr . Er kam zu
m

Vorſchein und ſammelte Haufen , die

wieder in großer Stärke zuſammentamen . Der Generalgouverneur Chêng C
h ’ungshfien

rohidte Truppen , die ſi
e umzingelten ; Li Dzēsch ’ êng entkam aber durch eine Lüde und zog

zu Chang Aftenschung . Dieſerwollte den unbequemen Nebenbuhler aus dem Wege ſchaffen ,

doch bekam li Ezėsch ’ êng rechtzeitig Wind und machte ſi
ch davon . Yang Sſesch 'ang , der

die kaiſerlichen Truppen bei gerchang a
m yangße kommandierte , ließ ihn zur Übergabe

auffordern ; Li Dzēsch 'êng antwortete verächtlich . Er wurde aber von den Regierungss
truppen in den Bergen von R ’ueischousfu 8 ) in Sjetſchuan umzingelt und kam in ſo große

Not ,daß er ſic
h

ſelbſt töten wolte und nur durch die Zureden ſeines Pflegeſohnes LiShuangs
bit davon abgebracht wurde . Von den Unterfüheren verließen viele die Berge und ergaben

ſi
ch . Li
u Sſungsmin , und andere der Unführer wollten ſi
ch , obwohl ſie die mutigſten und

tühnſten waren , auch ergeben . li Egěcch ’ êng ging mit ihnen in einen verlaſſenen Tempel ,

blidte ſi
e a
n und ſprach reufzend : „ Die Leute ſagen , daß ic
h Sohn d
e
s

Himmels werden ſoll .

Warum ſollten wir nicht das los befragen ? Iſ
t
d
ie Antwort nicht günſtig , ſo ſchneidet mir

den Kopf ab und ergebt euch dann “ . Li
u Sjung min und Genoſſen waren einverſtanden .

Dreimal wurde das los geworfen und alle drei Malewar die Antwort günſtig . Li
u Tſungs

min kehrte ins Lager zurüd und tötete reine beiden Frauen . Er ſprach zu li Ijësch 'êng :

„ Ich ſterbe im Gefolge meines Herrn " . Als die beherzteren Leute d
e
s

Haufens das hörten ,

töteten viele von ihnen auch ihre Frauen und Kinder und erklärten ſi
ch bereit , zu folgen ,
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1
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1
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wohin es auch immer re
i
. li Izēsch 'êng ließ die ganze Bagage Werbrennen und führte ſeine

Schar a
ls

leichte Reiter über Yünshſten 1 ) und Chünschou ? ) in Supeh nach Sonan . Dort
war gerade große Hungersnot ,der Scheffel Korn koſtete 1000 Kupferkäſch . Einige zehntauſend
Hungerleider ſchloſſen ſi

ch ſofort an Li Ljěsch 'êng a
n , der mit ihnen drei Kreisſtädte ſtürmte

und d
ie Kreismandarinen niedermachte . Die Geſchichte der Ming gibt an dieſer Stelle

folgende Schilderung des Mannes : , , li Szěsch 'êng war ein Mann mit hohen Badenknochen 3 )

und tiefliegenden Augen in einem großen Kopfe . Er hatte Eulenaugen und eine Skorpionens
nare , ſeine Stimmewar d

ie

eines Wolfes . Von Charakter war er mißtrauiſch und grauſam .

Das Töten von Menſchen durch Abhauen der Füße und Ausſchneiden der Herzen trieb e
r

als Sport . Die Bevölkerung der von ihm durchzogenen Gegenden verteidigte ihre Dörfer
und Fleđen und ergab ſi

ch nicht “ . Als Li Dzēsch ' êng auf Unraten ſeiner Vertrauten jeßt
wiederum das Lo

s

über ſein Schidſal befragte ,überreichte ihm Sung Hſienstſ 'êeinen Bambuss
ſtreifen mit der Prophezeiung : tt The Thih -pastzě ch

u

Thên . ch ' i „ Herr Uchtzehn iſt

Herr des Kaiſerthrones " 4 ) , li Sjěsch ’ êng war darüber hocherfreut und ſeine Anhänger
wurden mit jedem Lage zahlreicher . Chang Hſtenschung plünderte im Jahre 1639 Hupeh

und regte ſi
ch dann a
n

der Grenze von Supeh und Sjetſchuan feſt , um nach Weſten loszus
brechen . Im März 1640 wurde Chang Kftenschung von dem General Eſo Liang - y

ü

ges

chlagen , ſeine Gattin und Nebenfrau gefangen genommen . Er zog ſi
ch

nach einigen weiteren

Schlappen nach dem von Regierungstruppen entblößten Sjetſchuan hinüber und hauſte

dort in gewohnter Weiſe . Die Mandſchus erſchienen nördlich von Shanshaiskuan vor den
Feſten Städten Chinschou und Sungsſhan und ſchlugen die Mingtruppen , die ihnen ents
gegentraten .

Jm 1 . Monat des 1
4 . Jahres C
h 'ung Chêng ( 1641 ) griff ki Szě - ch ' êng die Stadt

Hosnansfu in Honan a
n . Ein Bataillon der Befaßung båndelte mit den Rebellen a
n und

die Stadt fiel dann . Der in der Stadt reſidierende Fu Wang oder Prinz Fu * M )

Chu C
h 'ang -hſün , ein Sohn des Kaiſers Shên tſung ,wurde von den Rebellen umgebracht .

E
rwar e
in ſehr korpulenter Herr , der über 300 chineſiſche Pfund wog . Die Rebellen miſchten

rein Blut zu Hirſchragout und aßen davon . Sie nannten dies Gericht mit einem rohen Worts
ſpiel mit furluschiu , was entweder „ Glüd , und Segensſchnaps “ oder „Schnaps der
Korpulenz des Prinzen Fu " bedeutet . Der älteſte Sohn des Prinzen , * Chu Yusſung ,

entkam mit knapper Not ; er iſt der ſpäter unter dem Namen FuWang , „ Prinz Fu “ ,bekannte
Thronpråtendent der Mingpartei in Nanking , der 1645 von dem Mandſchugeneral glde

in Wuhu a
m yangße gefangen genommen und enthauptet wurde . Li Szēsch ' êng verteilte

das im Palais des Pringen vorgefundene Geld und Korn a
n

die Notleidenden und ging

zum Angriff auf die Provinzialhauptſtadt K 'aisfêngsfu vor . Der dort reſidierende Pring
von Chou , * * Chu Kungshſtao , verteidigte zuſammen mit dem Gouverneur

1 ) Das moderne Yünsgangsfu , 32° 49 ' , 110° 42 ' . — 2 ) 32° 42 ' , 111° 08 ' . — 3 ) Nach chineſiſcher Aufs
faſſung e

in

Zeichen d
e
r

Grauſamkeit . — 4 ) Die Schriftzeichen + ſhih niehn “ , i pa „ acht “ und F gě „ Herr "

bilden zuſammengeſeßt das Schriftzeichen li , den Familiennamen li Izēsch 'êng ' s . Herr Achtzehn “ ift

alſo = £
i
.
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tund beieinem
anachfolger fu

lucccbêngshfletº

Rao Minghêng d
ie Stadt ſo hartnädig , daß d
ie

Rebellen nach einem ſtebentägigen vergebs

lichen Sturm in der Nacht abzogen und lieber d
ie Kreisſtadt Michſten ? ) maſſakrierten .

Jeßt ſchloſſen ſi
ch d
ie

beiden in Konan heimiſchen Bandenführer * * Lo Justpai und

* * * Nüan Shih -chung mit ihren 200 000 Mann a
n li Dzēsch ’êng an . Der Kaiſer

machte d
e
n

geweſenen Miniſterpräſidenten W * Fu Sſungslung zum Generalgouverneur

von Schenſtmit dem Uuftrage , ſic
h

ausſchließlich mit Li Ejěsch ’êng zu befaſſen . Fu Dſungs
lung wurde mit den ihm unterſtellten Generälen bei der Kreisſtadt Øſinstf 'aishfien 2 ) in

Honan von d
e
n

Rebellen geſchlagen und bei einem Durchbruchsverſuch ergriffen und getötet .

Bald darauf ſchlug li Egěsch 'êng auch den Amtsnachfolger Fu Sſungslung , de
n

ſtellvers

tretenden Generalgouverneur & Wang C
h 'iaosnien bei Hſiang - ch 'êngshſten 3 ) und

tõtete ihn . Li Djěsch 'êng ließ bei dieſer Gelegenheit allen Graduierten , die in reine Hände
gefallen waren , insgeſamt 190 Mann , die Naſen und d

ie Füße abſchneiden . Dann eroberte

e
r

1
4 Städte im ſüdweſtlichen Honan und kehrte zur Belagerung der Provinzialhauptſtadt

Raisfêng - fu zurüd . Über dieſe berühmte Belagerung weiß die Geſchichte der Ming folgendes

zu erzählen : „ Der Gouverneur Kao Mingshêng und der General T
o

C
h ' ên Yung - fu

wehrten d
ie

Rebellen nach Kräften a
b . Ein Pfeilſchuß traf li Ezėsch 'êng ins Auge und e
in

Geſchüß tötete Ekl Shangstienslung und andere Führer . Li Dzēsch ' êng wurde immer
wütender . Er bediente ſi

ch bei den Angriffen auf d
ie Stadt niemals der alten Sturmleiters

und Sturmbodmethode , ſondern ließ nur Ziegelſteine aus der Mauer nehmen . Hatte der
Mann einen Ziegelſtein herausgeklaubt , ſo kehrte e

r ins Lager zurüd und war an dieſem
Tage von weiterem Kampfe dispenſtert . Wer zögerte oder zurückblieb , wurde unweigerlich
enthauptet . War das Fortnehmen der Ziegelſteine beendet , ſo höhlte man e

in
Loch in dem

Lehmkern der Stadtmauer aus . War das Loch gemacht , ſo reichte e
s anfangs nur für einen

Mann aus . Almählich wurde e
s vergrößert und nahm 100 auf . Zehn Glieder reichten

die Erde rüdwärts , um ſie von Hand zu Sand herauszuſchaffen . Alle drei bis fünf Schritte
ließ man zwiſchen d

e
n

Höhlen Erdpfeiler ſtehen , die mit langen Striden umbunden wurden .
Nach Fertigſtellung der Höhlen zogen 1

0 000 Mann gleichzeitig unter Geſchrei taktmäßig

a
n

den Striden . Dann barſten d
ie Pfeiler und die Stadtmauer ſtürzte e
in . “ Im März war

die Stadtmauer halb zerſtört . Die Rebellen ließen nun mit Schießpulver gefüllte Krüge

a
n

der Mauer explodieren . Einige tauſend Panzerreiter ſprengten heran unter lautem

Geſchrei und warteten auf den Einſturz der Mauer , um dann gleich in d
ie Stadt einzubringen .

Die Stadt l 'aisfêng - fu war früher die Hauptſtadt Pienstu derSung geweſen und dann von
den Kin nochmals ſtart befeſtigt worden 4 ) . Die ſehr diden Lehmkerne der Mauer froßten dem
Feuer und viele der außen anreitenden Rebellen wurden vernichtet . Li Ljěsch 'êng erſchrat ,

gog nach Süden a
b

und verwüſtete einige Dußend Präfekturen , Departements und Kreiſe
der Provinz Honan . Dann griff er Kaisfêngsfu von neuem a

n und baute einen langen

1 ) 34° 34 ' , 113° 2
7 ' . — 2 ) 32° 46 ' , 114° 58 ' . - * ) 33° 20 ' , 114° 5
3 ' . - ' ) Kaisfêngsfu war

von 960 b
is

1129 d
ie Hauptſtadt d
e
r

Sungdynaſtie . Als d
ie Sung von den Kin vertrieben wurden , vers

legten ſi
e ihre Hauptſtadt nach Hangschousfu in der Proving Sſdhetiang , worauf l 'aisfêng - fu von d
e
n

K
in

im Jahre 1158 neu befeſtigt wurde . Vgl . Wieger , Textes Historiques S . 1896 .
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Einſchließungswal rings um d
ie Stadt . Der vom Kaiſer zum Entſaß von K 'aisfêngsfu

geſchidte General E
ſo Liangsyű wurde bei * Chushſtenschen , 40 km ſüdweſtlich der

Stadt , ſchwer geſchlagen und mußte die Flucht ergreifen ; K 'aisyêngsfu war in höchſter Gefahr .

Die Verteidiger beſchloſſen , de
n

Suanghodamm zu durchſtechen und d
ie Rebellen unter

Waſſer zu ſehen . Die Rebellen durchftachen gleichfalls den Huanghodamm a
n

einer andern

Stelle und wollten die Stadt überſchwemmen . Am 9 . Dktober ftel ſtarker Regen , beide

Dämme barſten zu gleicher Zeit . Unter Donnergetöſe breitete ſich das Waſſer aus , orang

wirbelnd in das Nordtor d
e
r

Stadt und floß zum Südofttor wieder hinaus . Eine Million
Familien tamen in der Stadt alleſamtum . Retten konnten ſi

ch nur di
e

Gemahlin des Prinzen

von Chou und ſein älteſter Sohn ſowie vom Gouverneur und Provinzialrichter abwärts
nicht ganz 2

0 000 Perſonen . Von den Rebellen ertranken auch mehr a
ls

1
0 000 . Darauf

hoben ſi
e das Lager auf und zogen nach Südweſten a
b . Der Kaiſer hatte keine Hilfe mehr

ſchiden können ,weil er alle noch verfügbaren Truppen dringend zur Abwehr der Mandſchus
benötigte . Jn Ratsfêng - fu fand auch e

in

katholiſcher Miſſionar reinen Lod , der Geſuitens
pater d

e Figueredo . Chang Kftenschung eroberte im Jahre 1642 mehrere Städte der Proving

Anhui und bildete ſi
ch auf dem C
h 'aoshu -See Marinetruppen aus . Er ſchlug die beiden Genes

råle X1 T
h Huang Sêstung und H
i
Li
u

Liangstſo ,wurde aber im Herbſt von ihnen
reinerſeits ſchwer geſchlagen und mußte nach Hupeh zurüdweichen , wo e

r mehrere Städte
eroberte . A

ls

e
r

im Frühjahr 1643 Huangschousfu 1 ) eroberte ,waren d
ie Männer alle

geflüchtet . Da jwang e
r die zurüdgebliebenen Frauen und Mädchen , die Stadtmauer abzus

tragen und tötete ſi
e dann alle , um mit ihren Leichen d
e
n

Stadtgraben auszufüllen . Dann
eroberte e

r d
ie Städte Masch 'êngshſten 2 ) und Hansyang - fu 3 ) . Von dort aus reßte er nach

der gegenüberliegenden Provinzialhauptſtadt Wusch 'ang - fu über den Yangße und eroberte
die Stadt . Er ließ den dort reſidierenden Prinzen von C

h ' u im Yangke verſenken und
ſämtliche Angehörigen der kaiſerlichen Familie ausrotten . Die jungen Burſchen zwiſchen

1
5 und 2
0 Jahren ſtellte e
rals Soldaten e
in , die übrigen tötete er alle . „ Von der Papageiens

inſel b
is

zum Laoprieſterſtrudel bededten ſchwimmende Leichen den Strom . Über einen
Monat lang ſtand das Menſchenfett jouhoch auf dem Waſſer und die Fiſche und Schilds
krðten waren nicht im ſtande , es zu verzehren “ . Chang Kftenschung gebärdete ſi

ch nun a
ls

rouveräner Herrſcher . Er nahm das von dem prinzlichen Hauſe von C
h ' u gegoſſene Siegel

mit der Aufſchrift , ,Sönig des Weſtens " an ſic
h

und ernannte Miniſterialpräſidenten , Militars
gouverneure , Provinzialgouverneure und andere Beamten . Er veranſtaltete eine Staates
prüfung und graduierte Gelehrte . C

h ’ischou " ) , Huang -chousfu ſowie 1
9 Departements

und Kreiſe der Provinz Hupeh ſchloſſen ſich ihm a
n . 48 Li Dzēsch ' êng , der damals in Afiangs

pang - fu in Nordhupeh war , das hörte , wurde er von Neid und Zorn gepadt und ſandte
Chang Kftenschung e

in Warnungsſchreiben 5 ) , das einen ſolchen Eindrud machte ,daß Chang

2 ) 30
°

2
6 ' , 114° 54 ' . — * ) 31
°

1
4 ' , 114° 52 ' . - 3 ) 32° 3
2 ' , 114° 14 ' . ~ ' ) 30° 03 ' , 115° 2
5 ' . —

5 ) Die Warnung lautete : , ,taoshuishui hat ſic
h

ergeben , Epao Spao und Genoſſen ſind hingerichtet worden :

der Tod geht auf dich lo
s
“ . Laoshuishui , der alte Muhammedaner “ und a
o Epao waren d
ie noms d
e

guerre zweier Rebellenführer und Genoſſen ki Efesch®êng 8 .
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Hftenschung mit ſeiner ganzen Schar nach Voschousfu 1) und Chang=ſhasfua) in Sunan
abzog . Die Geſchichte der Ming erzählt : „ Als er über den Tungsting See reßen wollte ,
befragte er das Dratel . Da d

ie

Antwort der Gottheit nicht günſtig war , ſchmiß er di
e

Loss

rohale h
in und läſterte ſchredlich . Als e
r

im Begriff war überzuſeßen , wehte ſtarker Wind .

Chang Kftenschung war wütend . Er band , um der Gottheit e
in Dpfer zu bringen , tauſend

große Boote zuſammen , belud ſi
e mit Frauen und Mädchen und ließ ſt
e brennend in den

See treiben . Das Waſſer glänzte in d
e
r

Nacht wie a
m hellen Lage “ . Chang Kftenschung

baute ſi
ch

in C
h 'ang - ha - fu einen Palaſt und plünderte Kiangſt , Hunan und Nordluangs

tung . Den Plan der Eroberung von Kuangtung und Kuangſt gab erwegen der damit vers
bundenen Schwierigkeiten aufund entſchied ſi

ch fü
r

den Einfall nach Sjetſchuan .

Die Mandſchus hatten a
m

1
9 . März 1642 die Grenzfeſtung Sungsſhan erobert und

dabei den Generalgouverneur Hung C
h ' êngsch ' ou und drei Generäle gefangen genommen :

Um 2 . April hatte Pring Ujige bei Hſingshan d
e
n

General Wu Sanskuei geſchlagen , der
zum Entſag der ſeit einem Jahre von den Mandſchus belagerten Stadt Chinschou gekommen

war . Um 8 .April hatte General Sſu Tasſhou in Chin -chou kapitulieren müſſen . Um 14 . April
rohidten die Ming Geſandte und baten u

m Frieden . D 'aistſung lehnte unter dem Vorwande ,

daß tein korrektes Sandſchreiben des chineſiſchen Kaiſers a
n

ih
n

a
ls gleichgeſtellten Fürſten

vorlåge , alle Friedensverhandlungen a
b , da ihm d
ie hoffnungsloſe Lage der Ming durch

friſches Zugreifen größere Beute zu verſprechen ſchien ,als ſi
e auf dem Wege von Verhands

lungen zu erreichen war . Um 1
0 . Mainahmen die Mandſchus d
ie Feſtung T 'asſhan und a
m

2
3 . Mai die Feſtung Aſing -ſhan zwiſchen Chinschou und Ningsyuan . U
m

6 . November
rohidte S 'aistſung ſeinen Bruder Abatai als Großfeldherrn mit einem Heere gegen China .

Das Heer fiel am 2
6 . und 2
9 . November bei Chieh .lingsťou und Huangspaist ' ou oftlich

von Peting durch die Große Mauer nach Iſchili ei
n

und vereinigte ſi
ch bei Chischou . Während

Prinz Dodo , um d
ie

chineſiſchen Reſerven zu feſſeln ,mit einem Korps gegen d
ie Feſtung

Ningsyűan , 65 km nördlich von Shanshaiskuan , fog , drang Abatai bi
s

nach Yênschousfu 8 )

in d
e
r

Provinz Schantung vor . Um 2
6 . Juli 1643 kehrte er nach Mulden zurüd undmeldete

dem Chrone : „Wir haben rechs kaiſerliche Prinzen getötet , drei Präfekturen , 18 Depars
tementss und 6

7 Kreisſtädte , insgeſamt 8
8 Städte erobert , die Unterwerfung von ſechs

Städten entgegengenommen und die feindlichen Sruppen a
n

3
9 Plaßen geſchlagen . 12 250

Unzen Gold , 2 205 270 Ungen Silber , 4 440 Unzen Koſtbarkeiten und Perlen , 52 230 Balen
Seidenſtoffe , 33 720 ſeidene Gewänder , 110 Pelztleider , über 500 Zobels ,Fuches und Panthers
felle , 369 000 Menſchen und 55 1

3
0

Kamele , Pferde , Maultiere , Rinder , Eſel und Schafe
ſind erbeutet worden “ . Man ſieht : die Ablehnung des Friedensangebotes hatte ſi

ch gelohnt .

U
m 2
1 . September ſtarb L 'aistſung in Mukden und ſein neunter Sohn Fuslin wurde im

Alter von 5 / 4 Jahren von den Pringen zu
m

Kaiſer erwählt . Die Prinzen Jirgalang und
Dorgon wurden für die Minderjährigkeit des Herrſchers zu Reichsverweſern ernannt . Sie
resten die Pläne D 'aistſung ' s zielbewußt fort und eroberten im November die beiden Städte
Chungshousſo und C

h ’ienst 'unswei vor Shanshaiskuan .

2 ) 29° 18 ' , 113° 02 ' . — 2 ) 28° 12 ' , 112° 47 ' . — 5 ) 35° 47 ' , 116° 59 ' .
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ki szēsch ' êng hatte im Frühjahr 1643 die Provinz Hupeh b
is

zum yangße erobert .

E
r

nannte ſi
ch lekt ſelbſt „Von Himmels Gnaden d
ie Gerechtigkeit leitender Großfelds

marſchall 1 ) und reinen Kumpan Lo Justpai „ Für den Himmel das Volt betreuender ,

furchtbarwirkender Großfeldherr * ) . Die Geſchichte der Ming erzählt : , , Er teilte ſeine Scharen
e
in und nannte ſi
e
„Muſterlager “ . Die Abteilungen d
e
r

Sruppenführer hießen vorderes ,

hinteres , linkes und rechtes Lager . Jeder Truppenführer hatte über 3
0 Abteilungen . Die

Muſterlager hatten weiße Banner und ſchwarze Feldzeichen aus Rindsſchwänzen . li Ejës

ch ' êng allein führte e
in großes Feldzeichen aus weißen Roßſchweifen mit einer fübernen

Pagode . Die Banner des linken Lagers waren weiß , die des rechten rot , die des vorderen
ſchwarz und d

ie

des hinteren gelb . Die Lager hielten in ſtrenger Zucht Tag und Nacht peins
liche Ordnung . In der Ruhe und auf dem Marſche herrſchte ſtraffe Disziplin . Deſerteure
nannten ſt

e , ,welkes Gras “ und gerſtüđelten fi
e . Wer 1
5
— 4
0 Mann einbrachte , wurde

Soldat . Ein ausgeſuchter Soldat kontrollierte immer d
ie Fourage , die Waffen und die Roft

von zehn Mann . Ein Heeresbefehl verbot den Erwerb und das Verſteden von Silber . In

den durchzogenen Städten durfte kein Quartier in Häuſern genommen werden . Die Frauen
und Kinder waren vom Seere getrennt , andere Weiber durften nicht mitgenommen werden .

Zum Ruhen verwendeten ſi
e nur Zelte aus einfacher Leinwand . Die wattierten Harniſche

waren hundert Schichten d
id , Pfeile und Kugeln konnten ſi
e nicht durchdringen . Jeder

Soldat hatte drei bi
s

vier Pferde . Im Winter widelten ſi
e die Hufe in Strohflechten e
in .

Sie ſchnitten Menſchen den Bauch auf und machten daraus Pferdetröge , um die Pferde

ju füttern . Wenn d
ie Pferde Menſchen Cahen , fletſchten ſi
e gleich die Zähne und wollten

beißen wie Diger und Wölfe . Machte das Seer halt , ſo rüdte man zu Wettrennen und Wetts

rohießen aus . Das nannte man „ Abteilung in Ruhe " . In der Nacht zur vierten Nachtwache
wurde d

ie Streu weggeräumt , um die Befehle für den nächſten Tag zu empfangen . Sobe
Berge und jähe Hänge ritten ſi

e gerade hinauf . Von Waſſern fürchteten ſi
e nur den Suangho .

Was den Huai , den Sſë , de
n

Ching und den Wei anbetrifft , ſo ſtellten ſi
ch d
ie Zehntauſende

der Scharen aufden Rüđender Pferde oder ſie faßten d
ie Mähne , umklammerten den Schweif ,

beſchworen den Wind und regten ſo über . Der Widerſtand d
e
r

Pferdehufe hemmte den Strom .

In der Schlacht waren 3
0 000 Reiter in drei Linien aufgereiht , die jeden , der vorn Rehrt

machte oder ſi
ch nach hinten umſchaute , niederhieben . Wenn der Kampf lange unentſchieden

rohwankte , lodten die Reiter durch verſtellte Flucht die Regierungstruppen hinter ſich her ,

wandten dann plößlich u
m und hieben e
in , ſo daß e
s ſtets e
in großer Sieg wurde . Beim

Angriff auf Städte wurde ,wenn man entgegenkam und ſi
ch ergab , niemand getötet . Für

eine eintägige Verteidigung wurden drei Zehntel der Einwohner getötet und für eine zweis
tägige Fieben Zehntel . Für dreitägigen Widerſtand wurde d

ie ganze Stadt maſſakriert .

Die Leichen der Umgebrachten wurden verbrannt . Das nannten ſi
e , , Licht anſteden “ . Wenn

Städte reif zum Fall waren , umſtellten 1
0 000 Reiter d
ie Stadtmauer und andere Reiter

ſchwärmten überall umher , ſo daß niemand entkommen konnte . Chang Sftenschung ,wenn

9 ) # # 18 tëtī Bir fengstlensch 'angsistasyűansfhuai . - " ) H * & * * * * taistiens
fusminsweistèstaschiangschün .
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auch im höchſten Grade blutdürftig und herzlos , tam ki Dzēsch ’ êng nicht gleich . Die gemachte
Beute wurde klaſſifiziert . Für Pferde und Maultiere gab es die höchſten Belohnungen .
Bogen , Pfeile , Blei und Feuerwaffen ſtanden an zweiter Stelle , Seidenſtoffe folgten dann
weiter . Perlen und Edelſteine galten am wenigſten . Li Sjesch ' êng liebte weder Wein noch
Weiber . Er enthülſte fi

ch felber Korn und a
ß grobe Koft . Mit ſeinen Untergebenen teilte

e
r alle Beſchwerden und Vergnügungen “ .

Als li Izėsch 'êng Briangsgangsfu ? ) in Nordhupeh erobert hatte , ſtellte e
r

den dort

befindlichen Palaſt des Pringen von Sfilang wieder her und bewohnte ihn . Er gebärdete

fi
ch nun a
ls

Herrſcher , richtete neue Behörden e
in , verlieh verſchiedenen Regierungsbezirken

neue Namen und verteilte an ſeine Anhänger imter und Würden . Da er keinen Sohn hatte ,

fog e
r reinen Neffen # li Kuo und den jüngeren Bruder reiner Gattin , - th Kao

Istung , in reine Nähe und verwandte ſi
e

zu vertraulichen Angelegenheiten . Er hatte lekt

2
2 Unterführer , die er zu Feldherren und Generålen ernannte . Er reşte rechs Miniſterien

e
in , legte plakkommandanten mit Garniſonen a
n ſtrategiſch wichtige Pläße und erhob

einige Mingprinzen zu Grafen in ſeinen Landen . Er richtete ſi
ch häuslich e
in und nannte

ſi
ch nun W O E „Neuer (dem Himmel ) gehorſamer König “ . Die Pekinger Regierung

raffte ſi
ch

zu einer lekten militäriſchen Anſtrengung gegen den Rebellen auf . Der Generals
gouverneur Sun C

h 'uansting traf große Kriegsvorbereitungen und verwandte d
ie tüchtigen

Generale Pai Kuangzên und Kao Chieh a
ls Führer . Er wollte warten , bis d
ie Rebellen

Mangel an Lebensmitteln litten , und dann ſchlagen . Er marſchierte über Lingspaoshſien 2 )

in
s

Sal des lo . Seine Vorhut ſchlug d
ie

Rebellen bei Mien . ch 'ihshften 3 ) und Paosfêngs
hfien ) , nahm dieſe Städte und erreichte Chiashſten 5 ) . Li Szēsch 'êng kehrte an de

r

Spike

von 1
0 000 Reitern zum Kampfe zurüd , erlitt abermals eine Niederlage und wäre beinahe

gefangen genommen worden . Zufälligerweiſe war gerade viel Regen gefallen , di
e

Wege

waren grundlos und d
ie Proviantwagen kamen nicht vorwärts . Li Ijěsch 'êng ließ daher

den Regierungstruppen von ſeinen leichten Reitern d
ie Verproviantierungsſtraßen abſchneis

den . Sun C
h 'uancting teilte ſein Seer in drei Gruppen , von denen eine das lager bes

wachen und d
ie

beiden andern den Provianttolonnen entge gengehenſollten . Die im Lager
zurüdgelaſſenen Truppen verlangten auch fortgeführt zu werden und meuterten , al

s

dieſem

Verlangen nicht ſtattgegeben wurde ,worauf die Rebellen das Lager überrannten und alle

niedermachten . Darauf wurden auch d
ie

beiden andern Gruppen von den Rebellen ſchwer

geſchlagen . Die Regierungstruppen verloren über 4
0 000 Mann ; an Waffen , Gerätſchaften

und Bagageſtüden gingen Hunderttauſende verloren . Sun C
h 'uansting floh nach D ’ungs

kuan ) ,um das Eingangstor nach Schenft zu deden . Im November eroberte li Szězch ' êng

L ’ungskuan ,wobei Sun C
h 'uanst ' in
g

den Tod fand . Die Rebellen zogen nun die Straße
nach Hſisnansfu ,eroberten unterwegs fünf Städte und erſchienen endlich vor der Provinzials
hauptſtadt , die ihnen d

ie Sore öffnete . Li Sjěsch ' êng veranſtaltete eine große Plünderung

° ) 32
°

0
6 ' , 113° , 05 ' . — 2 ) 34
°

4
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4
6 ' , 111° 41 ' . — 4 ) 33° 55 ' , 113° 06 ' . —

5 ) 34°04 ' , 113° 10 ' . — ° 3
1
°

0
9 ' , 105°11 ' .



274 Die vierte der fünf großen Beimſuchungen Chinas . II.

und gebot erſt am dritten Sage Einhalt . Er taufte Kftsan in Ch 'angsan 1) um und nannte
es „Weſtliche Reſidenz“ 2), ſchickte große Mengen Volkes zur Wiederherſtellung der Stadts
mauer und zur Anlage von Seerſtraßen und begab ſi

ch jeden dritten Tag perſönlich auf den
Exerzierplaß , um das Bogenſchießen zu beſichtigen . Wenn d

ie Leute reine gelbe drachens

geſchmüdte Standarte ſahen ,warfen ſi
ch alle zur Erde nieder und riefen : , , Es lebe der Kaiſer ! "

A
m

Schluſſe d
e
s

Jahres eroberten Li Tjēsch ’êng ' s Generäle noch den ganzen Norden von
Schenſt und den angrenzenden Teil der Provinz Kanſu .

Z
u Beginn des Jahres 1644 , des leßten Jahres der Mingdynaſtie , ergibt ſi
ch für

das chineſiſche Reich von Norden nach Süden folgendes Bild : Mit Ausnahme der einzigen
Stadt Ningsyűan waren die Mandſchus die unbeſtrittenen Herren von ganz Liaotung b

is

zur Großen Mauer und bis Shan -haiskuan . Die Provinzen Dſchili und Schantung waren
von ihnen auf verſchiedenen Streifzügen gründlich ausgeplündert worden . Li Ezėsch 'êng
ſtand in Schenſt und beherrſchte d

ie Provinzen Schenſt , Dítkanſu , Schanſt ,Konan und Hupeh
bis Szetſchuan . Chang Kftenschung hatte die Provinzen Sunan und Kiangſt heimgeſucht
und war auf dem Marſche von Nordkuangtung nach Sjetſchuan begriffen . In Anhui ,

Kiangſu und Schantung jogen von den beiden großen Führern unabhängige Aufſtändiſche

in tleineren Banden umher . Dem Mingkaiſer war nur noch die einzige Provinz Sſdhili
untertan ; der Süden des Reiches kümmerte ſi

ch

ſchon lange nicht mehr u
m d
ie Pefinger

Regierung .
U
m Neujahrstage des 1
7 . und lekten Jahres C
h ’ung Chêng , dem 8 . Februar 1644 ,

proklamierte ſi
ch Li Ejěsch 'êng in Kftsansfu zum König ,nannte ſeine Dynaſtie * In Ta Shun

„GroßeWidfährige “ , reine Regierungszeit Yung C
h ’ang ,Ewiger Glanz “ und verlieh

reinen Vorfahren vom Urgroßvater abwärts poſthume Ehrennamen . Er umgab ſich mit
einem Hofſtaat , regte eine große Anzahl neuer Behörden e

in und erhob von ſeinen Uns
hängern 1

0

zu Marquis , 73 zu Grafen , 30 ju Vicomtes und 5
5

zu Baronen . In die Liſten
reiner Heeresverwaltung waren eingetragen 400 000 Fußgänger und 600 000 Reiter . Im

2 . Monat des Jahres zog e
r mit einer Armee durch Nordſchanſt auf Peking . Als e
r nach

Kſüanshuasfu kam , das im Norden von Sſchili auf der großen Straße von Kalgan nad
Peking liegt , ging ih

m

der dort ftationierte kaiſerliche General * Chiang Kfang entgegen

und ergab ſi
ch . Darauf zog Li Tzězch ’ êng nach Süden und erſchien vor dem Tore der inneren

Großen Mauer auf der Höhe des Nansťou : Parles und den Befeſtigungen von Chüsyungs
kuan . Der kaiſerliche General il D 'ang P ’ung und der Eunuch tf # S

u

Chihschih

kamen ihm entgegen und ergaben ſi
ch . Der Weg in die Pekinger Ebenewar frei . Am 19 . April

verbrannten d
ie

Rebellen die 3
0 km nördlich von Peking gelgene Departementſtadt Changs

p 'ing -chou und zerſtörten die nördlich davon in einem weiten Gebirgstale gelegenen Mauſoleen
der zwölf Mingkaiſer , die in Peking regiert hatten . Es geſchah das aus einer abergläubilden
Vorſicht , da nach chineſiſcher Überzeugung die Zerſtörung von Ahnengräbern das Glüd
der Nachkommen der ſo geſchändeten Ahnen gerſtört . Als von Peking her Kavalleriepas

) S
o

hatte Hftsansfu zu
r

Zeit de
r

Hans und d
e
r

D 'angdynaſtie gehießen . — * ) Sftsching .
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trouillen zur Erkundung erſchienen , knüpften d
ie Rebellen ſofortmit ihnen freundſchaftlich

a
n , ſo daß die Reiter alleſamt übergingen und kein einziger nach Peking furüdkehrte . So

kam e
s , daß die Aufklärungsreiter der Rebellen bis a
n das Tor P ’ ingstſêrmên von Peking

tamen , ohne daßman in der Stadt ihre Unweſenheit ahnte . Das Gros der Rebellen folgte den
Aufflärern ungehindert . U

m

2
3 . April berief der Kaiſer ſeine Würdenträger und fragte

ſt
e

u
m Rat . Keiner antwortete , viele weinten . Plößlich griffen d
ie

Rebellen die Stadttore

a
n . Die vor den Toren ſtehenden kaiſerlichen Truppen ergaben ſi
ch , ohne Widerſtand zu

verſuchen . In der Reſidenzmangelte es ſchon lange a
n Verpflegung und Sold . Nurwenige

Verteidiger eilten auf die Zinnen und der unzuverläſſigen Stadtpolizei wagten die Behörden

nichts zuzumuten . A
m

2
4 . April nahm der Angriff der Rebellen an Heftigkeit zu . Li Szés

d ' êng ſaß auf einem Thronſeffel vor dem Tore Chang - ni -mên und ichidte einen zu ihm

übergegangenen Eunuchen # # T
u Sſün auf einer Stridleiter über d
ieMauer in di
e

Stadt ,

u
m den Kaiſer aufzuſuchen und ſeine Abdankung zu fordern . Als der Eunuch ſi
ch

reines

Auftrags entledigt hatte ,wurde e
r

vom Kaiſer zornig angelaſſen und hinausgewieſen . Der
Kaiſer erklärte : „ Wir werden perſönlich kämpfen “ . Us es dunkel geworden war , öffnete
der Eunuc i s pao Huasch ’un das Tor Changsyismên und d

ie

Rebellen zogen in

die Außenſtadt , die heute ſogenannte Chineſenſtadt , ein . Der Kaiſer verließ den Palaſt und
beſtieg den nördlich davon in einer Parkanlage belegenen Kohlenhügel 1 ) . Er ſah ringsum
den ganzen Himmel von Feuer gerötet und ſprach ſeufzend : „Wehemeinem Volke ! " lange
irrte er unentſchloſſen umher . Dann kehrte e

r nach der Sauptaudienzhalle , der Palaſthalle

# C
h ’ iensch ’ ingskung zurüd und befahl , reine drei Söhne in die Privathäuſer der

ih
m

verſchwägerten Würdenträger Chou Ruei und II54 L ' ien Kungsnü zu

bringen , hieß mit ſeinem Schwerte nach ſeiner älteſten Tochter und befahl der Kaiſerin ,

ihrem Leben e
in Ende zu machen . Als a
m

nächſten Tage ,wie gewöhnlich , die Glođe geſchlagen
wurde , um d

ie

Beamtenſchaft in der Verbotenen Stadt zu verſammeln , erſchien niemand .
Auch die Wächter der Kaiſerſtadt hatten ihre Poſten verlaſſen und waren verſchwunden .
Der Kaiſer ſtieg in Begleitung eines einzigen treu gebliebenen Eunuchen wieder auf d

e
n

Kohlenhügel ,ſchrieb einige Worte als ſeinen legten Willen auf den Uufſchlag ſeines Gewandes
und erhängte ſi

ch dann mit einer ſeidenen Schlinge in einem Kiosk des Hügels . Der Eunuch
ETE Wang C

h 'êngsen erhängte ſi
ch

a
n ſeiner Seite . Der lekte Wille des Kaiſers lautete :

„ Daß Wir Uns in Unſerer mangelhaften Jugend und armſeligen Perſon nach oben wider

den Himmel verſündigt haben , liegt ganz allein daran , daß d
ie Würdenträger alleſamt Uns

getäuſcht haben . Wir haben ſterbend nicht das Geſicht , den Ahnen in
s

Auge zu ſchauen .

Ic
h

habe ſelber die Krone abgetan und mit d
e
m

Saupthaar das Antlik verdedt . Ich ſtelle

. ? ) Ei
n

fünfgipfliger Hügel , de
r

eine prächtige Ausſicht aber ganz Peking bietet . D
e
r

Sage nach roul

e
r aus Steintohlen beſtehen , di
e

bort für den Fall einer Belagerung aufgeſtapelt worden wären . In Wirts
lichteit beſteht e

r aus den Erdmaſſen , di
e

gelegentlich der Anlage der künſtlichen Seen in d
e
n

Weſtgärten des

Kaiſerpalaſtes ausgehoben worden ſind . Auf jedem d
e
r

mit Nadelhölzern beſtandenen fünf Gipfel ſteht ei
n

Kiosk . Der Hügel iſt von einer vieredigen Mauer umſchloſſen und ſteht mit dem Nordtore des Palaſtes in

Berbindung .
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den Rebellen anheim , mich in Stüde zu reißen ,wenn ſi
e nur niemanden des Voltes vers

leßen " .
A
m

2
5 . April jog Li Dzēsch ' êng ,mit einem Regenhute aus Filz und einem hellblauen

Gewande angetan , auf einem ſchwarzgefledten Schecken durch das ſübliche Haupttor in d
e
n

Kaiſerpalaſt e
in . Seine Miniſter , Würdenträger und Heerführer bildeten das Gefolge .

li Sjēsch 'êng nahm in der Chronhalle ha Huangschistien auf dem kaiſerlichen Throne
Plaß und befahl , Nachforſchungen nach dem Kaiſer und der Kaiſerin anzuſtellen . Den biss
herigen Beamten der Ming rekte er eine Friſt von drei Tagen , um ſi

ch

ih
m

in Uudienz vors

zuſtellen und a
ls

neuen Herrn anzuerkennen . Einige vierzig Würdenträger verſchmähten e
s ,

ſi
ch

dem Rebellen zu beugen und folgten ihrem Kaiſer freiwillig in den Tod . Die älteſte
Prinzeſſin war nach ihrer Berwundung wieder zu

m

Leben gekommen . Als zwei Mann fi
e

angetragen brachten , befahl Li Dzēsch 'êng , fü
r

ihre Seilung zu ſorgen . Da erfuhr er erſt den
Tod des Kaiſers und der Kaiſerin . E

r

ließ die Leichen einſargen und die Särge vor dem
Pittore des Palaſtes öffentlich ausſtellen . Viele Paſſanten konnten ihre Tränen nicht halten .

Unterdeſſen plünderte die Soldateska die Stadt und beging die rcheußlichſten Erzeſſe und

Grauſamkeiten , von denen uns einige Beiſpiele in den Quellen erhalten worden ſind . So
wurden 3 . B . in einer Nacht in den Wohnhäuſern einer einzigen Gaſſe 370 Frauen und
Mädchen geſchåndet und umgebracht . Die Rebellen teilten die Stadt in Quartierbezirke

e
in und beſtimmten , daß immer fünf Familien einen Rebellen verpflegen und kleiden mußten .

„ Das Volt konnte d
ie Grauſamkeiten nicht ertragen und beging vielfach Selbſtmord " heißt

e
s

in d
e
r

Geſchichte der Ming . Ebenda wird erzählt : „ Als li Dzēsch ' êng den faiſerlichen
Chron beſtieg , rah e

r plößlich einen weißgekleideten Mann von Rieſengröße , der e
in Schwert

in der Hand hielt und zornig blidte . Die Klauen und Mähnen der Drachen a
m Throne

bewegten ſi
ch alle . Li Dzēsch 'êng fürchtete ſi
ch ſehr “ . Troßdem befahl er ſeinem Reichss

kanzler # Niu Chinshſing , ein Zeremoniell für die Ehronbeſteigung auszuarbeiten
und einen glüdlichen Tag dafür auszuſuchen . Er ließ ſi

ch

e
in goldenes Reichsſiegel reiner

Dynaſtie gießen und Kupfergeld ſeiner Regierungsperiode Yung C
h ’ang prägen . Da hörte

e
r , daß ſi
ch die Truppen des kaiſerlichen Generals Wu Sanskuei , der gegen d
ie Mandrus

a
n

d
e
r

Nordgrenze ſtand , gegen ih
n

in Bewegung gereßt hätten .

Um 1
3 . Mai hatte ſi
ch der Prinzregent Dorgon von dem ſechsjährigen Mandſchukaiſer

zum Großfeldherrn ernennen und als Oberbefehlshaber einer großen Armee gegen die Ming

ichiden laſſen , ohne zu wiſſen , daß Peking ſchon a
m

2
4 . April gefallen und die Dynaſtie

geſtürzt worden war . U
m

2
0 . Mai erreichten ihn a
n

dem Drte Wêngshou nördlich

von Shanxhaiskuan Abgeſandte des Generals Wu Sanskuei mit der Bitte u
m militäriſche

Hilfe gegen die in Peking fißenden Rebellen . Nichts konnte den Mandſchus willkommener
rein . A

m

2
7 . Mai zogen ſi
e
in Shanshaistuan e
in ,nachdem Wu Sanskuei fie vor d
e
r

Stadt
empfangen und ſi

ch unterworfen hatte . Über d
ie Motive ,welche den chineſiſchen General

veranlaßt haben , den äußeren Feind zur Bewältigung des inneren herbeizurufen und ins
Land zu laſſen , ſind die Meinungen geteilt . Während die einen glauben , daß e

r a
ls

treuer

Diener des angeſtammten Serrſcherhauſes a
n

d
e
n

Rebellen Rache nehmen wollte , um dann
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die Mandſchus mit einer Geldbelohnung und territorialen Zugeſtändniſſen in dem ſowieſo

verlorenen Liaotung nach Hauſe zu ſchiđen , trauen ih
m

die andern – und das trifft
wohl zu — überhaupt keine politiſchen Abſichten zu und erklären rein Kandeln nach dem

Saße : où e
st la femme ? Die Geſchichte der Ming ſchreibt : „Wu Sankuei hatte anfangs

vom Kaiſer Befehl erhalten , nach dem Innern zu Hilfe zu kommen . Als e
r Shanshaiskuan

erreichte , fiel Peking . Erwar unſchlüſſig und blieb ſtehen . li Efesch 'êngbemächtigte ſi
ch ſeines

alten Vaters Wu Hſiang ( de
r

früher auch als kaiſerlicher General gegen d
ie Mandſchus

gekämpft hatte ) und forderte Wu Sanskuei in einem Briefe auf , zu ihm zu kommen und ſich

zu unterwerfen . Als Wu Sanskuei auf dem Wege zu li Izēsch ’ êng nach Luanschou ges
kommen war , hörte er , daß der Rebellenführer Li

u Sſung -min reine zärtlich geliebte Nebens
frau a C

h ’ ên Nüan geraubt und entführt hätte . Poller Wut kehrte er nach Shanxhais
kuan jurüd , überflel die dort eingetroffenen Rebellenführer und ſchlug ſi

e . Li Ijesch 'êng
wurde zornig und zog mit einem Heere von 100 000 Mann nach dem Pften . Wu Sanskuei
geriet in Furcht und rief di

e

Mandrchus zu
r

Hilfe herbei . “ U
m

2
7 . Mai kam e
s

b
e
i

Shans

haiskuan von d
e
n

Bergen b
is hinab zum Meere zur Schlacht . Die Rebellen kämpften mit

aller Macht und ſchloſſen ſi
ch , wenn ſi
e durchbrochen wurden , immer wieder zuſammen ,

bis eine glänzende Attade der mandſchuriſchen Kavallerie d
e
n

Tag entſchied . „ Als der Kampf

ziemlich lange gedauert hatte , ſtürzten unſere Krieger rechts von der Schlachtreihe Wu Sans
kuei ' s auch zum Ungriff hervor und warfen ſi

ch aufdas Zentrum der Rebellen . Zehntauſend
Roſle ſtürmten im Galopp dahin und fliegende Pfeile fielen wie Regen . Der Himmel ſchidte
einen ſtarten Wind , Sand und Steine ſchlugen den Rebellen wie Sagel entgegen . li Ijes

d
h ' êng hatte ſi
ch gerade auf einen Hügel begeben , um den Kampf zu beobachten . Als e
r

unſere Sruppen im Vorteil ſah , peitſchte e
r rein Pferd , ritt den Sügel hinab und machte

fi
ch davon . Unſere Truppen verfolgten über 40 ki ; di
e

Saufen d
e
r

Rebellen liefen alle aus ,
einander . Derer , die durch gegenſeitiges Zertrampeln den Tod fanden , waren unzählige .
Die Leichen lagen überall auf dem Felde und d

ie Waſſerläufe waren gang rot . li Sjēsch ’ êng
eilte nach Yungsp ' ing - fu ,unſere Truppen hinter ihm drein . Wu Sanskuei erreichte in Ge .

waltmarſchen dieſe Stadt zuerſt . li Tjēsch ' êng ließ Wu Sanskuei ' s Pater Wu Sftang , den

e
r

a
ls Geiſel bei ſic
h

gehalten hatte , köpfen und eilte nach Peking zurüd . " Von d
a

a
n datiert

der unverföhnliche Saß Wu Sanskuel ' s gegen Li Sjěch ’ êng . Dieſer ließ in Peking das von
der Bevölkerung durch Stodprügel erpreßte Silber ſowie die in den Schakkammern des

Kaiſerpalaſtes befindlichen Geräte und Schalen alle einſchmelzen und in Barren gießen ,

von denen jeder 1000 Ungen wog . Es waren einige 1
0 000 ſolche Barren , di
e

auf Maultiers
karren nach Sftsansfu abgeſchidt wurden . Troßdem führte e

r

d
ie Kaiſerkomödie zu Ende .

Um 3 . Juni nahm e
r

d
e
n

Kaiſertitel a
n , erhob ſieben Generationen ſeiner Voreltern zu

Kaiſern und Saiſerinnen und ſeine Gattin , eine geborene Kao , zur Kaiſerin . Er empfing

den Hof mit der Krone auf dem Haupte ,während Bewaffnete Spalier bildeten . Der Reichss
tanzler Niu Chinshſing vollzog für ihn das feierliche Dpfer für den Himmel in der Vorſtadt .

Am Abend ließ er den Kaiſerpalaſt und die hölzernen Sürme über den neun Toren der Stadt

in Brand ſteden und zog a
m nächſten Morgen mit ſeinen Banden nach Weſten a
b . U
m

n g . Dieſer ließ in Pekina

d
e
r

Bestlohnliche

Schalten
bat

Stodprügel erpreßte
Siko

Kaiſerpalaftes Komunista
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6 . Juni 1644 jog der mandſchuriſche Prinzregent Dorgon , vom Volke a
ls Befreier begrüßt ,

in Peting e
in . Von dieſem Tage an datiert d
ie Herrſchaft der Mandſchudynaſtie über China ,

die b
is

1912 gedauert hat . Dorgon (chidte die Prinzen Ujige und Dodo zuſammen mit
Wu Sanskuei auf d

ie Verfolgung li Ejesch 'êng ' s . Die abziehenden Rebellen wurden
eingeholt und mehrfach geſchlagen , Li Dzēsch ’êng durch einen Pfeilſchuß erheblich verwundet .

Die Provinz Eſchiliwar wieder frei und viele Departements und Kreiſe d
e
r

Provinz Honan
ſagten ſi

ch von li Dězsch 'êng los . Dieſer wandte ſi
ch

nach Pingsgangsfu 1 ) in Schanfi .

E
r zeigte ſi
ch

ſo reizbar und grauſam , ſelbſt gegen ſeine Vertrauten und Beamten , daß viele

ih
n

verließen und d
ie Haufen abbrödelten . Zornig und verbittert kehrte e
r

nach Kftsansfu

zurüd . Im März 1645 eroberten d
ie Mandſchus D ’ungskuan , den Schlüſſel zur Proving

Schenſt . li Ejësch ’êng gab daraufKftsansfu auf und zog nach Supeh hinein . Die Mandſchus
verfolgten ihn auf zwei Straßen und hekten ih

n

ununterbrochen . Die Reſte der Rebellen
wurden während dieſer Jagd , die ſic

h

bis Wusch 'ang - fu erſtredte ,achtmal gewaltig geſchlagen .

li Sjěsch 'êng quartierte ſi
ch

in Wusch 'ang - fu fünfzig Tage lang e
in ; ſeine Kaufen zählten

immer noch über 50 000 Mann . Uis aber d
ie Mandſchus erſchienen , ergaben ſi
ch d
ie Kaufen

größtenteils ; einige entkamen und zerſtreuten ſi
ch . Li Epěsch 'êng floh mitwenigen Begleitern

nach dem Süden und verſtedte ſi
ch

im Gebirge t W Chiuskungsſhan , das die Provinzen
Hupeh und Hunan trennt . Im Oktober verließ Li Dzēsch 'êng reinen Verhau und zog mit

2
0 Reitern auf den Raub von Lebensmitteln aus . Dabei wurde e
r

im Gebirge von Dorfs

leuten umzingelt . Einige ſagen , die Dorfleute hätten gerade einen Wall gebaut , als die
Rebellen erſchienen . Nach kurzem Wortwechſel ſeien ſi

e auf ſie losgegangen und hätten auf ſie

eingeſchlagen . Li Ijêsch 'êng re
i

von einer Hade tödlich a
m Kopfe getroffen worden . Als

man rein Kleið öffnete , re
i

man auf Drachengewänder und goldene Siegel geſtoßen . Nach
genauer Betrachtung hätten dann die Dorfleute einen gewaltigen Schređen bekommen

und geſagt , es wäre li Sjesch ’êng . Als d
ie Mandſchus Leute , die Li Izēsch ' êng perſönlich

gekannt hatten , an Drt und Stelle (chidten , um den leichnam zu identifizieren ,war d
ie

Verweſung ſchon roweit fortgeſchritten , daß nichts mehr zu erkennen war . Unzweifelhaft

iſ
t

der Erſchlagene aber Li Djësch êng geweſen , denn e
r iſ
t

ſeitdem ſpurlos verſchwunden .

E
s

erübrigt ſi
ch noch , zu rehen ,was aus Chang Kftenschung geworden iſ
t . Dieſer

hatte ſi
ch ſeit dem Frühjahr 1644 mit der Eroberung der Provinz Sjetſchuan beſchäftigt

und hatte gerade die Provinzialhauptſtadt C
h 'êng tusfu erobert , als Li Djê : ch 'êng auf der

Flucht von Peking nach Hftsansfu zurüdkehrte . Er nahm darauf den Titel „ König des
großen Weſtreiches " a

n und nannte ſeine Regierungsperiode * M
i

T
a

Shun „Große
Widfährigkeit “ . Er baute das in der Stadt belegene Palais des Prinzen von Shu
zum Palaſt aus , nannte C

h 'êngstu „Weſtliche Reſidenz “ und beſtieg a
m

4 . Dezember den
relbſtgezimmerten Thron . Er ernannte zwei Reichskanzler und reşte rechs Miniſterien , ein

Generalkommando der fünf Urmeen und andere Behörden e
in . Dann vertrieb e
r alle Bes

hörden und Beamten , die Li Sjēsch ’êng ſeinerzeit in Sjetſchuan eingereßt hatte . Li Sjēs

2 ) 36° 06 ' , 111° 33 ' .
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ch’ êng's Truppen wurden abgeſchlagen . Chang Hſien -chung beherrſchte ganz Sjetſch .uan
„ Er hatte e

in gelbes Geſicht , einen langen Leib und Digerkinnbaden . Man nannte ih
n

den

„ Gelben Siger " . Von Charakter war er hinterliſtig und falſch . Er liebte das Morden . Wurden

a
n

einem Sage keine Menſchen getötet , ſo war er ganz unruhig und verſtimmt . Um ſeinen
Grimm a

n

den ih
m opponierenden Gebildeten auszulaſſen ,veranſtaltete er Staatsprüfungen ,

verſammelte 3
0

000 aus der ganzen Provinz zuſammengeſtrömte Kandidaten im

C
h 'ing -nang -kung und ließ ſi
e bis auf den leßten Mann niedermachen . Die Pinſel und die

Suſchſtüde bildeten Hügel . Er ließ Leute aus C
h ’ êngstu im Zentralpark lebendig begraben

und die verſchiedenen Milizheere , denen e
r nicht traute , insgeſamt 980 000 Mann , töten .

Ferner ſohidte er ſeine vier Feldherren zur Abſchlachtung ganzer Präfekturen und Kreiſe aus .

Das hieß „Unkrautausrotten “ . Wenn die Würdenträger zur Morgenaudienz erſchienen und

ſi
ch

zu Boden werfend d
ie Ehrbezeugung erwieſen , rief Chang Aftenschung einige Dußend

große Hunde und ſchidte ſi
e die zur Chronhalle führenden Stufen hinunter in den Hof ,wo

d
ie Beamten auf dem Bauche lagen . Wen d
ie Hunde berochen , der wurde als verdächtig

hinausgeführt und ſofort enthauptet . Das nannte e
r , ,Sod auf Himmelsbefehl “ . Außerdem

erfand er eine neue Methode d
e
s

Schindens bei lebendigem Leibe a
ls Todesſtrafe . Den

Führern und den Soldaten wurden ihre Verdienſte nach der Anzahl der getöteten Menſchen
gerechnet . Nach und nach wurden e

s

über 600 Millionen Männer und Weiber . Einige der
Rebellenführer konnten e

s nichtmehr mit anſehen und erhängten ſi
ch . Zwei Militärgouvers

neure und e
in paar Dußend Offiziere wurden mit dem Tode durch Schinden beſtraft und

ihre Familien abgeſchlachtet , weil ſie zu wenig Menſchen getötet hatten . Die Greuel und

Untaten alle aufzuzeichnen iſ
t

kein menſchlicher Verſtand fähig . Ferner ließ er den Fluß
Chinschiang 1 ) ſyſtematiſch ableiten , das Bett trođen legen , eine tiefe Grube aushöhlen
und 1000 Ungen Edelmetalle und Koſtbarkeiten darin begraben . Dann wurde der
Damm durchſtochen und d

ie Strömung darüber geleitet . Das nannte e
r

reinen „Waſſers

treſor “ und ſagte triumphierend : „ Das wird keinem nach mir gehören “ . Gerade zu jener Zeit
brachten einige Führer Freiwilligentruppen zuſammen und erhoben ſich gegen d

e
n

Tyrannen .

Darum trieb Chang Hſienschung das Hinrichten und Morden noch ärger als zuvor “ . Das
Volt in Sjetſchuan wurde ausgerottet und blidte rehnſüchtig nach Kftsansfu , wo jeßt die
Mandſchus ſtanden . Im 3 . Jahre Shun Chih ( 1646 ) brannte Chang Aftenschung den Palaſt
und die Privathäuſer in Ch ’êngstu nieder , ſchleifte die Stadtmauer und zog mit ſeinen Scharen
nach dem Norden von Sjetſchuan a

b . Er wollte noch die eingeborenen Sjetſchuantruppen

rohnell umbringen . Als deren früherer Führer 1 Li
u

Chin -chung davon hörte , flob

e
r mit den ganzen Truppen zu den Mandſchus . Als dieſe Hanschung - fu * ) in Schenſ erreichs

ten , kam fi
u Chinschung herbeigeeilt und erbot ſi
ch , de
n

Wegweiſer machen zu dürfen . Die
Mandſchus marſchierten gerade früh morgens in einem ſtarken Nebel durch das Gebiet des

Kreiſes Yênst ' ingshſten 3 ) in Sjetſchuan , als ihnen plößlich Chang Hſienschung unverſehens

2 ) Auch in Fusho oder Bil kiuschiang genannt . Entſpringt im Kreiſe P 'ishften der Präfets
tur Ch 'êngstusfu und ergießt fi

ch

füdlich von dieſer Stadt in den # I P 'ichiang . E
j
'espüan , Sſü 4
0 . —

* ) 32° 56 ' , 107° 12 ' . – 0 ) 31
°

1
4 ' , 105° 26 ' .

3
u lener

Jun Chinate
rebnse

pen noo

" gegen
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entgegenkam . Er wurde von einem Pfeil getroffen , fiel vom Pferde und blieb am Fuße
eines Reiſighaufens liegen . Die Mandſchus nahmen ih

n

gefangen , führten ihn fort und
ſchlugen ihm den Kopf ab . Seine Banden liefen nach d

e
m

Tode ihres Führers nach dem

Süden Sjetſchuans auseinander und wurden getötet ,wo man ihrer habhaft werden konnte .

Der Aufſtand war zu Ende . „ In Sjetſchuan “ ſagt die Geſchichte der Ming , „waren ſeit dem
Aufſtande Chang Hſtenschung ' s in den einzelnen Städten die verſchiedenen Bäume um zwei
Handſpannen im Umfange gewachſen . Die Hunde nährten ſi

ch von Menſchenfleiſch und
nagten wiewilde Stere ,wie Siger und Panther . Wenn Menſchen ſtarben , mußten ſi

e gleich

beiſeite geſchafft werden , ſonſt wurden ſt
e ganz aufgefreſſen . Die Bevölkerung war tief in

die Berge geflohen , kleidete ſi
chmit Gräſern und a
ß von d
e
n

Bäumen . Im Laufe d
e
r

Zeit

wuchſen den Menſchen a
m ganzen Leibe lange Saare 1 ) . "

Der Frieden war aber dem gequälten lande mit dem Tode der großen Räuber fi

Izêrch 'ěng und Chang Kftenschung noch nicht gegeben . Es folgten nun die langwierigen
Kämpfe der Mandſchus gegen d

ie Mingpringen und ihre Anhänger in Südchina .

Ic
h

habe auch d
ie vierte d
e
r

fünf großen Heimſuchungen Chinas nur in ganz großen

Umriſſen zeichnen können , hoffe aber damit gezeigt zu haben , welche Mengen intereſſanten
Stoffes noch in den chineſtſchen Geſchichtswerken d

e
r

Erſchließung durch d
ie europäiſche

1 ) Di
e

fü
r

d
e
n

Aufſtand the se
r

b
is

jent
vorliegenden 2

5 . onfiraters Rang şi unter w

1 ) Die für den Aufſtand ki Tjêsch 'êng ' s und Chang Hſienschung ' s benußten Quellen ſind : 1 . Mings
ſhih , die Geſchichte der Ming , das legte der bi

s jegtvorliegenden 2
5 großen offiziellen Geſchichtswerte . Am 28 .

Auguſt 1739 wurde dem Kaiſer Kien Lung das auf Befehl reines Großvaters K 'ang si unter Aufſicht des
Prinzen 1 . Ranges von Chuang durch eine Kommiſſion von 144 Gelehrten ausgearbeitete Werk in 336 Kapiteln
vorgelegt . Die Kapitel 33 und 34 ſchildern in trođendſter chronologiſcher Vufzählung die Ereigniſſe der Regierung
des leßteu Mingkaiſers , Kapitel 309 gibtdie Biographien von Li Ijēsch 'êng und Chang Sfienschung . BielWerts
volles Material findet ſic

h

auch in den Biographien der anderen bedeutenden Perſönlichkeiten eingeſtreut ,welche

ju dieſer Zeit eine Rolle geſpielt haben . 2 . BA $ # Ming -chispeizlüeh , „ Abriß des Nordens zu Ende der
Ming “ , eine zur Zeit Kang H

i
' s , alſo v
o
r

dem Ming -Chih , von it * * Chi fusch ' i aus Wushſtuhften in

Kiangſu verfaßte Arbeit in 2
4 Kapiteln , welche die Jahre 1616 bis 1644 umfaßt . Die erſte Ausgabe iſ
t

1671

erſchienen . 3 . Mingschispaisſhih „ tleine Geſchichte des Endes der Ming " , eine Sammlung von
Berichten verſchiedener Verfaſſer in 2

7 Kapiteln , welche d
ie

Zeit vom Jahre 1628 bis zum Aufſtande des

Wu Sanskuei und der beiden andern Statthalter behandeln . Verfaßt unter ang H
i , Neudrud vom Jahre

1887 . Die beiden Privatarbeiten zu 2 . und 3 . , welche den Verfaſſern des Ming -Chih vorgelegen haben , ſtellen

d
ie

chineſiſche , wenn auch mit Rüdſicht auf die herrſchende Mandſchudynaſtie modifizierte , Auffaſſung d
e
r

Ereigniſſe dar , enthalten aber offenſichtlich viele Ungenauigkeiten , Übertreibungen und Klatſch . Darum iſ
t
in

meiner Darſtellung dem Ming -fhih d
e
r

Vorzug gegeben worden . Die Überlaſſung der beiden Privatwerte
verdante ic

h

d
e
r

Liebenswürdigkeit des Herrn Profeſſor D
r
. Häniſch . Selbſtverſtändlich exiſtiert von allen

drei Werten bisher kein Auszug in einer abendländiſchen Sprache , geſchweige denn eine zuverläſſige Übers
reßung .

Eine Darſtellung d
e
r

Vorgänge in Peking findet ſi
ch

in d
e
m

Werte : „Uus den Arbeiten d
e
r

Kaiſers

lichen Ruſſiſchen Mifflon zu Peking , überſekt von Abel und Medlenburg . Berlin 1858 " auf Seite 7
7
— 1
2
7

unter de
m

Titel : „ Ereigniſſe in Peking beim Falle der Ming Dynaſtie . Nach gleichzeitigen Dokumenten " . Bes
handelt iſt die Zeit vom 7 . April 1644 b

is

zum Einzuge der Mandſchus unter dem Reichsverweſer Prinzen
Dorgon a
m

6 . Juni .
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Wiſſenſchaft harren . „ Einewortgetreue , zuverläſſige und vollſtändige Überſegung der Bes
treffenden hiſtoriſchen Quellen in vollem Umfange iſ

t

für die Wiſſenſchaft e
in dringendes

Bedürfnis ; ſolche Überſegungen zu ſchaffen , iſt die unabweisbare Pflicht der Sinologie
ſagt de Groot in der Einleitung zu ſeinem lekten Werke über die Hunnen d

e
r

vorchriſtlichen

Zeit . U
n

Material fehlt es der Sinologie keineswegs , wohl aber an Arbeitern . Sollten
meine Zeilen dieſer Wiſſenſchaft den einen oder andern Jünger zuführen , ſo würden ſi

e ihren

Zwed erfüllt haben .

Orar . Zeitſdrift 8 . S . 1 .
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Rriſhnaitiſche Reliefs aus Ronārka .
Mit 1 Tafel.

Unter den Skulpturen aus Konārka in Driſſa , di
e

William Cohn in ſeiner „ Indiſchen

Plaſtik “ veröffentlicht hat , befinden ſi
ch zwei noch ungedeutete Chlorit : Reliefs (Safel 2
5 ) .

Einander im Sujet ſehr ähnlich , ſtellen ſi
e eine junge , bequem auf einem Throne figende

Geſtalt dar ; ihre Arme und Kopf ſind abgeſchlagen , ſodaß mangels irgendwelcher Embleme
eine dirette Erklärung nicht möglich iſ

t . Umgeben iſt ſie von Mädchen mit Fächern (chauri ) ,

oder Dienern mit verſchiedenen Hoheitsabzeichen , und anbetenden Männern . Auf dem Sodel
huldigen Männer und Frauen , Roſie und Elefanten herbeiführend . Die gange Kompos
ſition legt es nahe , daß dieſe zwei Reliefs mit dem auf der nächſten Tafel abgebildeten ,

Kriſhna in der Schaukel , zuſammengehören . Und doch paßt kein Ereignis in d
e
r

Kriſhnamythe

ju dieſen Darſtellungen . Könnte es nicht ſein , daß wir es hier gar nicht mit einer Legende ,

ſondern mit Schilderungen aus dem Ritual zu tun haben ? In ſeinem Buche „ History

o
f

the Sect o
fMahārājas or Vallabhāchāryas in Western India " beſchreibt Karfandas

Multi den Kult dieſer Sette , deren Ritual di
e

Darſtellung des Lebens Kriſhnas durch ſeine

Verehrer bildet ,wobei d
e
r

Guru oder das Kultbild Kriſhna , die Verehrer und Verehrerinnen
die Gopas und Gopis repräſentieren . „ Dieres aber ſind die acht täglichen Gottesdienſte :

1 . Mangalā , das Erwachen a
m Morgen . Nachdem das Gottesbild gewaſchen und Bekleidet

worden ,wird e
s von dem Lager genommen , auf dem e
s während der Nacht geſchlafen hat ,

und wird auf ſeinen Chron gereßt , etwa eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang ;man bringt

ih
m

etwas Erfriſchungen , Betel und Pān dar . Gewöhnlich brennen während dieſer Zeres
monie die Lampen . 2 . S 'ringāra . Das Gößenbild wird mit BI , Rampfer und Sandelpaſte
geſalbt und parfümiert und hält dann , prächtig geſchmüdt , ſeinen öffentlichen Empfang .

Dieſer findet anderthalb Stunden nach d
e
r

vorigen Zeremonie ſtatt . 3 . Goāla . Das Kriſhnas
bild wird nochmals beſucht , bevor es fortgeht , die Kühemit den Gopas ju hüten ; 48 Minuten
nach der vorigen Feier . 4 . Rāja Bhöga , am Mittag , wenn , wie angenommen wird ,Kriſhna
von der Weide zum Eſſen heimkommt . Alle möglichen feinen Speiſen werden vor das Bild
geſtellt und dann von den Tempeldienern a

n die zahlreich anweſenden Gläubigen verteilt .

5 . Utthāpan , das Weden des Gottes vom Mittagsſchlafe , zwei bi
s

drei Stunden vor Sonnens
untergang . 6 . Bhöga , das Abendmahl , ungefähr eine halbe Stunde ſpäter . 7 . Sandhyā ,

u
m Sonnenuntergang : Die Abendtoilette des Kultbildes , bei der ſein Schmud abgenommen

und e
s neu geſalbt und parfümiert wird . 8 . Shanan : Das Gottesbild zieht ſi
ch etwa u
m

7 Uhr abends zur Ruhe zurüd . Es wird auf e
in Bett gelegt und Erfriſchungen , Waſſer und

Betel daneben geſtellt . Die Gläubigen verlaſſen den Tempel , der nun b
is

zum nächſten



Oſtaſiatiſche Zeitſchrift 11. F. I Tafel 25

3u
: Goe

ts

, Kriſhn
a
it
iſ
ch
e
R
e
lie
fs
a
u
s
K
o
n
á
rk
a

LA
W
A
N

T
e
m
p
e
l

zu

ko
n
ā
rk
a

. Ch
lo
ri
t

= Re
lie
fs

.13

. Jahrh

.





Miszellen . 283

Morgen geſchloſſen wird . Bei allen dieſen Anlaſſen iſ
t die Feier ſehr ähnlich ; fie beſteht faſt

nur im Schwingen von Lichtern und Darbringen von Blumen , Parfüms und Speiſen
durch d

ie Prieſter . In beſtimmten Zeiten kommt noch das Schaukeln des Götterbildes in

ſeiner Schaukel oder das Werfen von Gulāl (rotem Puder ) , Dole , lilā , dazu . Die Gläubigen

aber verehren das Bild , indem ſi
e

ſi
ch bei ſeinem Anblid auf den Boden werfen und mehrs

mals den Namen Shāturji wiederholen . " Wenn alſo das Relief , Cohn , Ifl . 76 die Schaufels
Zeremonie darſtellte , dann dürften d

ie

beiden noch unerklärten Reliefs andere , in dieſem
wie in anderen Sempelkulten geläufige Teile des Rituals darſtellten ,wie etwa das Weden des
Gottes oder den Empfang der Gläubigen . Dafür ſpricht auch das ganze Zeremoniell von
Dienern und Dienerinnen mit Fächern und anderen Abzeichen der Macht ,was wohl in einen
Sempel paßt , aber der Kriſhna -Mythe unbekannt iſt . Auch kennen die Skulpturen und
Malereien wohl Kühe , nicht aber Roſſe und Elefanten u

m Kriſhna , während beſonders
die lekteren eine ganz geläufige Erſcheinung im indiſchen Sempeldienſt ſind . Und die Sette
der Vallabhāchāryas war ja nicht nur über Weſtindien , ſondern auch den ganzen Süden
und die beiden heiligen Länder der Vaiſhnavas , Braj und Driſſa , verbreitet . Wenn auch

ih
r

Gründer Vallabhachārya erſt im 1
5 . Jahrhundert gelebt hat , To mag das doch ohne

Belang rein . Denn gerade ſi
e weiſt faſt die meiſten altertümlichen Züge auf unter den vers

ſchiedenen Setten , die dem Hirtengotte dienten . Und ihre Gebräuche , ein irdiſch Widerſpiel
des Lebens Govindas im höchſten Himmel Goloka , ſind beſonders reich a

n alten Anſchaus

ungen , die in enger Beziehung gerade zu jenen dem S 'ätta -Kulte verwandten geſchlechtlichen
Riten ſtehen , die im Kriſhnakulte des alten Bengalens eine ſo große Rolle geſpielt haben .

Der Geiſt , de
r

das Ritual der Valabhāchārnas und ihrer Vorläufer beherrſchte ,war nur
gar zu verwandt dem , de

r

aus den hocherotiſchen Skulpturen des Sonnentempels von

Konārka ſpricht . Was Wunder ,wenn wir ſeine Darſtellung auch hier finden ! Denn Driſſa
war ja ſchon ſeit alter Zeit die Hochburg der Kriſhnas Verehrung Bengalens .

Hermann Goeß .

VTeuere Literatur über d
ie Sindu - Javaniſche Kunſt - ) .

Das Erſcheinen der neuen Auflage dieſes erſten zuſammenfaſſenden Werkes über d
ie

hindusjavaniſche Kunſt , iſt eine willkommene Veranlaſſung zur Beſprechung .

Sowohl die genaue Beſchreibung d
e
r

für die Kunſtgeſchichte wichtigſten Dbjekte d
e
s

platen e
n

fetbande m
it

1
1
2

Lichtbrudente S . , ill . kl . 80 . (

Volksunimundsen ,Georg Mi

1 ) D
r
. N . I . Krom , Inleiding tot de Hindoe - Javaansche Kunst , Tweede herziene druk , met 112

platen e
n kaarten , s 'Gravenhage , Martinus Nyhoff . 1923 , 2 Textbände , XV , 490 S . und VIII , 491 S . , nebit

einem Tafelbande mit 1
1
2

Lichtdruđen , 8º . — D
r
. N . J .Krom , Het oude Java en zyn kunst . Haarlem ,

D
e

Erven F . Bohn , 1923 , 1 Band , 21
8
S . , ill . kl . 8° . (Volksuniversiteitsbibliotheek N
r
. 23 ) . — D
r
. W . F .

Stutterheim , Ramalegenden und Ramareliefs in Indoneſten . Mündjen , Georg Müller , 1925 , 1 Tertband ,

X
X
S . und 1 Tafelband mit 230 Tafeln , gr . 8º . (Der Indiſche Kulturkreis in Einzeldarſtellungen , herauss

gegeben von Karl Dühring . )

1
9
*
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geſamten vorhandenen archäologiſchen Materials , wie die einleitenden Kapitel über die
politiſche und kulturelle Geſchichte , die Schilderung des hindusjavaniſchen Pantheons , wie
ſchließlich auch d

ie Zuſammenfaſſung der vorläufigen kunſthiſtoriſchen Ergebniſſe , um nur
das Wichtigſte zu nennen , ſtempeln dieſe Einleitung zu einer d

e
r

wichtigſten Publikationen ,

die in legter Zeit über irgendein Gebiet der aſiatiſchen Kunſt erſchienen find .

Nachdem im erſten Kapitel die Entſtehungsgeſchichte d
e
s

indiſchen „Oudheidkundigen

dienst “ (des Jndiſchen archäologiſchen Dienſtes ) und die ih
r

vorhergehende Periode bes

rohrieben ſind , folgt im zweiten Kapitel e
in Überblick über d
ie hindustavaniſche Geſchichte .

Mit dem Material aus Sanskrits und Kawi : Inſchriften , aus Mitteilungen in chines

fiſchen Geſchichtswerken , aus Berichten arabiſcher und portugieſiſcher Seefahrer und ſchließs
lich aus einigen javaniſchen Schriftquellen ,wie z . B . dem Nagaratretagama ( a . d . 14 . Jahrs
hundert ) und dem Pararaton (einer Geſchichte Javas vom 1

3 . - 15 . Jahrhundert ) , wird
eine zuſammenfaſſende hiſtoriſche Überſicht gegeben , aus der wir das Folgende ents
nehmen .

Schon aus dem 4 . und 5 . nachchriſtlichen Jahrhundert finden wir Spuren einer
Kindukoloniſterung in Weſt Java . Einige wenige Sanskritinſchriften in einer ſüdsindiſchen

Pallawaſchrift ſind die einzigen Reſte .

Dieſe Hindu , deren Seimat in Süd - Indien (wahrſcheinlich Kundjara ) zu ſuchen iſ
t ,

ſcheinen allmählig nach Mittels Java vorgedrungen zu ſein . In dieſer Zeit ſchufen fi
e , indem

ſt
e

ſich mit der einheimiſchen Bevölkerung vermiſchten ( di
e

ſchon eine gewiſſe Kulturhöhe

erreicht hatte , bevor die Immigranten aus dem Feſtlaude erſchienen ) , eine neue Kultur ,

deren erſte , auf uns gekommenen Baudenkmäler auf dem Diëng zu finden ſind .

Die Geſchichte Javas nun , die , ſoweit ſi
e als wichtig fü
r

die hindusjavaniſche Kunſt

in Betracht kommt , beſchrieben wird , läßt ſi
ch

in zwei Hauptperioden einteilen , nl . eine
mittelsjapaniſche und eine oſtsiavaniſche , je nachdem das politiſche Machtzentrum in Mittels
oder in Drt - Java gelegen war .

Über d
ie mittel -javaniſche Periode exiſtieren Berichte aus der D 'ang -Dynaſtie , denen

zufolge ſchon im 7 . Jahrhundert eine ausgeprägte hindustavaniſche Kultur von Chineſiſchen
Reiſenden ( Pilgern , u . 4 . ) konſtatiert wurde , die bi

s

ins 9 . Jahrhundert fortdauerte .

Die älteſte mittelsiavaniſche Quelle iſ
t

aber eine Inſchrift aus der erſten Hälfte des

8 . Jahrhunderts .

Dbwohl aus dieſer Periode viele der ſchönſten baulichen und plaſtiſchen Monumente
Rammen , iſt von der politiſchen Geſchichte nur ſehr wenig bekannt . Das wichtigſte Ereignis
ſcheint zwiſchen 742 und 755 eine Eroberung geweſen zu ſein durch eine hindusſumatraniſche
Dynaſtie , die Çailendra aus dem Reiche çrivijaya ( in d

e
m

heutigen Palembang ) , die

wahrſcheinlich das Mahāyāna auf Java importiert haben , und denen Wunderwerke wie

8 . B . die Djandi : Kalaſan , Sewu , Pawon , Mendut und Barabudur zu verdanken ſind .

Mit ihnen iſ
t

wahrſcheinlich e
in Element großer Prachtliebe in d
ie b
is

dahin ziemlich einfache

und zurüdhaltende Kunſt Mittel : Javas gekommen , deren urſprünglicher Charakter aus den
Monumenten auf dem Diëng erſchloſſen werden kann .



Miszellen . 285

Vor der Gewalt dieſer Eroberung iſ
t wohl eine , bis dahin reßhaft geweſene hindus

javaniſche Dynaſtie nach Drt - Java ausgewandert , die aber ſchon u
m

850 das Land zurüds

eroberte und in der Fläche von Prambanan eine neue Reſidenz gründete . Unter ihrer
Herrſchaft entſtand u . a . das Çiwaitiſche Tempelkompler , die ſogenannte „ , lara Djonggrangs
gruppe " . Obwohl aus Inſchriften einige Königsnamen auf uns gekommen ſind ,bleiben dieſe
Herrſchergeſtalten doch bloße Schemen und iſ

t

die Geſchichte dieſer Periode äußerſt frags

mentariſch und nebelhaft .

Sanz anders wird das Schauſpiel aber , wenn kurz nach dem rätſelhaften Erlöſchen

d
e
r

mittelsjavaniſchen Machtſphäre u
m 915 d
ie

zweite Hauptperiode , die der oftsjavaniſchen
Königreiche anfängt .

Nicht al
s

o
b wir von d
a

a
n

eine reichgegliederte Geſchichtserzählung zu erwarten hätten ,

denn weit ſind wir entfernt von d
e
r

umſtändlichen Deutlichkeit ,womit z . B . in chineſiſchen
Unnalen dieSchidſale der Dynaſtieen dargeſtellt werden . Aber nichtsdeſtoweniger bekommen
wir ab und zu doch einen Einblid in die oft ſehr dramatiſchen Begebenheiten und Schifale
der abwechſelnd die Oberherrſchaft führenden Staaten . Nachdem ſeit 929 in ziemlich vielen
Inſchriften uns der Name eines Königs Sindok entgegengetreten iſ

t , ohne daß wir etwas
Beſtimmtes über ihn erfahren , begegnen wir ſeit 1029 dem Namen eines Königs Airlangga

aus einem neuen Herrſchergeſchlechte d
e
r

ſi
ch ſeit 1037 König von ganz (Dft ? ) - Java nennt .

Nach einer fünfjährigen Regierung zieht dieſer Herrſcher , deſſen Hof ein Kulturzentrum
von großer Bedeutung iſ

t , ſic
h

in den geiſtlichen Stand zurüd , ſpaltet das Reich in zwei

Teile und veranlaßt dadurch einen Kampf um d
ie Hegemonie zwiſchen den Fürſten d
e
r

beiden

neuen Teilſtaaten ,woraus bald der eine als Sieger hervortritt ,mit dem eine neue Geſchichtss
periode anfängt , die „ Kadiriſche “ , das Zeitalter der Fürſten von Kadiri .

Dieſe Periode wird 1222 durch das Auftreten eines Abenteurers niederer Herkunft ,
des aus der Provinz Tumapel herſtammenden Ken Ungrot von einer anderen abgelöſt .

E
r

reißt in einem ſiegreichen Aufſtand d
ie

Herrſchaft a
n

ſi
ch und beherrſcht von nun a
n ,

von ſeiner Reſidenz Kutaradja , reit 1248 : Singhaſāri genannt , aus die beiden wieder vers
einigten Reichsteile .

Dieſe Singhaſāriperiode iſ
t , wie d
ie folgende , ausgefüllt mit Verbrechen und Großs

taten aller Art ,aber iſt auch e
in Zeitalter großer Kultur und großer äußerer Machtentfaltung .

Der leßte König , Kretanagara , der ſi
ch

zum DhyānisBuddha ( ! ) weihen läßt , lohidt
ſowohl eine Expedition nach Sumatra , wo (zwiſchen 1275 und 1286 ) ein neues Reich :

Menangkabau geſtiftet wird ,wie eine Landungsarmee nach Bali ,während er auch in übers
mut den Chineſiſchen Staiſer Khubilai herausfordert , indem e

r

deſſen Geſandten , nach anges
taner grauſamer Beſchimpfung heimwärts rohidt .

Die Singhafāri -Herrſchaft nimmt aber 1292 in analoger Weiſe e
in Ende wie die der

vorherigen Könige von Kadiri , indem nämlich e
in aufſtändiſcher Vizekönig d
e
s

nämlichen

Kadiri , Dianakatwang , nach Ermordung des Kretanagara , die Herrſchaft uſurpiert , deren
Früchte e

r aber bloß zwei Jahre genießt ; denn nach dieſer kurzen Friſt ſchon erreicht ihn
das Schidſal in der Perſon eines Prinzen :Widjaya , des legitimen Thronerben des ermors
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deten Kretanagara , der mit Hilfe einer inzwiſchen gelandeten Chineſiſchen Straferpedition

den König beſtegt und ſelber d
ie Reihe eines neuen Fürſtengeſchlechtes eröffnet ,des der Könige

von Madjapahit , di
e

von 1294 — 1478 Dítjava , und während einiger Zeit , f . B . der glangs
reichen Periode des Hayam Wurut (Radjaſanagara 1350 - 1389 ) , ſogar den größten Teil
des Archipels , von Nord -Sumatra bis Neu -Guinea , beherrſcht haben .

Dieſe Periode , wie die vorige reich a
n dramatiſchen Begebenheiten , war e
in Zeitalter

großer Blüte und zugleich , gegen Ende , eine Zeit des Verfaus . Der langſam eingedrungene ,

aber ſtets intenſivere Wirkung ausübende Iſlam untergrub die geiſtigen Grundlagen der

hindusjavaniſchen Kultur , ſo daß ſchließlich , al
s

u
m 1478 d
ie Hauptſtadt erobert wurde ,

die hindusjavaniſche politiſche Macht endgültig zu Ende ging und mit ihr auch die hindus
javaniſche Kultur .

Eine größere Zahl der getreuen Anhänger des Hinduismus wich aus nach dem äußerſten

Dſten der Inſel und von dort nach Bali ; eine kleinere zog ſi
ch ins Lenggergebirge zurüd .

Jm 2 . Kapitel wird das hindusjavaniſche hinduiſtiſche und buddhiſtiſche Pantheon ,

ſoweit es für das Verſtändnis der plaſtiſchen Darſtellungen wichtig iſt , in klarer und überſichts
licher Weiſe beſchrieben ,wobei gezeigt wird wie auf Java d

ie ciwaitiſchen ,buddhiſtiſchen und
brahmaniſtiſchen Religionen in Eintracht neben einander gelebt haben , von denen aber
nur d

ie

zwei erſten als Staatsreligionen in Betracht gekommen ſind .

Der Wiſhnuismus kommt als ſelbſtändige Religion kaum vor ;man findet die Wiſhnus
geſtalt ziemlich oft abgebildet , aber nur als eine der Hauptfiguren des ciwaitiſchen Götters
treiſes .

Die Darſtellungsweiſe iſ
t

die traditionelle , nach den in den Indiſchen Çilpaçāſtras nieders
gelegten Vorſchriften , bei deren Ausführung aber da , wo z . B . die Wiedergabe von einer
Mehrzahl von Armen und Köpfen a

n

einer Figur zum Ausdrud von Macht und Majeſtät

notwendig erachtet wurde , ſelten die Grenzen des guten Geſchmades überſchritten ſind , wie

im Mutterlande nur zu oft konſtatiert werden muß .

Bei der Behandlung des Buddhismus wird ſpeziell das Mahāyāna beſchrieben , da von
bem Sinayāna bloß auf Sumatra Spuren gefunden wurden .

Die Entwidlung auf Java einer ſpezifiſchen Form , des Tantrayāna , wird erklärt
durch die Neigung , çiwaitiſche und buddhiſtiſche Auffaſſungen , ſoweit wie möglich , miteins
ander in Übereinſtimmung zu bringen , eine Neigung , die ihre äußerſte Konſequenz in einem
durchgeführten Synkretismus gefunden hat , de

r

ſi
ch

a
m treffendſten f . B . durch d
ie Ers

richtung eines çiwasbuddhiſtiſchen Seiligtums , des Sjandi Djawi ,manifeſtiert hat .

Die Gewohnheit verſchiedener Könige , ſic
h

in Göttergeſtalt abbilden zu laſſen , wird
als e

in Ausfluß des alten Indoneſiſchen Ahnenkultes betrachtet .

In den nun folgenden Kapiteln IV bis XIIwird die mittel -javaniſche Kunſt ausführlich
beſprochen , wobei ſchon gleich a

m Anfang , nach einer ſummariſchen Behandlung der für die
Entwicklung dieſer Kunſt ziemlich belangloren polynefiſchen Altertümer , der Standpunkt
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ſkizziert wird , den der Verfaſſer dem Problem der Herkunft und der weiteren Entwidelung
gegenüber einnimmt . Die Theorie läßt ſi

ch mit folgenden Worten wiedergeben :

U
m Unfang der hindusjavaniſchen Kunſt ſteht eine Hindukunft , fir und fertig eingeführt

a
ls

Produkt einer Jahrhunderte langen Entwickelung im Mutterlande . Reſte dieſer urs
ſprünglichen Hindukunſt ſind nirgendwo , weder im Indiſchen Mutterlande , noch 3 . B . in

Weſt Java , wohin die Koloniſatoren ſi
ch zuerſt gewandt haben , aufgefunden . Die älteſten

erhaltenen Reſte in Mittel - Java aus dem achten Jahrhundert gehören aber ſchon der hindus
javaniſchen Kunſt an und find Produkte einer vielleicht ſchon drei oder vier Jahrhunderte

alten Entwidlung auf der Inſel ,wo d
ie Kulturen der Einwanderer und der Eingeſeſſenen

aufeinander eingewirkt haben .

Verfaſſer kommt zu d
e
m

Ergebnis , daß d
ie

älteſten , Pallawaſchrift gebrauchenden ,

çiwaitiſchen Immigranten aus Kundjara in Süd - Jndien ſtammten ,während die buddhiſtis
Ichen , Nāgariſchrift benußenden , wahrſcheinlich ebenfalls aus dem ſüdlichen Teile Vorders
Indiens hergekommen ſind , wo f . B . das Mahāyāna - Pantheon , der Grottentempel der
weſtlichen Ghāts (Ellora und Aurangabad ) , in mancherlei Hinſichtmit dem hindujavaniſchen
Syſtem übereinſtimmt .

Das Problem der Herkunft der Erbauer der älteſten hindustavaniſchen Monumente

iſ
t damit aber noch keineswegs gelöſt . Denn , obwohl teilweiſe übereinſtimmende Einzels

heiten , namentlich in der Drnamentik , an vorderindiſchen Gebäuden vorgefunden werden ,

fönnen die Prototypen der hindusjavaniſchen Architektur dort nicht aufgezeigt werden .

Der Verfaſſer wendet ſi
ch dann auch mit Recht gegen d
ie voreiligen Behauptungen

Ferguſſons und Yules .

Der von Erſtgenannten behauptete GandhārasEinfluß bei den Sjandis , Bima und
Singaſāri , und ebenſo e

in direkter Einfluß d
e
r

Umarāwatibauten , werden zurüdgewieſen .

Ebenfalls wird die Unrichtigkeit gefeigt der Einteilung der Diëngtempel in di
e

Gruppe der
Djalukya : Architektur ,während dieſe Gebäude (mit vielleicht nur einer Ausnahme ) vielmehr
Verwandtſchaft mit dem Drawidiſchen Stil zeigen , obwohl auch hierbei d

ie großen Abs

weichungen , g . B . mit den Raths von Mahavellipur , nicht außer acht gelaſſen werden
dürfen .

Verwandtſchaften mit der ſpäten Gupta -Urchitektur zu Deogarh , obzwar hier und dort
vorhanden , find viel weniger überzeugend wie d

ie mit d
e
r

älteſten Drawidiſchen Kunſt .

Betont wird auch die Tatſache , daß in der hindusjavaniſchen Architektur kein ſpezifiſcher

Unterſchied zwiſchen einem çiwaitiſchen und einem buddhiſtiſchen Stil aufgezeigtwerden kann .

Bei der Skulptur liegt die Sache etwas anders . Hier können etwa Verwandtſchaften
gezeigt werden mit Skulpturen in den Grottentempeln zu Naſik , Ellora , und obwohl in

geringerem Maße , mit denen zu Aurangabad .

Verwandtſchaften mit d
e
n

Skulpturen der ſogenannten zweiten Periode von Sjampā

hängen wohl zuſammen mit einer , von Süd - Indien ausgegangenen vermutlich gleichs
seitigen Koloniſierung Hinterindiens und Javas . Nachdem der Verfaſſer ſi

ch gerichtet hat
gegen eine , vom heutigen Leiter d

e
s

„Oudheidkundigen Dienst " in Indien , Dr . Borch
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-

aufgeſtellte Hypotheſe über d
ie angebliche rein javaniſche Nationalität der Schöpfer der

hindusjavaniſchen Kunſt (worauf wir bei der Beſprechung des zweiten Buches , wo dieſes
Problem ausführlich erörtert wird , jurüdkommen werden ) , gibt er eine allgemeine Charats
teriſtik der mittelsiavaniſchen Sjandis und eine ausführliche Beſchreibung der angewandten

Bautechnik . Sehr lehrreich ſind die Erörterungen über d
ie

verſchiedenen Arten der Drnas

mentit ,wobei auch d
ie verſchiedentlich angewandte Polychromie erwähnt wird . Mit Recht

wird darauf hingewieſen , wie im Gegenſaß zu d
e
r

oftsjavaniſchen Kunſt , das Drnament

in der mittelsjavaniſchen Periode noch immer in organiſchem Zuſammenhange mit der

Architektur angebracht wird .

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen werden von Mittel - Java die Heiligtümer auf

D
e
r

Hochebene des Diëng , die im Norden Mittel - Javas gelegenen Baureſte des weſtlichen

Leiles der Prambanan Ebene und d
ie Ruinen des öſtlichen Teiles dieſer Ebene behandelt .

Zum Schluß wird mit den Sjandis Plaoſan und Sadjiwan , die Lara Djonggrang - Gruppe

in Pſt : Prambanan beſchrieben , das legte , in Mittel : Java gelegene , wichtige Erzeugnis

dieſer Kunſtperiode . (Kapitel V — XIII . )
Der ſpröde Charakter der Diëngbauten , deren einfacher Verzierungsſtil abweicht von

der reichen Drnamentik der ſpäteren Monumente , namentlich in der PrambanansEbene ,

wird betrachtet al
s

in der Hauptſache bedingt durch d
ie

herbe majeſtätiſche Umgebung dieſer

Oden Gebirgslandſchaft . Kräftige Linienführung iſ
t das Hauptmerkmal ſowohl der architeks

toniſchen wie der plaſtiſchen Kunſtwerke dieſes hochgelegenen çiwaitiſchen Wallfahrtortes ,

deren bauliche Reſte als d
ie

älteſten der erhaltenen hindusjavaniſchen Baudenkmäler anzus

rehen ſind . Sie zeigen denn auch d
ie

älteſte Phaſe verſchiedener Ornamentmotive , deren
Entwidlung auf Java verfolgt werden kann .

Die baulichen Reſte im Norden Mittels Javas , namentlich des Sjandi Pringapus
Jeigen ſchon den Drang , die Verzierung ſtärker zu betonen ; die überaus feinen Reliefs mit
Figuren ſpielender Kinder in einem reichen Blumengarten , umgeben von Vögeln und vogels
artigen Fabelweſen und auch die menſchlichen Darſtellungen tragen einen mehr genres

haften Charakter , ſie nehmen einen ſelbſtändigeren Plaß e
in und zeigen ſchon den Anfang

einer Entwidlung , an deren Ende ( in Dít : Java ) die ideelle Loslöſung der Verzierung von
der Architettur ſi

ch vollziehen wird .

Nachdem die Gedong -Sanggagruppe , deren Sjandi , fede vereinzelt , auf eigenen kleinen
Plateaus gelegen ſind , und die noch mehr wie die Diëngmonumente den Charakter einer
Gebirgskunſt tragen ,behandelt iſt ,wendet ſi

ch der Verfaſſer zu den Monumenten der Prams
banan Ebene und der Ebene von Redu .

In der nordweſtlichen Ede des Gebirgsrüdens des Süd -Sandſteingebirges hat , auf
einem Plateau wahrſcheinlich , die Reſidenz , der „ Kraton " von Ratu batu gelegen , wo die
Çailendrafürſten reſidiert haben mögen .

Der von d
e
m

Dpaffluſſe nach Oſten h
in begrenzte weſtliche Teil d
e
r

Prambanansebene
trägt als vornehmſte Architekturreſte die Ruinen des Sjandi Kalaſan , des Wiharabaues
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Semerent

D
ie

ſehr grossiere
letteren v

o
n

u
n
h
a

sorgefunden w
e

pero
nundentes

Fe
in

möge

des Sjandi Sari , und überdies einige große Zapfen eines verſchwundenen großen Holzs
baues ,wohl des zum Kalaſan gehörigen Kloſters .

Die ausführliche Beſchreibung dieſer überaus reich verzierten , aber troßdem noch ſehr

harmoniſchen Gebäude erlaubt einen Einblic in den prachtliebenden Charakter d
e
r

wohl
von der neu eingewanderten hindusſumatraniſchen Dynaſtie importierten Kunſt , wobei ,

wie ſchon geſagt , das Drnament ,wie ſtark auch betont , immer im organiſchen Zuſammens
hangemit der Architektur bleibt .

Jm öſtlichen Teile der Prambanan -Ebene werden die ſchönen Komplere der Djandi

Sewu (Haupttempel und 250 Nebentempel ) , Lumbung nebſt den Sjandi Bubrah und Aſu
beſchrieben . Bei der Behandlung der erſteren Gruppe wird u . a . auf ein neues Symptom

d
e
r

ideellen Loslöſung einzelner Seile eines größeren Architetturganzen hingewieſen , das

ſi
ch hier durch d
ie Eigentümlichkeit manifeſtiert , daß die Seitenkapellen des Haupttempels

jede ih
r

eigenes Dach tragen ,während bei Kalaſan d
ie Seitenkapellen mit dem Dache des

gangen Tempels gebedt geweſen ſind .

Die ſehr großen Sodel für die verſchwundenen Bildſäulen geben Veranlaſſung zu der
Vermutung , daß dieſe legteren von Bronze geweſen ſein mögen , da Monolithen fü

r

Steins
ſkulpturen dieſer Größe auf Java nicht vorgefunden werden .

Bei d
e
r

Behandlung des Sjandi Mendut , de
r , nach Grundplan , Aufbau und Details

verzierung zu urteilen ,urſprünglich eine außergewöhnlich harmoniſche Architettur mit äußerſt
Feingefühlter Drnamentierung geweſen zu rein ſcheint ,wird eine , von dem bekannten Archäos
logen Brandes angefangene und größtenteils ausgeführte Rekonſtruktion beſprochen , die ,

nach Meinung des Verfaſſers zur Folge gehabt hat , daß d
e
r

Reiz d
e
r

Ruineverloren gegangen

und e
in maſſives ,mehr oder weniger plumpes Gebäude entſtanden iſ
t , das vor allem beim

Betrachter den Eindrud des Unfertigſeins wedt . Die durch die heutigen Rekonſtruktionss
arbeiten a

m Çiwatempel der Lara Djonggranggruppe zu Prambanan veranlaßte , auch jest
eifrig erörterte Frage ,wie weit , bei größtenteils zerſtörten Gebäuden , wenn ſehr viele der
urſprünglichen verziert geweſenen Bauteile fehlen , eine Rekonſtruktion zuläſſig re

i , oder ob

man ſi
ch in dieſem Falle nur beſchränken darfauf die techniſch notwendigen Konſervierungss

maßnahmen ,wird vom Verfaſſer geſtreift , indem e
r dieſen Sjandi al
s

warnendes Beiſpiel

hinſtellt . Höchſtwahrſcheinlich muß dieſer buddhiſtiſche Tempel , ebenſo wie d
e
r

kleine , ebens
fals teilweiſe rekonſtruierte Djandi Pawon a

ls
im geiſtigen Zuſammenhange zu dem Baras

budur gehörig , betrachtet werden . Der Zuſammenhang beſteht darin , daß ,wie d
e
r

Baras
budur den in einem gewaltigen Monumente zuſammengefaßten Mahāyāna Buddhismus

vertritt , der Mendut der Sempel des Buddha ſelbſt iſt , des Erlöſers , dem alles Übrige hier

fi
ch unterordnet .

Da d
ie Beſchreibung des Barabudur der Hauptſache nach , eine kurze Zuſammenfaſſung

der in der Barabudurmonographie gegebenen iſ
t ,wollen wir nur auf folgendes hinweiſen .

Dowohl in Plan und Aufbau ganz als rieſenhafter Stūpa gedacht , zeigt dieſer prachts

volle Bau in der Profilierung und Drnamentit d
ie Eigentümlichkeiten eines Tempelbaus .

Unter den vielen wiſſenswerten Bemerkungen re
i

ferner als beſonders wichtig hervorges

versiert
gewerhero

franken dat is om er

dierent 2 .

ebenſowie
okrembem

Baras
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hoben die Schilderung der in den Verzierungen des Stūpa ſi
ch äußernden ,beſonderen Form

des Mahāyāna und des darin fi
ch kundgebenden Einfluſſes des Yoga . Soweit für die

głonographie von Belang , werden die Texte des lalitawiſtara , Gandawyuba und d
ie

auf Maitrena bezüglichen erwähnt . Als Erklärung für einige Eigentümlichkeiten der Dars
ſtellungsart (das Vermeiden ſenſationeller Szenen , die Wiedergabe nur von Typen b

e
i

Götters , Brahmanens und Fürſtengeſtalten , die Inkonſequenz der Verſchiedenheiten in der

Abbildung der Kleider und Verzierungen ,wenn dieſelbe Perſon in einer ſi
ch gleichbleibens

den Situation dargeſtellt wird , u . ſ . w . ) , wird hingewieſen auf den Hauptzwed dieſer
plaſtiſchen Gemälde , das Erweden einer weihevolen Stimmung , und auch auf di

e

Satſache ,

daß mehrere Künſtler , oft bloß nach ſehr allgemeinen Unweiſungen arbeitend , an ein und
derſelben Reliefferie beſchäftigt geweſen ſind .

Nachdem die Reſte verſchiedener kleineren Sjandis uſw . beſprochen ſind , wendet Vers
faſſer ſi

ch

zu der Lara Djonggranggruppe , welche geſtiftet wurde von den Herrſchern eines
oftsjavaniſchen Reiches , Mataram , nach der Eroberung Mittel - Java ' s .

Die ganze , urſprünglich aus 6 großen und vermutlich 224 Nebentempeln beſtehende
Gruppe , iſt al

s

eine Kompoſttion gedacht . Wahrſcheinlich muß dieſe Tempelanlage ſowohl
als e

in rieſenhaftes Mauſoleum ,wie als der Reichstempel betrachtet werden .

In dem architettoniſchen Aufbau finden wir ſchon hervortretende oſtstavaniſche Eigens
tümlichkeiten , wie das Vorkommen der ſogenannten „ falſchen “ Profile bei tleinen , nicht
mit der Kompoſition des Ganzen organiſch zuſammenhängenden Gebäuden ,welche ( in den
Winkeln zwiſchen Sreppenvorſprüngen und Sodel eingeſchoben ) eine eigene Profilierung

Jeigen , ſowie auch a
b und zu eine Neigung zu Überſchwänglichkeit bei der Verzierung . Die

prachtvollen Reliefs a
n

der Innenſeite der Baluſtrade des dem Çiwa geweihten Haupts

tempels , zeigen Szenen aus dem Ramāyāna ,während auf den erhaltenen Seilen der Balus
ſtrade des Wiſhņutempels Szenen aus dem Kreſhņāyana dargeſtellt ſcheinen .

Uſthetiſch wie techniſch gehören dieſe Tempel zu den Meiſterwerken der hindustavaniſchen

Kunſt , trosdem ſi
e ,wie geſagt , die Anzeichen des Übergangs von d
e
m , - bis legt beſchries

benen - , mittelsjavaniſchen zum oftsjavaniſchen Stile tragen .

Über das Verhältnis dieſer beiden Stilarten wird ungefähr das Folgende geſagt :

zwiſchen den jüngeren Produkten der mittelsjavaniſchen Kunſt und den älteren der
oftsjavaniſchen beſteht eine beſtimmte Kontinuität . Wie wir die oftsjavaniſche Kunſt kennen ,
müſſen wir darin d

ie

direkte Fortreßung der mittel -javaniſchen ſehen .

Während der mittel -javaniſchen Periode hat es auch im Dſten der Inſel eine hindus
javaniſche Kultur gegeben mit Heiligtümern , von denen nichts mehr exiſtiert . Wir wiſſen
alſo nicht ,wie diere ſi

ch zu den ſpäteren Tempeln Dſt - Javas Verhalten haben . Zwei Möglichs

keiten gibt e
s aber . Entweder : die urſprüngliche , älteſte oftsjavaniſche Kunſt iſ
t abges

wichen von der ſpäteren , iſt aber beim Übergange von der Hegemonie von Mittels nach Dſts
Java ganz überflügelt worden von den von dorther importierten Kunſtformen , oder : die
älteſte oſtsjavaniſche Kunſt war ganz dieſelbe wie die gleichzeitige mittelsiavaniſche , bildete
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mit ih
r

zuſammen vielleicht eine allgemeine hindustavantſche Kunſt , und dann würde die
uns bekannte ſpätere oftsjavaniſche Kunſt eher zu erklären ſein aus der auch örtlich voraus
gehenden altoftsjavaniſchen als aus der mittel -javaniſchen Kunft .

Praktiſch macht e
s

aber keinen Unterſchied , welche der beiden Möglichkeiten man adops
tiert . Es ſpricht nichts dagegen , dasjenige ,woraus d

ie uns bekannte o
ſt -javaniſche Kunſt

ſich anſcheinend entwidelt hat , einfach mittel -javaniſche Kunſt zu nennen , ohne ſtets hinzus
zufügen : „oder möglicherweiſe eine mit d

e
r

mittelsjavaniſchen Kunſt vollkommen übereins

ſtimmende gleichzeitige Kunſt Pft : javas “ .

Daß in Dft - Java faſt gar keine Reſte der Zeit vor 915 aufgefunden wurden ,wäre zu

erklären aus den folgenden Umſtänden :

I . iſt Mittel - Java a
ls

Zentrum der hindustavaniſchen Kultur ſchon früh viel reicher

a
n Gebäuben geweſen ;

2 .Während der Zeit hat auf Pit - Java überwiegend Badſteinbau vorgeherrſcht ;

3 . die mittelsiavaniſchen Monumente ſind , da die Bevölkerung fortgezogen iſ
t , liegen

geblieben , ohne daß Veranlaſſung d
a war ſi
e abzubrechen .

Jn Dit : Java dagegen , wo d
ie Bindutultur fortlebte , gab e
s wiederholt Peranlaſs

ſungen , neue Monumente zu ſtiften und deshalb alte einfach gerfallen zu laſſen .

Verſchiedene Umſtände ſcheinen auch nach 915 wiederholt Anderungen in Dſts Java

veranlaßt zu haben , denn d
ie große Maſſe der oftsjavaniſchen Architekturreſte datiert aus

der erſten Hälfte des 1
3 . Jahrhunderts , aus den Reichen von Singhafāri und Madjapahit

Mit der Beſchreibung d
e
r

Sjandi Plaoſan und Sadjiman wird der erſte , über d
ie Kunſt

Mittels Javas handelnde , Teil abgeſchloſſen .

Aus d
e
r

großen Maſſe d
e
r

über Pft : Java handelnden und d
ie Kapitel XIII (legte

Hälfte ) bis XXIV füllenden , Beſchreibungen heben wir nur einiges hervor .

Nachdem hingewieſen iſ
t auf das Vorkommen einiger , noch ganz gum mittelsjavas

niſchen Stile gehörigen Reſte , f . B . der Sjandi Gunung Gangſir , eines in rotem Badſtein
ausgeführten Surmtempels , werden einige merkwürdige Grab -Badeplage beſprochen ,

deren Reliefverzierung (bei Ljandi Djalatunda ) oder ſonſtiger plaſtiſcher Schmuc (König

Airlanggas Porträtſtatue a
ls Wiſhnu auf einem Garuda , bei dem Grab - Badeplaß von

Belahan ) auch noch ſtarke Verwandtſchaft mit der Kunſt der mittelsjavaniſchen Periode

jeigen .

Mit der Kunſt von Kadiri und Singhaſāri fängt dann , ſoweit nach den erhaltenen
Reſten zu urteilen iſ

t , der ſpezifiſche oftsjavaniſche Stil an , in d
e
m

Sinne aber , daß während
der Singhafāriperiode d

ie

leßten Uusläufer der mittelsjavaniſchen , klaſſiziſtiſchen Periode
neben den Erzeugniſſen einer neueren Zeit fortbeſtehen bleiben ,während in der folgenden

Madjapahitperiode der reine oſtsiavaniſche Stil als der alleinherrſchende auftritt .

Das architektoniſche Juwel dieſer Übergangszeit iſ
t der 1248 , be
i

Malang , geſtiftete
Grabtempel des Königs Unūſhanātha , der Sjandi Kidal , der mit ſeinen klaſſiziſtiſchen
Eigentümlichkeiten a

ls

d
e
r

Schluß einer Reihe betrachtet werden kann .
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Ditsjavaniſd iſ
t

bei dieſem Sjandi z . B . Tchon das Anbringen der rohweren Teile der
rehr ſchönen Drnamentik auf die tragenden Teile des Baues , während die Paneele mit
leichteren Ornamentpartien verziert ſind , worin fi

ch alſo e
in Fehlen der Einſicht in die

funktionelle Bedeutung dieſer Architekturteile funbgibt . Dítsjavaniſch ſind auch die Dachs
ſtrukturen und die Anwendung eines , meiſtens reich verzierten Bandes u

m die Mitte des
eigentlichen Sempeltörpers .

Mit den Beſchreibungen der übrigen Monumente , worunter vor allem die Sjandis
Singhafāri und Diago aus der Singhafāriperiode ; Djawi , Situs , Badjang Ratu , kawang ;

das Kompler des gewaltigen Sjandi Panataran , de
r

Sjamſche Tempel : Djandi Pari u
ſw .

aus d
e
r

Madjapahitperiode , einige iſlamitiſche Bauwerke wie das Grab des Malit : Jbrahim

ju Grëſit , das Minaret von Kudus und rchließlich einige hindusjavaniſche Monumente ,

wie Tampakſiring auf Bali , hervorzuheben ſind , bekommt man eine Einſicht in die archis
tettoniſche Entwidlung , oder beſſer geſagt in die fortſchreitende Auflöſung d

e
r

architeks

toniſchen Gebundenheit .

Auf dem Gebiete der Skulptur ſehen wir das zunehmende Vorherrſchen eines ſpezifiſches
lavaniſchen , ſogen .Wayangſtils ( ſo genannt wegen der Ähnlichkeit der Figuren mit denen
des bekannten Schattenſpiels des Wayang Purwa ) , der , zuerſt in der Relieffunſt anges
wandt , von d

a

aus auch aümählich die Rundplaſtik beherrſcht . Diere Entwidlung fand
aber gleichzeitig mit einer gelegentlich zähen Beibehaltung der alten Tradition (wie bei
Tjandi Panataran ) ſtatt .

Eine eigentümlich ſtarre Formgebung verdrängt während der Madjapahitperiode die
alttraditionelle , indem d

ie Figuren durch einen ziemlich ſteif komponierten Strahlentrang

eingeengt werden .

Die dadurch verurſachte , im Anfang noch manchmal imponierende , herbe Monus
mentalität verläuft ſchließlich in eine ſteife , tote Konvention . Eine Auflöſung der Ges
bundenheit auch in der plaſtiſchen Kompoſition wird bei einigen Skulpturen konſtatiert ,

wie bei dem Ganeça zu Bara , wo die Rüdenpartie , ganz für ſi
ch betrachtet ,mit einem

rieſenhaften grandioſen Dämonenkopf verziert iſt , oder wie bei einigen Tempelwächtern

ju Panataran , bei denen die Rüdſeiten einfach als Reliefgründe für landſchaftliche Dars
ſtellungen behandelt ſind , ohne jeden kompoſitionellen Zuſammenhang mit der ganzen Figur .

Es würde uns zu weit führen , die verſchiedenen Etappen dieſer Entwidlung , die auch
vom Verf . eigentlich mehr angedeutet a

ls geſchildert werden ,wiederzugeben und wir werden
uns mit d

e
r

Erwähnung begnügen , daß d
ie hindusjavaniſche Kultur nach dem äußerſten

Often d
e
r

Inſel zurückweicht (Matjanputih ) und von dort nach Bali emigriert ,wo ſt
e

fi
ch

bis heute mehr oder weniger rein gehalten hat , während d
ie , nach dem Sturze der Mads

japahiitultur vorherrſchend gewordene iſlamitiſche Kultur fi
ch anfänglich bei ihren Bauten

noch der überlieferten Formen faſt ausnahmslos bedient — nur mit Anwendung der von
der neuen Religion vorgeſchriebenen Anderungen und Auslaſſungen in d

e
n

Verzierungss

motiven .
Jm leßten Kapitel werden d
ie merkwürdigen , ſtart indoneſtſchen , ſogenannten Mads
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japahit Striſſe, die metallenen Statuetten , Zodiakbecher und d
ie ſakralen Geräte behandelt ,

roweit dieſe hindusjavaniſchen Charakter tragen . Singewieſen wird überdies auf das
vollſtändige Fehlen von Reſten der durch literariſche Zeugniſſe erwieſenen Malerei ſowie

auf das Fehlen einer entwidelten einheimiſchen Keramik .

Zuſammenfaſſend ſagt Verfaſſer ſchließlich ungefähr das Folgende :

Dbwohl , in Übereinſtimmung mit dem vorläufigen Charakter des Buches , zuſammens
faſſende Schlüſſe noch nicht erwartet werden dürfen , find doch wohl zwei Hauptpunkte
jeßt ſchon hervorzuheben :

1 . Die hindusjavaniſche Kunſt iſt zu betrachten a
ls eine Einheit . Ihr Entſtehen liegt

im Dunkeln , aber al
s

ſi
e

zum erſten Male fi
ch zeigt , zeigt ſi
e

ſi
ch ſchon als e
in abgerundetes

Gange .

Nicht mehr e
in unſicherer Miſchmaſch einander widerſtrebender Elemente , tritt fi
e uns

entgegen als e
in harmoniſches Gefüge , im weſentlichen unleugbar von Hinduurſprunge ,

allein ſolchermaßen mit einheimiſchen Beſtandteilen imprägniert , daß man weder in Vorders ,

noch in Hinter - Jndien etwas Jdentiſches aufzuzeigen vermag .
Dieſe Kunſt blieb in mehr al

s

ſteben Jahrhunderten immer dieſelbe mit ihrem typiſchen

Charakter . Möglich , ja ſelbſt wahrſcheinlich hat der Einfluß des Auslandes ſeine Spuren

hinterlaſſen , auch in ſpäteren Perioden als denen ihres Anfangs , allein dieſer Einfluß

if
t nie ro ſtart geweſen , daß e
r

den Charatter der Kunſt in irgendeinem weſentlichen Teile

ju modifizieren vermocht hat . Uls ununterbrochenes Ganze reicht fi
e vom Diëng bis zu

Matjanputih .

Praktiſch iſ
t

e
s aber bequem , eine mittel - javaniſche von einer oftsjavaniſchen Kunſt

zu unterſcheiden , denn beide ,wiewir ſi
e jeſt kennen ,haben unwiderſprechlich jede ihre eigenen

deutlichen Merkmale . Dies iſ
t die Folge einer Lüde von einigen Jahrhunderten zwiſchen

den leßten mittel -javaniſchen Monumenten und dem Zeitpunkte , wo wir auf Pft - Java
wieder eine ordentliche Reihe von Monumenten antreffen .

Sowohl o
ft :javaniſche Eigentümlichkeiten bei den leßten Gebäuden von Mittel ,Java ,

wie mittelsjavaniſche Eigentümlichkeiten bei einigen der früheſten Gebäude Drt - Javas
beweiſen , daß der Unterſchied zwiſchen mittelsjavaniſcher und oftsjavaniſcher Kunſt nicht
anders iſ

t

a
ls

der natürliche Unterſchied d
e
r

innerhalb jeder Kunſt von einem Zeitraum

ſo vieler Jahrhunderte verurſacht wird ; es iſt die allmähliche Entwidlung von der der Hindus
tradition entſtammenden Kunſt in indoneſiſcher Richtung .

Die hindusjavaniſche Kunſt iſt eins und unteilbar . Man kann ſogar ragen , daß der
heutige Tempelfünſtler auf Bali einfach die Tradtion des Diëng -Baumeiſters fortſeßt .

2 . Dieſe allmähliche Entwidlung muß nicht ſo verſtanden werden , als o
b

in regels

mäßiger Folge das Eine aufdas Undere gefolgtwäre und man infolge logiſcher Deduktion
jedesmal veraltete Auffaſſungen und Formen fahren gelaſſen und durch neuere erreßt

hätte . Im Gegenteil !

Als lebendiger Künſtler hat der Baumeiſter oder Bildhauer die Emotion , die ihn
ergriffen , in Realität umzuſeßen verſucht in der Weiſe ,welche dazu a

m

beſten geeignet war ,
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alte Traditionen benußend , hinzufügend , was ihm im Augenblick eingegeben wurde , bald
rein Heil ſuchend in den erprobten Methoden ſeiner Vorgänger , bald alles umſeßend zu
etwas Neuem .
Was Sjandi Panataran im Kleinen zeigt , mit ihren verſchiedenen Kunſtauffaſſungen

an einem Bau , gibt d
ie hindustavaniſche Kunſt als Ganzes im Großen .

Wer ſi
e aus großer Entfernung betrachtet und ihre ganze Geſchichte überblidt , tann

natürlich eine gewiſſe Entwidlung und Veränderung konſtatieren ; in jeder gegebenen
Periode aber gibt es ei

n geſundes Leben von allerlei Auffaſſungen und Richtungen nebens

einander .

Nach außen hin mag die hindusjavaniſche Kunſt ſi
ch

durch feſte Merkmale von jeder

anderen HindusKunſt unterſcheiden , innerhalb der prinzipielen Grenzen gab es eine unbes
ſchränkte Freiheit für jeden Künſtler .

Wenn wir uns erlauben , nach dieſer unvollſtändigen Überſicht e
in Urteil über dieſes

Werk ju formulieren , ſo ſcheinen wir kein größeres lob ſpenden zu können als dieſes : „ Das
Buch , das eine Einleitung in die hindusjavaniſche Kunſt genannt wird , gibt genau was

im Ditel verſprochen wird . " E
s bildet die Grundlage aller fünftigen kunſthiſtoriſchen und

kunſtäſthetiſchen Erörterungen über dieſes ro äußerſt wichtige Kunſtgebiet und verdantt

reinen Wert neben der gewaltigen Maſſe des poſitiv Gegebenen nicht zum wenigſten der
Selbſtbeſchränkung des Verfaſſers , wodurch voreilige Behauptungen und dithyrambiſche ,

lediglich literariſche Ergüſſe vermieden werden .

Die ſyſtematiſche Entwidlungsgeſchichte der Architektur einerſeits , die der Stulptur
andererſeits und auch die nähere Unterſuchung über die Art der Wechſelwirkungen der

hinduiſtiſchen und indoneſiſchen Faktoren dieſer Miſchkultur , um nur einiges zu nennen ,

können auf dieſer prachtvollen Grundlage jeßt beginnen .

Dieſe zweite Auflage unterſcheidet ſi
ch von d
e
r

erſten zunächſt äußerlich durch geſchmads

vollere Einbände , feineres Papier und beſſeren Drud ; ſodann iſ
t

das Zuſammenfaſſen d
e
s

vermehrten Füuſtrationsmaterials in e
in geſondertes Heft e
in großer Vorteil bei dem

Gebrauch . Im Dexte ſind verſchiedene Underungen , Ergänzungen und Redaktionsbeſſes
rungen angebracht , mit Beibehaltung jedoch der urſprünglichen Kapiteleinteilung .

In der zweiten , aus einer Serie von Polts -Univerſitätsvorleſungen entſtandenen
Publikation wird , mehr a

ls

in dem vorherbeſprochenen Buche , der Schwerpunkt auf die
kulturelle und politiſche Entwidlung gelegt .

Verf . zeigt in einer überſichtlichen Darſtellung wie das niedrige Kulturniveau der

Ureinwohner Javas , deren Reſte noch in der Form von einigen Felſenhöhlen , Terraſſens
bauten und ſteinernen Särgen vorhanden ſind , für die , vor der Kindu : Jmmigration wahrs
ſcheinlich aus Hinter - Jndien importierte Kultur von ſehr geringer Bedeutung geweſen iſ

t .

Als dann ſchließlich die erſten Hindus einwanderten , fanden ſi
e

ſchon dieſe beſtimmte

Kultur vor , wozu u . a . das Wayang -Schattenſpiel und der Gamelan gehörten . Das
erſtere entſtand vielleicht aus einem totemiſtiſchen Ritual .
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Um das 4. Jahrhundert ſcheint diere erfte hindusjavaniſche Miſchkultur , die auch
die vorgefundene politiſche Organiſation mit d

e
r

importierten verwebte , zum Abſchluß
gekommen zu ſe

in . Während dieſer in Weſt Java ſtattfindenden Einwanderung wurden
auch Sjampā , die Weſtküſte der Malaiſchen Halbinſel , die Dſtküſte Borneos , Sumatra
und Bali auf direktem Wege von Süd Indien aus koloniſiert .

Zwiſchen dem 5 . und 7 . Jahrhundert fand eine neue Hindu -Einſtrömung ſtatt .

Dieſe und die vorhergegangenen Einwanderungen müſſen in der Hauptſache als

„ pénétrations pacifiques “ betrachtet werden .

Nur ausnahmsweiſe werden ſi
e

den Charakter einer Eroberung angenommen haben .

Mit China ſcheint auch ſchon e
in ziemlich lebhafter Handelsverkehr ſtattgefunden zu

haben .

Der große buddhiſtiſche Pilger , der Chineſe Fa Hian , beſuchte 414 auch Java , wo

e
r

neben dem Çiwaismus das buddhiſtiſche Hinayāna antraf , deſſen großer Propagandiſt ,

der Hindugelehrte Dianabhadra , ebenfalls dort gelebt hat .
Neben dieſer hindusjavaniſchen Kultur eriſtierte die alte indoneſiſche ruhig fort .

In Sumatra beſtanden drei hinduiſterte Reiche , von denen vor allem die in Palems
bang und Djambi gelegenen ſi

ch almählich zu wichtigen Stätten der buddhiſtiſchen Wiſſens

Tchaft entwickelten . Um 650 finden wir dort u . a . den großen Çākyafirti anſäſſig .

Jm Jahre 672 wurde das in Djambi gelegene Reich Malayu von dem in Palembang

gelegenen Çriwijaya erobert , gleichzeitig erleben wir e
in Hervortreten des Mahāyāna als

herrſchende Religion .

Die Entwidlungsgeſchichte dieſer Großmacht unter der Dynaſtie der Çailendras iſ
t

eine der feſſelndften Partien des Buches .

Utmählich erſtredt ſi
ch die Hegemonie dieſer hindusſumatraniſchen Seemacht ſogar

auch über Kambodja .

Uuf Java iſt die 778 ſtattfindende Stiftung der Djandi Kalaran - wie fchon früher
erwähnt - das erſte Zeichen der auch dort gegründeten ÇailendrasHerrſchaft , die aber nach
kaum hundert Jahren ſchon von der dort reßhaft geweſenen , nach Pft - Java zurückgewichenen
hindusjavaniſchen Dynaſtie geſtürzt wurde , eine Kalamität , die zuſammenfiel mit der
Loslöſung Kambodjas aus dem Machtbereiche Çriwijayas . Trordem blieb auch während

der bis zur Kataſtrophe von 915 fortbauernden Periode der mittelspavaniſchen Reſtauration

die Çailendra -Herrſchaft im Weſten des Archipels die führende .

Juwiefern die hindusjavaniſche Kultur als Kompromiß zu betrachten re
i

und wie

wir das Zuſtandekommen zu denken haben ,wird ſowohl in Bezug auf die Entwidlung d
e
r

neuen Miſchſprache , des Kawi , als auf d
ie

der politiſchen und religiöſen Verhältniſſe
beſprochen .

Bezüglich der Herkunft der HindusElemente wird gezeigt , wie die Prototypen ders
relben , was den Kultus anbetrifft , wohl in Vorder : Indien aufzufinden ſind , während
die auf die Kunſt bezüglichen nirgendwo im Mutterlande aufgezeigt werden können .

Was die Architettur anbetrifft , fcheint zuerſt e
in Holzbau vorherrſchend geweſen zu
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rein , dem ſi
ch dann , wohl erſt ſeit der zweiten HindusEinwanderung e
in Steinbau ( 3 . B .

auf dem Diëng ) geſellte , welcher ſi
ch eng d
e
m

beſtehenden Holzbau angeſchloſſen hat . Derf .

meint , daß die Erbauer dieſer Architektur :Monumente nicht ausſchließlich Hindu geweſen
rein können , ſchon deshalb nicht ,weil die Zahl der Einwanderer dann ſo groß geweſen wäre ,

daß fi
e auf viel intenſivere Weiſe die javaniſche Kultur beeinflußt hätten a
ls

tatſächlich der

Fal geweſen .
Die Ausführer waren alſo wahrſcheinlich d

ie Mitglieder d
e
r

Miſchraſſe , die Hindus
Javanen .

In bezug auf di
e

Artund Weiſe wie dies geſchehen ſe
i ,wendet er ſi
ch vor allem gegen

eine Hypotheſe des D
r
. F . D . K . Borch der zufolge der einheimiſche Künſtler nur nach

den (chriftlichen Vorſchriften der Hindu -Çilpacāſtras , die zwar wahrſcheinlich a
b

und zu

von anweſenden Hindu mündlich erläutert wurden , reine Werke geſchaffen habe . Zur Bes
gründung weiſt der Schöpfer dieſer Theorie z . B . auf die Satſache h

in , daß auf Javas

(namentlich bei buddhiſtiſchen Monumenten ) Çilpacāſtra :Vorſchriften in die Praxis umges

reßt worden ſind , deren Beiſpiele man in Vorder - Jndien vergeblich ſucht . Überdies betont

e
r

d
ie großen Schwächen der Bautechnik , zuſammen mit der gleichzeitig ſi
ch seigenden

Genialität in Kompoſition und Detailausführung der Verzierungen ,woran man typiſcos
indoneſtſche Geiſteseigenſchaften erkennt .

Verf . entgegnet nun u . a . , daß zur Blütezeit der hindusjavaniſchen Kultur auf Java

d
e
r

Buddhismus im Mutterlande ſchon verſchwunden war . Düzwar ſeiner Meinung nach

in der Sat Hindu Javanen die Baumeiſter geweſen ſind , weiſt f . B . das Anwenden bei der
Verzierung von ausſchließlichen Hindumotiven , welche nicht in den Çāſtras vorgeſchrieben
waren , darauf hin daß hier eine innere geiſtige Tradition durchwirkt und nicht bloß geleſene
Vorſchriften der Çāſtras .

Spezifiſchen Hinducharakter zeigt die Syſtematik vor allem in den prachtvollen Tempels

komplegen und in der regelmäßigen Verteilungsweiſe der verſchiedenen Drnamentarten

a
n

einem Gebäude . Uuch die kräftige Durchführung der großen Linien (der Profile )

weiſt darauf h
in .

Spezifiſch Javaniſch wären dann aber zu nennen : die unendlichen Variationen der
Motive innerhalb der vorgeſchriebenen Grenzen , das of

t

ſehr Gewagte ihrer Anwendung ,

worin d
ie Eigentümlichkeiten des indoneſiſchen Zierkünſtlers fi
ch zeigen .

Nach der Kataſtrophe von 915 entſtand in Dſts Java die von Sindot geſtiftete , bis
1222 währende Dynaſtie der Dharmawangça , die wichtig iſ

t
u . a . dadurch , daß auf Vers

anlaſſung von einem dieſer Könige , im lekten Degennium des io . Jahrhunderts eine Bes
arbeitung des Mahābhārata verfaßt wurde .

Politiſch betätigte ſi
ch dieſe Dynaſtie u . a . in einer Expedition nach Sriwijaya , das ,

990 angegriffen , ſic
h

im Jahre 1005 ſchon wiederhergeſtellt hatte und imſtande war , be
i

der Eroberung der javaniſchen Hauptſtadt Hilfe zu leiſten , wodurch , nach längeren inneren
Kämpfen , Erlangga imſtand gereßt wird u

m 1035 ganz Java unter reiner Serrſchaft zu

vereinen .
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Auf geiſtigem Gebiet iſt eine reiner wichtigſten Daten die von ihm veranlaßte erſte
altsjavaniſche Dichtung , das : Urjunawiwāha , deſſen indiſcher Inhalt ganz in javaniſches
Gewand gekleidet wurde .

Charakteriſtiſch für dieſes Zeitalter iſ
t

aber , daß troß dieſer Betonung d
e
s

Einheis

miſchen gegenüber der Hindus Tradition in anderen Fällen dieſe lektere noch konſequent

aufrechterhalten wird . Die Könige ,obwohl , wie z . B . Erlangga ſelbſt wahrſcheinlich von
richtig javaniſchem Blute , leiten doch noch immer ihre Abkunft von den mittelsjavaniſchen
Königen her .

Ganz anders wird e
s

in 1222 bei dem Regierungsantritt des Abenteurers Arok von

Tumapel . Dieſer , aus dem Volke hervorgegangen , ſtiftet eine Dynaſtie , die ungefähr b
is

zum Sturze des Madjapahitreiches fortdauert . Die Kultur fängt an e
in anderes Untlik

zu zeigen ; der Stilcharakter vieler Bauten und Bauteile manifeſtiert in d
e
r

Kunſt eine
analoge Anderung wie ſt

e

ſi
ch in der politiſchen Umwälzung vollzogen hatte .

Die weitere Entwicklung wird dann beſchrieben , die mit dem allmählichen Erlöſchen

des hindusjavaniſchen Geiſtes endete , de
r

auf Java ſchließlich vom Iſlam erſtidt wurde ,

obwohl dieſer lektere ſi
ch

noch lange Zeit hindurch verſchiedener traditionell überlieferter

Formen bediente .

E
in näheres Eingehen a
u
f

d
e
n

Inhalt dieſes kleinen Buches würde zu weit führen
und Wiederholungen veranlaſſen .

Dbzwar in der Hauptſache e
in Auszug der größeren Publikation , trägt es doch einen

ganz eigenen Charakter , ſowohl durch d
ie

beſondere Betonung des politiſch und kulturel

Charakteriſtiſchen , wie durch d
ie

beſonders flare Darſtellung der Stileigentümlichkeiten der

mittels und oſtjavaniſchen Kunſtperioden , eine Charakteriſtik , die auch fchon im großen

Buche a
b

und zu verſucht wurde , aber dort oft von der Wucht der Detailbeſchreibungen
erbrüdt und nicht ſelten auseinandergeriſſen wurde .

Eine gewiſſe Unannehmlichkeit bereitet dem Leſer d
ie manchmal von der Tranſkription

im großen Werke abweichende Schreibweiſe der indiſchen Namen . Dbwohl wir meinen ,

daß d
ie

Zeit einer kritiſchen Beurteilung noch keineswegs gekommen iſ
t , und daß erſt die

durch das Erſcheinen des Hauptwerkes ermöglichten Detailunterſuchungen unſere Einſicht

in die charakteriſtiſchen Merkmale vertiefen und vielleicht hie und d
a korrigieren werden ,

möchten wir in aller Beſcheidenheit bemerken , daß d
ie Betonung d
e
r

„ allmählichen “ Ents
widlung des oſtsiavaniſchen aus dem mittel -javaniſchen Stil - wodurch e

in ununters

brochener Zuſammenhang ſtatuiert wird — uns noch nicht ſo ohne weiteres einleuchtet .

Uns ſcheint f . B . die eigentümliche Formgebung d
e
s

rogen . Wayangſtils aus einem Geiſte

zu ſtammen , der ſo ganz anders geartet iſt wie der der mittelsjavaniſchen Kunſtperiode ,

daß eine direkte Herleitung des einen Stils aus d
e
m

andern uns ziemlich problematiſch

cheint .

Dieſer Einwand iſ
t

aber nur e
in vorläufiger . Die Zeit wird lehren , was von den

theoretiſchen Betrachtungen ſi
ch als haltbar erweiſen wird und was nicht .

Oftaſ . Zeitſdrift 17 . f . 1 .
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Bei der Bearbeitung der Rāmalegenden und Rāmareliefs in Indoneſten verſucht

der Verf. Der dritten , von uns jeßt zu beſprechenden Publikation , zunächſt d
ie Unſicherheit

hinſichtlich der bei der Schöpfung der Legenden und bildlichen Darſtellungen zugrunde

gelegten Faſſung des Rāmāyana zu beſeitigen .

Nach dieſen literarkritiſchen Unterſuchungen des Inhalts wird die plaſtiſche Wiedergabe

ſtilkritiſch betrachtet .

Verf . wendet ſi
ch ſchon bald gegen die bis jeßt noch ziemlich landläufige Meinung ,

daß d
ie Abweichungen der Rāmalegenden von den beſtehenden indiſchen Verſionen Ents

ſtellungen von ſeiten der indoneſiſchen Bearbeiter zugeſchrieben werden müſſen , die den
Sert nicht verſtanden .
Uuch die Behauptungen , daß eine Tamilverſton vorgelegen habe , oder daß die Andes

rungen verurſacht ſeien durch das Hineinpreſſen der RāmasGeſchichte in e
in

indoneſtſches

Erzählungsſchema , werden von ih
m abgewieſen .

ner feſſelnden Darſtellung ſchildert er wie groß die Bedeutung der Rāmageſchichte

in Indien relbſt geweſen ,wie das Rāmāyaṇa gegolten habe a
ls

d
ie einzige Quelle ,woraus

alles (chöpfte was von Rāma erzählte oder rang “ .

Die allmähliche Entwidlung der Geſtalt des Rāma , der urſprünglich nur ein mythiſcher
Held , ſodann als 7 . Uvatāra Vişnus der Erlöſer war , der die Welt von den Plagen der Dås
monenfürſten Rāvana befreit und der endlich in die Sphäre der Götter erhoben wurde ,

jeigt er an d
e
n

verſchiedenen Quellen . Bei dieſer Unterſuchung kommt u . a . heraus , daß
das Stadium ſeiner abſoluten Vergðtterung dem Epos noch fremd war , daß aber die
Rāmageſchichte in verſchiedenen Faſſungen nicht bloß in dem Epos ſelbſt und dem Mahābs

hārata , ſondern auch in dem Visnus , Ugnis , Garudas und anderen Purānas vorkommt ,

lektere Faſſung in einem „ Purānaſtil " d
e
r

ungefähr im 5 . Jahrhundert v . Chr . gebildet
wurde , und demzufolge Rāma ſogar als d

ie höchſte Gottheit uns entgegentritt .

Die verſchiedenen Arten der Darſtellung in Gedichten , Dramen und Schattenſpielen
werden angedeutet , wobei auf die vorkommenden großen Abweichungen hingewieſen wird ,

d
ie
z . B . in einer ganz vermenſchlichten Darſtellungsweiſe in verſchiedenen Dramen uns

entgegentreten .

Die überaus weite Verbreitung der Rāmageſchichte veranlaßt auch d
ie Behandlung

des Stoffes in allerlei , oft in Kunſtſtüđe ausartenden Formen . Sogar e
in als grammas

tiſches Lehrgedicht komponiertes Rāmāyaṇa kommt vor .

Im Folklore wird ebenfalls d
ie Rāmageſtalt wiederholt angetroffen , ja ſogar in buds

bhiſtiſche Legenden übernommen . Im buddhiſtiſchen Birma iſ
t

e
r

d
ie Hauptfigur in

Marionettentheatern , in Siam betrachtet der König fi
ch als Rāma VI . , Ayuthia wird mit

Ayodhyā identifiziert . Durch mahāyāniſtiſche Serte gelangt die Rāmas und Rāwanas
geſchichte ſogar nach China und Tibet .

ude dieſe verſchiedenen Verſionen zeigen verſchiedene Abweichungen der a
ls urſprüngs

lic
h

betrachteten Faſſung . Schon das Rāmopākhyāna im Mahābhārata iſ
t nur eine flüchtige
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Nachdichtung des Epos , die aufeinen anderen Sert zurüdgehen muß , da dieſe Abweichungen
nicht a

ls

Varianten des Dichters betrachtet werden dürfen .

Vielleicht find auf vorderindiſchem Boden und in klaſſiſcher Zeit die Varianten

anzutreffen , worauf die Abweichungen der indoneſiſchen Rāmalegenden beruhen , die bis
jeßt für Uleinbeſik der Indoneſier gehalten werden . Die Unterſuchungen beſtätigen alſo ,

daß nicht ausſchließlich Vālmikis Gedicht „ für Jeden und für alle Zeiten “ gültig war , denn

e
s iſ
t

nicht anzunehmen , daß d
ie

Dichter d
e
n

ſo heiligen Stoff auf eigene Fauſt verändert
hätten .

Uuf Java fommen zwei Gruppen von Varianten in Betracht :

1 . Das altsjavaniſche Rāmånana : Kakawin .

2 . Die malaiiſchen hikajats : das Rāma Keling und das Sěrat Kandab , woraus die
lakons entſtanden , die den Text abgeben für die Wagangſpiele . Schon d

ie Art der Ans
ordnung der Sěratfandas , die ſchon in den Purāņas angetroffen wird , und d

ie

o
ft

råtfels

haften Zuſammenfügungen und Trennungen von Epiſoden , vergleichbar mit Namens
zuſammenſtellungen , die beiHochzeiten ſtattfinden , um aufmagiſche Weiſe damit verbundene
Eigenſchaften auf die Perſon zu übertragen , uſw . weiſen ,wie Verfaſſer meint , darauf hin ,

daß d
ie Veränderungen allein durch mündliche Überlieferung hervorgerufen ſind ohne daß

dabei an Textverſtämmelungen zu denken ſe
i , um ſo mehr da dieſe Wanangvorſtellungen vor

allem magiſche Handlungen ſind .

Daß auch die ſpäter eingetretenen iſlamitiſchen Faktoren zur Verwirrung beigetragen

haben , iſt wohl ſelbſtredend . Es wird alſo anzunehmen ſein , daß neben Verwechſlungen ,

welche durch Namengebung , Doppelbildung , Teilung und Zuſammenfügung und Namenss
änderung entſtanden ſind , die Aufnahme d

e
r

in Indien beſtehenden , von Vālmikis Rāmās
yana abweichenden Epiſoden der indoneſiſchen Rāmalegende ihren typiſchen Charakter
gegeben habe . Uus den Unterſuchungen geht aber auch hervor , daß das indiſche Epos e

in
jüngeres Kulturſtadium darſtellt als die dem urſprünglichen Motiv näherſtehenden „hikas

jats " , daß dieſe leßteren wegen ihrer reiner erhalten gebliebenen Motive von viel allges

meinerer Bedeutung ſind als das ſpeziell indiſche Kunſtgedicht Välmikis .

Der Stil d
e
r

„hitajats “ muß auch vor der hindusjavaniſchen Periode der Stil der
einheimiſchen Bevölkerung geweſen rein , oder wenigſtens ſi

ch nicht viel davon unterſchieden

haben .

Der Stil des „ Kakawin “ dagegen iſ
t

nicht weſentlich von dem des Epos verſchieden .

Das „ Kakawin “ geht wahrſcheinlich zurüd auf eine altjavaniſche Bearbeitung des Epos

in einer nicht näher feſtzuſtellenden Faſſung .

Nach dieſen literarhiſtoriſchen Betrachtungen , deren Wertung wir den Indologen übers
laſſen wollen , wendet ſi

ch

der Verfaſſer im 6 . Kapitel zu der Rāmageſchichte , wie ſi
e in der

bildenden Kunſt dargeſtellt worden iſ
t .

Nach Literaturangaben zu ſchließen , iſt die Geſchichte Rāmas ſchon früh aufWänden ,

Gewändern und Waffen dargeſtellt . Die in Vorders und Hinter -Jndien noch vorhandenen
Refte von Stulpturen , Wandmalereien , Miniaturen uſw . werden aufgezählt . Mit der
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Behandlung der Rāmareliefs von Lara Djonggrang im 7. Kapitel fängt dann d
ie Behands

lung des eigentlichen Themas der Unterſuchung a
n .

Wichtig iſ
t

dabei ſchon gleich a
m Anfang d
e
r

Hinweis auf d
ie Tatſachen , daß bei der

Tempelanlage , wahrſcheinlich bewußt , ein purāņiſches Syſtem angewandt wurde und daß
a
n

dem çiwaitiſchen Tempel Bisnuitiſche Reliefs angebracht wurden , di
e

alſo in ſehr loſem

inneren Zuſammenhange zum Sempel ſtehen .

Die bildliche Darſtellung zeigt ausgeſprochenen hinduiſtiſchen Charakter . Sogar bers
ſchiedene Bewegungsarten ,die Weiſe ,wie drohende Handbewegungen ausgeführt , wie die
Orcheſter zuſammengeſtellt ſind u

ſw . , haben nichts Javaniſches . Troßdem müſſen wir aber
für die auch vorkommenden vielen Abweichungen von Valmitis Rāmāyana , die tertlichen
Quellen nicht in dem kontemporären „ Kakawin “ , ſondern manchmal in den malaiiſchen

„ hitajats “ ſuchen .

Bei der Beſprechung der Panataranreliefs wird auf die verſchiedene Bedeutung der
Anordnung der Gebäude in den Kompleren von Lara Djonggrang und Panataran hins

gewieſen .
In Mittel -Java gibt es einen ſyſtematiſchen Grundplan , eine nach ideellen Rüdſichten

komponierte Nebens und Überordnung d
e
r

verſchiedenen Gebäude nach dem Range ihrer

Gottheiten .

In Pit - Java iſt die Kompoſition eine Zuſammenſtellung der aus praktiſchen Kultuss
gründen zueinander gehörenden Bauwerke .

Daß der Tempelkomplex e
in Beifeßungstempel geweſen ſe
i , wird beſtritten mit dem Hins

weis auf das gänzliche Fehlen einer Andeutung in dieſer Richtung bei Prapança , auf die
Kompoſitionsverwandtſchaft mit „puras " auf Bali , welche ebenſowenig Beiſebungstempel
ſind , und mit der Tatſache , daß a

n

dem Komplere fortdauernd eifrig gebaut wurde . Der
Tempelbau wird während der Herrſchaft der Regentin Tribhuwanā ſtattgefunden haben ,

während auf dem ganzen Tempelareal die Bautätigkeit ſi
ch über die Jahre 1319 – 1454

erſtredte .

Neben den ſehr intereſſanten Ergebniſſen , wozu Verfaſſer in dem vorher beſprochenen
Teile d

e
r

Studie gekommen iſ
t , ſcheint mir das Kapitel mit den ſtilkritiſchen Vergleichen

wichtig .

Als , wie mir ſcheint , ſehr richtiges Leitmotiv , ſtellt er gleich a
m Anfang einen Vergleich

a
n , indem e
r nämlich d
ie Gleichartigkeit des Verhältniſſes zwiſchen einem ſpätgotiſchen

Relief und einer Holzſkulptur von Jsland mit dem zwiſchen der mittelsiavaniſchen und den
ſpezifiſch oftsjavaniſchen Reliefarten aufſtellt .

Bei dem näheren Eingehen auf d
ie Kompoſition der Panataranreliefs wendet er ſi
ch

zunächſt gegen die allgemein geltende Meinung , daß die ſchnörkelartigen Füllungen , zwiſchen
und u

m die Figuren im Raume als Wolkendarſtellungen gemeint ſind .

Die loren , flammenartigen Schnörkel und Spiralmotive erklärt er wohl richtig als
Symbole d

e
r

magiſchen Kräfte , mit denen der Raum ,wo d
ie Geſtalten ih
r

Weſen treiben ,

angefüllt iſ
t .
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Die auf Tafel 154 vorkommenden langen Schnörkel ſind wohl Flammen ,welche die
„ Sejas “ , den „ ſtrahlenden Glanz “ darſtellen ,womit die Çakti , die übernatürliche Kraft, ſi

ch

zu erkennen gibt , uſw .
Die dargeſtellten Epiſoden ſind nicht bloß a

ls

bildliche Darſtellungen beſtimmter Bes
gebenheiten , ſondern vor allem als Biſionen von übernatürlichen Geſchehniſſen gemeint ,

deren Helden als übernatürliche Weſen , geiſterhaft von Wolkenformationen verwandten
Geſtalten umgeben , wiedergegeben werden .

Brandes , indem e
r diere Darſtellungsweiſe mit dem europäiſchen maleriſchen Impreſſios

nismus verglich , vergaß , daß dieſer europäiſche Impreſſionismus ſehr individuell iſt und
garnicht paßt in d

e
n

Rahmen der HindusJavanen von Panataran . Bei ihnen finden wir
neben dieſem rcheinbaren Impreſſionismus einen Naturalismus und daneben wieder e

in

chematiſches Arbeiten , das in den Heldenfiguren mit ihren verſchiedenen Sypen ſtart zum
Uusbrud kommt .

Wir haben eben zu tun mit einer primitiven Welt im ethnologiſchen Sinne ,wo die Kunſt
brauchbare Hilfe erweiſt im Kampfe gegen Geiſter und Spuk . Die Magie hat ihre beſondere
Darſtellungsweiſe . Die merikaniſchen Kodiges z . B . machen deutlich , daß es um magiſche
Kräfte geht .

So auch im Archipel , ſoweit er nicht unter Hindueinfluß ſteht . Auch manche Verzierungen

a
n

Waffen haben dieſe magiſche Bedeutung . Auf den Panataranreliefs iſ
t

die weit durchs
geführte Raumfülung verurſacht durch d

ie Furcht vor einer offenen Stelle , der Ungriffes
punkte fü

r

d
ie

Geiſter darbietet . Die ,mit der Kompoſition des Ganzen nicht zuſammens
hängende Reliefverzierung der Rückenpartien verſchiedener Statuen (Ganeça von Bara )

bezwedt daſſelbe .

Dieſelbe Urſache hat auch die Furcht vor der Tiefendimenſion . Der primitive Menſch
ſteht die Dinge a

m liebſten frontal , in einem Uſpekt , ſo daß e
r das ganze Bild mit einem

Blid beherrſchen kann . „ Die Tiefendimenſion macht die eigentliche Körperlichkeit des Gegens
ſtandes aus , ſie iſt es , die de

r

einheitlichen , geſchloſſenen Erfaſſung und Fixierung des Gegens
ftandes den ſtärkſten Widerſtand entgegenſeßt " . ( Worringer " ) .

Im Gegenſatz zu der mittelsjavaniſchen Kunſt , kommt auf den Reliefs von Drt Java
dieſe Frontalität immer vor .

Was in Drt - Java alſo a
n die Oberfläche dringt , können wir a
m

beſten bezeichnen als
primitive Geiſteseinſtellung , eine Mentalität , wovon b

e
i

Lara Djonggrang noch keine
Spur zu ſehen iſ

t .

Die Helden als mythiſche Figuren mit ihren Geſchichten vol magiſcher Entladungen

machen den Tempel erſt zu einer wahren Kultſtätte . Unalog den Wayangfiguren ſind ſi
e

zu

Schemen gemacht ,weil Geiſter der Vorfahren gemeint waren .

Ihre Abweichungen von der Form des gewöhnlichen menſchlichen Körpers gründen

fi
ch auf die Lehre der „ Glüdzeichen “ , dieſer Kennzeichen übernatürlicher Vorzüge ,wovon

verſchiedene beſprochen werden .

Diere Kennzeichen wurden in verſchiedenen Çāſtras und ungeſchriebenen Traditionen
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an d
e
n Stillen Periode

verdure
Rundplaftit

, ifte

überliefert und je mehr die Helden als Geiſter der Vorfahren gefühlt werden , umſo mehr
werden dieſe übernatürlichen Eigenſchaften betont .

Bei Lara Djonggrang nun finden wir weder eine Spur der Spiralmotive , zur Dars
ſtellung der magiſch geladenen Sphäre , noch die Verflachung , oder e

in ausgeſprochenes

Hervorheben der „ Kennzeichen “ . Hier eine Schilderung nach d
e
r

Natur , nach Vortrefflichs
teitsnormen idealiſiert ,welche ,wo es ſi

ch

u
m Helden von Fleiſch und Blut handelt ,die Grenzen

d
e
r

Natur nicht weit überſchreiten . Alſo eine Darſtellung einer auf Erden vorgefallenen
Hiſtorie ganz entgegengeſeßt der Dſtjavaniſchen , wo d

ie Geſchichten ſi
ch

im Geiſterreich

abſpielen .

Aus dem Vorhergegangenen iſ
t

deutlich geworden , daß d
ie Benennung der Kunſt fara

Djonggrangs als einer „ Klaſſiſchen “ ,womit man das „ reine Stadium " betonen will gegens
über der Degenerationsperiode der oſtjavaniſchen Zeit , keineswegs richtig genannt werden
kann .

Eine Sunft , in der ſich der Prozeß des Aufblühens des „Magizismus “ abſpielt , jeigt
eine neue Blütetraft und kann ebenſowenig degeneriert genannt werden ,wie die des früheren
europäiſchen Mittelalters .

fara Djonggrang , mit d
e
r

Neigung zur Rundplaſtik , iſt , auch im griechiſchen Sinne ,

viel eher einer nachklaſſiſchen Periode vergleichbar . Der larasDjonggrangſtil knüpft uns
mittelbar a

n

den Stil der Barabudur a
n . — Nach einer ſehr richtigen Charakteriſtik der

geiſtigen Bedeutung der Stilunterſchiede dieſer beiden Bauwerke , wo der Naturalismus
des Tempels dem Idealismus der Stūpa entgegengereßt wird , fährt der Verfaſſer fort :

„ lara Djonggrang kannte nur di
e

Verehrung d
e
r

Gottheiten ,und zu ihrem größeren Ruhm
wurde dem Volk das gezeigt ,was dem laien von den heiligen Myſterien offenbart werden
durfte , nämlich die Avatāras . Aber die Darſtellung war mehr nach innen als nach außen

orientiert ; eher müſſen wir annehmen , daß fie um der Gottheit al
s

u
m

des Voltswillens da

war . Die Entwidelung weiſt von hier nach Pft : Java ,wo die Darſtellung nur noch e
in Mittel

iſ
t , das Tempelgebäude der Gottheit anzupaſſen , wo die Reliefs den Tempel zu der eigenen

Wohnung der Gottheit , ihrer eigenen Welt mit ihrer eigenen Sphäre machen . Barabudur

iſ
t das „Monumentum “ , ethiſch und didaktiſch . Die Entwidelung des gotiſchen Idealiss

mus aus dem ſpätklaſſiſchen Naturalismus . . . . die ſich nicht aus Verfall und Unvermögen ,

ſondern aus einer Umſekung der alten Normen und einer neuen Durchdringung des Mates
rialiſtiſchen mit dem Spirituellen erflären läßt , diere ganze Entwickelung macht die buddhiſtis
rche Kunſt ebenſo durch “ .

„ Verfolgt man aber die Entwickelung . . . . etwa die (chriſtlichen ) göttlichen Perſonen
oder d

ie Heiligengeſtalten , ſo findet man , daß ſi
e
in d
e
r

erſten Periode der mittelalterlichen
Entwidelung den urſprünglichen Charakter einer naturaliſtiſchen oder hiſtoriſchen Deters
minierung verloren und ſi

ch in abſtrakte und zunächſt . . . . relatio beinahe formloſe Begriffss
ſymbole verwandelt haben “ (Dvořák ) . Genau ſo hat di

e Buddhageſtalt , nach der Meinung

des Verfaſſers , aus der helleniſtiſchen Gandhāraſchule ſi
ch zu einer , Indiſierung “ in Begriffss

ſymbole entwidelt ,wobei ſi
ch die Form der auf klaffiſchen Leiſten geſchlagenen „ g



Miszellen . 303

Buddhas von ihrem (pätklaſſiſchen Ideal entfernt . Während nun im Weſten aber als nächſte
Stufe die Natur in das Göttliche eingezogen wird und dadurch e

in

idealiſterter Naturalismus
entſtand , womit die buddhiſtiſche Kunſt in Ujantā und Barabudur verwandt ift , kam e

s

bei Lara Djonggrang nie zu dem Naturſtudium u
m ſeiner ſelbſt willen . Während im Weſten

nun weiter die Kunſt ſi
ch

zu einem „ Antiidealismus “ (Dvořák ) entwickelte ,wird in Indos
neſien d

e
r

Weg gebahnt für den ſpäter triumphierenden „Magizismus “ . Der Javane kannte
nie das Streben nach freuer Wiedergabe der wahrgenommenen Wirklichkeit ; er mußte

Rüdficht nehmen auf die ihn umgebende Welt , vou magiſcher und anderer Gefahren .

Bei der Beurteilung der Urheberſchaft der hindusjavaniſchen Kunſt iſ
t

der Hauptfehler

nach Meinung des Verfaſſers der geweſen , daß man alles Lebendige in der Kunſt Drt - Javas

überſehen habe ,das Neue , Urkräftige ,das ſi
ch des ganzen Inhalts des hinduiſtiſchen Formens

tanons bemächtigte ,um ſo eine eigene Ausbildung der eigenen Weltanſchauung zu ſchaffen .

Daher wurde dem Javanen zugeſchrieben ,was ihm nicht zukam : die Kunſt Mittel - Javas

( - d
ie

verſchiedenen Argumente für dieſe Behauptung werden ausführlich gegeben - ) ,

und ihm vorenthalten ,was ihm zukam : der Aufſchwung der neuen Kunſt Pft - Javas .

Eine Entwicelung des , ,Magizismus " aus dem „ ſpirituellen Naturalismus “ , eine ſolche
Rüdentwidelung iſ

t

undenkbar . Dieſer Magigismus iſt aber d
ie

Blüte einer Jugend . Die
neue Kunſt entwidelt ſi

ch bis eine neue Religion ihm Einhalt gebietet : der Iſlam ! Der
rogenannte „ Verfall “ der hindusjavaniſchen Kunſt iſt ei

n

Märchen .
Eine Kritik d

e
r

Hypotheſe der javaniſchen Urheberſchaft d
e
r

mittelstavaniſchen Kunſt

beſchließt der Verfaſſer mit folgenden Worten :

„ E
s

kann mir nicht einleuchten , daß der Indoneſter ,wenn e
r d
ie Çilpaçāſtras anwandte ,

und zwar in einer Weiſe , die nach d
e
n

Normen der Kunſt ſchönere Werke hervorbrachte , als
Urſprungslande der Çilpaçāſtras gefunden werden , nicht etwas von ſi

ch ſelbſt in dieſe

Kunſt nach Çāſtras gelegt haben ſollte . Das Übertreffen der Aufſteller d
e
r

Çāſtras kann dabei

nur von Leuten geſchehen rein die kulturell geſprochen , auf einer höheren Stufe ſtehen .
Wo aber d

ie Art und Einſtellung d
e
s

Indoneſiers deutlich hervortritt , ( in Drt - Java ) ,

d
a zeugen ſeine Werke von einer Einſtellung , die kulturhiſtoriſch tiefer ſteht ! "

Mit Recht ſagt er , daß der Ausgangspunkt : eine einheitliche hindusjavaniſche Kunſt ,

zu der man ſowohl die Diëngs , wie d
ie Barabudurs und verwandte Architettur zählt , der

Fehler ſe
i
.
E
in

kurzer Blic auf di
e

Geſchichte d
e
s

Ç
ri

Karşavardhana , de
r

a
ls

buddhiſtiſcher Herrſcher

im Norden Indiens nur dem Açoka und Kanişka vergleichbar geweſen iſt , und auf die große
Verbreitung des Buddhismus nach auswärts , die ſtattfand , nachdem dieſer König geſtorben

war , veranlaßt Verfaſſer zu der Meinung , daß von dem Reiche Sarşas , und wohl ſpeziell
von dem religiören Mittelpunkte Nālandā aus , dieſe Verbreitung ſtattgefunden habe .

E
r

glaubt daher die Behauptung aufſtellen zu können , daß Çrīvija nas buddhiſtiſche
Kunſt direkt aus einem der angeſehenſten Kulturmittelpunkte ſtamme ;dieſe Kultur Sumatras
müßte alſo e

in

echter Sproß vom alten Stamm geweſen ſein .

Wie verführeriſch d
ie Perſpektiven auch ſind , di
e

durch dieſe Behauptung eröffnet
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werden , ſo ſcheintmir doch , bevor das überzeugende bildliche Beweismaterial für d
ie etwaige

Stileinheit der beiden Gebiete uns vor Augen geführt wird , dieſe Hypotheſe e
in wenig

zweifelhaft .

Die bloße Verſicherung , daß unter d
e
n

Überreſten von Nālandă manche gefunden

werden , die als direttes Vorbild mittelsjavaniſcher Kunſt gelten können , genügt doch
nicht ganz .
Die fchöne lüđenloſe Kette einer von helleniſtiſcher Sarkophagſkulptur , über die Stūpas

ſkulptur Gandhāras , Nālandā , via die Tempel aus dem Weſten Indiens und über Baras
budur nach Lara Djonggrang führenden Entwidlung ſteht ſehr nett aus , harrt aber noch
des näheren Beweiſes .
Als ic

h

nun , nach der Lektüre der obigen Betrachtungen , welche abſchließen mit einer
kurzen Erörterung über d

ie
eine ganz eigene Stellung einnehmenden Reliefs der Sjandi

Djalatunda , ſchließlich erwartungsvol hinblicte nach einer äſthetiſchen Würdigung der

beſprochenen Plaſtik und alſo einiges zu leſen hoffte etwa über die äſthetiſche Bedeutung

der ſpezifiſchen Kompoſitionsweiſe und Stiliſierung der Panataranreliefs , welche dieſe zu

typiſchen Beiſpielen der indoneſiſchen dekorativen Kunſt ſtempeln , ſo daß ſi
e , troß ihrer funks

tioned mangelhaften Verteilung über die architektoniſchen Wandflächen , oft viel wirkſamer
ſind a

ls

diemaleriſch aufgefaßten Lara Djonggrangreliefs , uſw . fand ic
h

ſtatt deſſen folgende

Dirade :
„ Eine Studie wie diere iſt nicht dazu berufen über den äſthetiſchen Wert zu ſprechen .

Jedes Ding iſt nun einmal „ an ſic
h
" weder haßlich noch ſchön , und e
s hängt von zahlreichen

Faktoren a
b , ob es ſchön oder unſchön genannt wird . Das äſthetiſche Urteil iſt zu ſehr von

unſerem eigenen Standpunkt abhängig . Abſolut äſthetiſche Normen , wenn e
s überhaupt

welche gibt , ſind nicht zu kontrollieren , und mit dieſen zu arbeiten würde eine äſthetiſche

Diktatur zur Folge haben . Durch das Aufdrängen des eigenen Urteils wird der Allgemeins
heit nicht geholfen . . . uſw . "

Sofern dieſe Betrachtungen ſi
ch wenden gegen lediglich literariſche Begeiſterungsergüſſe ,

wobei nur behauptet und proklamiert , relten aber e
in

äſthetiſches Urteil durch Betonung

der „ formalen “ Qualitäten eines angeblichen plaſtiſchen Kunſtwerts begründet wird , kann
man beren Tendenz billigen .

Bedenklich bleibtdann aber doch d
ie

Weiſe , wie e
in erkenntnistheoretiſcher Subjektiviss

mus gebraucht wird , um einen ſehr problematiſchen pſychologiſch - äſthetiſchen zu begründen .
Dieſe Predigt ähnelt bedenklich der billigen Ausrede vieler Nichtkünſtler und nicht

künſtleriſch Fühlender , die ihren Mangel an , ,Technit " bei der Anwendung der äſthetiſchen
Upperzeption (verurſacht etwa durch ungenügende Schulung des Auges , durch eine unges
nügende Konzentrationskraft , durch einen Mangel an rythmiſchen Gefühl oder durch
einen mangelhaft entwickelten Farbenſinn ) mit dergleichen wichtig klingenden Phraſen
bemänteln wollen .

Ein richtiges Verſenken in das Problem d
e
r

pſychologiſchen Aſthetit hätte Verfaſſer ,

ſoweit ſeine eigene innere Erfahrung ihn nicht belehrt hatte , geigen können , daß auch dem
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aſthetiſchen Urteile , ſoweit es e
in wirklich äſthetiſches Urteil iſt und nicht nur eine Behaups

tung , Dhjettivität eignet ; daß ohne ſi
e das „ Kunſtwerk “ als ſolches , das die Veranlaſſung

bildet fü
r

jedes äſthetiſche Erlebnis , als geſonderte pſychologiſche Kategorie , ein Phantasma
wäre ohne jeden Wert .
Innerhalb der erkenntnistheoretiſch betrachteten ſubjektiven Erſcheinungswelt , iſt nun

einmal das Kunſtwerk eine pſychologiſch objektiv gültige Realität ,allerdings nur erkennbar
demjenigen , der die ebenfalls auf die objektiv gültigen äſthetiſchen Dualitäten (die ſi

ch in

der Ausführung der ſpezifiſchen Forms und e
s . auch Farbenkompoſition eines beſtimmten

Kunſtobjects offenbaren ) gerichtete Upperzeption anwendet .

Das vom Verfaſſer geäußerte , m . E . alſo rehr beſtreitbare und ziemlich überflüſſige
Bekenntnis vermag aber doch den Wert ſeiner kulturhiſtoriſchen und archäologiſchen Ergebs

niſſe nicht zu rohmälern .

Die hübſche Ausführung und vor allem das reiche Abbildungsmaterial des Buches

rollen lobend erwähnt werden .

Hinſichtlich der im Text aufgeſtellten Vermutungen über den Zuſammenhang der

Çailendrakunft mit der Nālandās , wären vielleicht , neben der ziemlich loſe angehängten
Beiſpiele d

e
r

Reliefkunſt von Deogarh , Abbildungen einiger d
e
r

in Nālandă gefundenen

Reſte wünſchenswert geweſen .

Die drei oben beſprochenen Werke bilden , ich möchte ſagen , eine Trilogie , die

leuchtung der mit der Entſtehungsgeſchichte der verſchiedenen auf Java entſtandenen Arten
der aſiatiſchen plaſtiſchen Kunſt verbundenen Probleme wichtige Beiträge geliefert haben .

1 . B . Roorda .
Subjects portrayed in Japanese Colour -Prints ) .

Der ſtattliche Band mit dem oben genannten Sitel , de
r

wie d
ie

meiſten engliſchen Bücher von einigen

Anſprüchen muſterhaft gedrudt iſ
t , enthalt zwei Ubſchnitte von ſehr verſchiedenem Umfange . Der erſte ,

türzere , behandelt nach einem Überblide über d
ie

Geſchichte d
e
s

japaniſchen Farbenholzſchnittes in Europa

die Technit des Holzſchnittes und sdruđes , Bildung , Behandlung und Pflege von Holzſchnittſammlungen ,

Fälſchungen , Nachſchnitte und Neudruđe . Eine kurze Geſchichte des japaniſchen Holzfarbendrudes in zwei

Kapiteln und e
in

beſonderes Kapitel über Hokuſai und Hiroſhige folgen . Der Kauptteil beſchreibt zunächſt
die Landſchaftsſerien der Holzſchnittmeiſter , die Folgen des Sötaidő und Kiſokaidő , der 36 Fujilandſchaften

und anderer Landſchaften von Hotuſai , Hiroſhige und ihren Schülern , verſchiedene Hatteireihen und endlich
die übrigen Folgen des Hiroſhige , vor allem die hundert Anſichten von Edo . Kurtiſanen und Sängerinnen ,

d
ie eigentliche Welt des jüngeren Ukiyoë , werden in einem kurzen Kapitel abgefertigt , während den Schaus

Ig
e
n

d
e
s

Hirnte
Kotuſai

,Hirsche Folgen d
e
s Tage

,folgen . Dera Bolzfarbenorulumlun

) Stewart , Baſil , Subjects portrayed in Japanese Colour -Prints . A Collector ' s Guide to al
l

the Subjects illustrated , including a
n Exhaustive Account o
f

the Chushingura and other famous Plays ,

together with a Causerie o
n

the Japanese Theatre . London , Regan Paul , Trench , Trubner & Co . ; Berlin ,

Starabaus : Verlag (1923 ) . 2º . 382 S . , 71 Safeln , davon 8 in Farbendrud ,mit etwa 270 Abb . Preis

g
e
b
. 10
0

Mart .
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ſpielerbildniffen und Dramenſgenen über 1
0
0

Seiten , de
m

Schauſpiele von den 4
7

treuen Verfallen allein

mehr a
ls

6
0

Seiten gewidmet ſind . Die übrigen 4
0

Seiten dieſes Abſchnittes behandeln ſehr ſummariſo

die Geſchichte d
e
s

japaniſchen Theaters , di
e

Sauptſchulen der Schauſpielerzeichner und die Darſtellungen

d
e
r

bekannten Tragödie Deratoya . Die ganze übrige Vorſtellungswelt d
e
s

Farbenholzſchnittes (Historical
Subjects , Legends and Stories ) wird in noch nicht 3

0

Seiten erledigt . E
in Anhang enthält Nachrichten

über d
ie

datierten Druđe , eine Liſte von Utiyoë -Meiſtern , einige Künſtlerbezeichnungen , Verlegerſignete
und Schauſpielertappen , Anmerkungen und Jnder .

Schon dieſe kurze Inhaltsüberſicht lehrt , daß d
e
r

Titel erheblich mehr verſpricht a
ls

das Buch hält .

„ A Guide to a
ll

the Subjects illustrated " zu finden wird allerdings kein Käufer des Buches ernſthaft erwarten ,

d
a

d
e
r

japaniſche Farbendrud ziemlich alle Motive behandelt , die in der Kunſt der öſtlichen Welt überhaupt
vorkommen , eine Sammlung aller Motive alſo prattiſch unmöglich iſ

t . Der Verfaſſer hat ſic
h

ſeine Aufgabe

freilich ſchon dadurch erleichtert , daß er de
n

Begriff Colour - Print ſo wörtlich , d . h . ro eng wie möglich faßt .

Dieſe Beſchränkung wird manchen überraſchen , da alle Arbeiten über den japaniſchen Holzfarbendrud auch

den Schwarzdrud und den illuminierten Schwarzdrud mitbehandeln , di
e

ſi
ch ja von dem Farbendrud gar

nicht trennen laſſen ; immerhin tann ft
e

der Wortlaut des Eltels notdürftig rechtfertigen . Weder
Sitel noch Vorrede aber verraten mit einem Worte , daß auch d

ie

idluſtrierten Bücher ausgeſchloſſen ſind ,

die g
r . I . Colour - Prints in jedem möglichen Sinne und außerdem die fünſtleriſch und kulturgeſchichtlich

wertvollſten Leiſtungen des Utiyoë enthalten . Vom japaniſchen Solsſohnitt bleibt alſo nicht allzu viel , von
Motiven allerdings immer noch ſo viel übrig , daß niemand von dem P

f
.mehr al
s

eine kleine Auswahl ders
langen wird . Nur iſt ſie etwas reichlich einſeitig ausgefallen . Die Neigung des V

f
. gehört offenbar in erſter

Linie den Landſchaftern des 1
9 . Jahrhunderts , vor allem Hiroſhige und ſeinen Schülern . Daß aber der

Beſchreibung d
e
r

Landſchafts - und Dramenfolgen Hiroſhige ' s und Hokuſai ' s , threr Schüler und Zeitgenoſſen
gute zwei Drittel des verfügbaren Raumes gewidmet ſind , wird ſelbſt dem engliſchen und ameritaniſchen
Geſchmade übertrieben ſcheinen . Jmmerhin ſtedt in dieſer Vorarbeit für einen catalogue raisonné d

e
r

eigents

liche Wert des Buches , denn d
ie Beſchreibungen des B
f
. , dem offenbar gute japaniſche Hilfe zur Verfügung

ſtand , machen nach Stichproben einen zuverläſſigen Eindrud . Die Sammler werden dem Wf . für den Vers

ſuch einer Aufſtellung von Zuſtänden beſonders dantbar ſein , de
r

bei d
e
r
Secnit des japaniſchen Farbenholts

rognittes erhebliche Schwierigkeiten bietet , im einzelnen allerdings noch d
e
r

Nachprüfung bedürfen wird .

Die etwa 3
0

Seiten , die für d
ie

ſämtlichen übrigen Subjects genügen müſſen , laſſen naturgemäß nur für
Zufallsbemerkungen über dieſes oder fenes d

e
m

Vf . gerade bekannte Blatt Raum , find aber keineswegs
ohne Wert .

In ſeiner ganzen Auffaſſung lelbet das Buch , wie faſt d
ie geſamte europäiſche Literatur über den

Farbenholzſchnitt , unter der Ahnungsloſigkeit in allen Dingen , di
e

nicht den Farbenholzſchnitt , ei
n

winziges

Zweiglein a
n

einem gewaltigen Baume , betreffen . Zu behaupten , daß das Utipoë „ produced the only purely
Japanese pictorial ar

t , and the only graphic record of contemporary Japanese lif
e

and customs “ ( S . 196 )

tann nur dem gelingen , der von der japaniſchen Kunſt außerhalb d
e
s

Utiyoë keinerlei Vorſtellung hat . Das
Utiyoë tann ſchwerlich japaniſcher ſein a

ls

d
ie

vornehmen und bürgerlichen Schulen , von deren Abfal es
lebt , di

e

Kanos , Coſas , Shiforchule , und iſt ohne d
ie Mingmalerei undenkbar . „ Contemporary Japanese

life and customs “ haben d
ie

Sorameiſter unvergleichlich lebendiger und wahrer geſchildert a
ls

d
ie Bilders

bogenzeichner d
e
s

Utiyoë . Hiroſhige als „ one of the two greatest landscape artists of his or any other
country " ( S . 4 , der andere iſ

t Hotuſai , S . 60 ) ſtimmt faſt ebenſo heiter wie das S . 34 ausgemalte Bild
von den prints , die „ were only brought forth to be looked a

t

o
n some very special occasion , or for the

benefit o
f

a
n

honoured guest “ . Hat denn der V
f
. gar keine Ahnung ,was dieſe Bilder von Proſtituierten ,

Tänzerinnen , Teehausſchönen , Ringern und Schauſpielern und die in demſelben Geiſte gezeichneten Uns
fichten zu ihrer Zeit für den Japanern bedeuteten ? Wir rehen dieſe Hinterfront des verſunkenen Japan heute

natürlich mit ganz anderen Augen a
n

a
ls

d
ie Zeitgenoſſen . Die Bildniſſe d
e
r

ſozial mehr oder weniger ans
rüchigen Modeberühmtheiten , di

e

d
e
r

Provinziale von ſeiner Reiſe in d
ie Hauptſtadtmitbrachte , die Bilders

bücher , di
e

e
r

ſeinen Kindern ſchenkte , di
e

illuſtrierten Romane , di
e

ſeine Frau und ſein Dienſtmädchen vers
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d
a
ß
e
rdiesem

Uegroßvateramaperiode

,teine n
e
u
e
n

ra lang , ſind heute , nach wenigen Generationen , wertvolle Dentmåler einer fernen Kultur . Kaum eine Zeit
hat ſic

h

mit ſolcher Begeiſterung ſelbſt geſchildert , wie d
ie ausgehende Lotugawaperiode , teine ift ro pläblich

rein hiſtoriſch geworden . Der Japaner von 1920 ſteht ſeinem Urgroßvater beinahe ro fern wie wir den
Rittern von Urtus ' Lafelrunde , – tein Wunder , daß er die Dentmåler der verſchwundenen Kultur von vors
geſtern zu ſammeln anfängt , ſelbſt wenn ſi

e nur d
ie Kultur der Hintertreppe überliefern , wie das Utinoë .

Aber d
ie ſteigende Schäßung d
e
s

Farbendruds in Japan ſelbſt bezeichnet beſonders deutlich ,wie lore d
ie

innere
Berbindung des alten und des neuen Japan geworden iſ

t . Noch vor 1
5 Jahren beſaß ſchwerlich einer der

großen Sammler auch nur einen Holzſchnitt , ſehr viele allerdings schöne Sammlungen von Büchern ,

auch illuſtrierten . Noch vor 20 Jahren hatte der Japaner , de
r

im Laufe ſeiner vieljährigen Kunſthåndlers

tätigkeit vielleicht mehr Farbendruđe beſeſſen hat al
s

alle anderen Kunſthåndler zuſammengenommen , in

rertrautem Kreiſe nur Worte unſäglicher Berachtung für „ notre vieux papier imprimé “ , obwohl e
s

d
ie

Grundlage feines Vermögens gelegt hatte . Dieſe wohlbegründete Abneigung iſt heute zweifellos geringer
geworden ) , ſchon weil d

ie

echt japaniſche Sammelmut , di
e

durch d
e
n

ſteigenden Wohlſtand verſtårtt und

in alle Schichten des Voltes verbreitet iſ
t , anderes taum noch zu ſammeln findet . Immerhin fällt es auch

dem modernen Japaner nicht e
in , dieſe von der Bant gefallene Kunſt ernſter zu nehmen a
ls

wir etwa d
ie

Gazette d
u

b
o
n

to
n

und ähnliche Produkte . In Europa tommt dieſe geſunde Auffaſſung eigentlich nur in

den , leider ſeltenen , Arbeiten von Rumpf zum Ausdrud , den wertvollſten Beiträgen zur Geſchichte d
e
s

japas

niſchen Farbendruds außerhalb Japans . Stewart hat einige rehr vernünftige Gedanken ( S . 64 „ the excellence

o
f

the print . . . rested with the engraver and printer “ ) , hat ſi
ch

aber die Unſchuld des normalen Farbens

drudſammlers und Vertreters der „ Wiſſenſchaft d
e
s

Farbendruds “ rührend bewahrt . Wie könnte er ſonſt
den betannten Ranomeiſter Chitanobu ( C . 1710 “ , iſt zu ſagen 1660 - 1728 , „work very rare “ ) oder den

( ju ) berühmten Jt Jatuchū ( „ Jakuchoő - , w . C . 1865 — 1870 " 0 . 5 . lebte 1716 — 1800 , „ very rare “ ) unter
den Utinomeiſtern aufzählen , Matabei , der durchaus nicht „ first broke away from these traditions “ ( de

r

Kanos und Doraſchule , S . II ) , und Moronobu ju den „ Primitiven " rechnen ? Mit dem Ausdruc ,primitis "

wird überhaupt in de
r

europäiſchen Literatur über den Holzſchnitt e
in

ſeltſamer Mißbrauch getrieben . Man
mag von primitiven Holzſchnitten ſprechen , die „ primitiven “ Meiſter ſind ſpäte Epigonen . Von japas
niſcher Malerei [ cheint der Wf . allerdings nichts zu wiſſen . „ Japanese painting . . . is in two dimensions

only , . . . , the idea of space . . . , if shown at al
l
[being indicated ] b
y

one scene behind o
r

above the
other " ( S . 71 ) . „ A fixed convention . . . is adopted in a

ll portraits and figure studies . . ,whereby the face

is invariably drawn half -way between full face and profile “ ( S . 72 ) . Sehr merkwürdige Entdedungen !
Die Bibliographie auf S . 377 verzeichnet nur e

in paar engliſch geſchriebene oder ins Engliſche übers
regte Bücher . Yuf franzöſiſche Werte wird gelegentlich im Leyte verwieſen , daß es auch deutſche gibt , läßt
nur d

ie

föſtliche Notiz „ not recorded b
y

Kurth " ahnen , di
e

ſi
ch

mehrfach bei Beſchreibungen von Arbeiten

Utamaro ' s findet . Übergroße Schäße ſind allerdings dem B
f
. dadurch nicht entgangen , denn d
ie

deutſche

Literatur über d
e
n

japaniſchen Farbenholzſchnitt iſ
t

a
n Sonißern nicht weniger reich und a
n

Geſchmads

loſigkeiten reicher a
ls

d
ie fremdſprachige . Immerhin hätte einige Kenntnis d
e
r

deutſchen Literatur d
e
n

D
r
.

davor bewahrt , einen „ woman print -designer “ für einen „ ,unique case “ zu halten ( S . 226 ) . Dafür iſt er

freilich auch gegen d
ie

ſentimentaliſchen Phantasmagorieen über Sharatu und Karunobu immun geblieben .

Daß es jedem , de
r

ſi
ch mit d
e
m

Stoffe d
e
s

Buches eingehender beſchäftigt hat , leicht ſein wird , dem
Wf . Fehler nachzuweiſen , halte ich für ſelbſtverſtändlich . B

e
i

dem Stande unſeres Wiſſens wird man ſolche

Sünden nicht gar zu ernſt nehmen dürfen . Hier einige beliebig herausgegriffene Beiſpiele . S . 11 . Moronobu ' s

lebenszeit iſ
t

nicht ganz unſicher . Die Daten 1625 — 1694 S . 358 werden allerdings nur das Codesjahr
richtig geben . – S . 355 Hottei , 1780 — 1850 , ei

n
„ Osaka -Artist “ geht aber die erlaubte Fehlergrenje hinavs .

- S . 39 (putt Shiba Kotan a
ls Sarunobus , Fälſcher “ . Nach 3 . 8 Lode Kökan „was employed b
y

his publish

e
rs
“ , Harunobu nachzuahmen . „ This h
e

d
id usually not signing h
is productions , but sometimes signing

1 ) Sawamura Sentaro meint freilich , daß fi
e teineswegs geringer geworben P
e
i

(mändliche
Mitteilung ) .
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them ,,Suzuki Harunobu “ . He also imitated Harunobu over the signature of Harushige , thus pretending ,
by using the prefix „ Haru “ , to be his pupil“ . Bon allebem ſagt Kötan 's Kokwaiti 2 '), m. B .
das einzige Zeugnis für K.8 „ Fälſchertätigkeit “ ſehr wenig : nichts von ſeinen (weſſen ?) Verlegern , nichts
von Bezeichnung und Nichtbezeichnung , nichts von Nachahmungen d

e
s

Sarunobu „ over the signature
o
f Harushige " . Kurth (Harunobu , 2 . 4 . , 54 ) hat allerdings noch viel mehr in die Stelle hineinüberſeßt ,

wie ic
h

bei zufälligem Nachſchlagen rehe . Wir ſind allzumal Sünder — Kurth aber geht auch hier wieder
etwas zu weit , beſonders in den Folgerungen , di

e

e
r

aus ſeinen Mißverſtändniſſen zieht . Es verlohnt ſic
h

wohl , ſeinen Irrwegen einmal etwas nachzugehen . Ziemlich belanglos iſ
t , daß Kotan nicht gut bei Kano

Kiſanobu (Kurth : Korhin ) „ in di
e

Schule gegangen “ ſein kann , da er erſt 16 Jahre nach dem Tode des
belannten Kano :Meiſters (1731 ) geboren wurde . Er hat von Hiſanobu „ gelernt “ . „ Als die Japanbilder

( er meint das uliyose ) beliebt wurden “ , ſteht bei Kurth , nicht b
e
i

Kötan . Dieſer rohreibt : „ ich hielt d
ie japas

niſche Malerei ( er meint nicht das Utiyoë , ſondern die Kano Atademie ) fü
r

vulgår und lernte deswegen

bei So Shiſeti " , dem bekannten Meiſter der ſüdchineſiſchen Schule . Von dem Seuffer „ ich bin zum Fälſcher
geworden “ , von d

e
r
„ Verfündigung a
n Sarunobu “ und dem „ niedergebeugten Herzen “ ſteht bei Kötan

nichts . Nach Sarunobu ' s Code ihn nachzuahmen , ſelbſt ſeinen Namen zu übernehmen ,war nach japaniſcher
Uuffaſſung K . 8 gutes Recht . Er gab d

ie Nachahmung auf ,weil ſte ju gut gelungen war und d
ie

Leute ihn

mit Harunobu verwechſelten , dem e
r

ſi
ch

offenbar und mit vollem Recht weit überlegen fühlte . Von einer
beabſichtigten Fälſchung tann alſo nicht d

ie

Rebe rein . .malte dann unter dem Go Haruſhige im Farbens

ſt
il

d
e
r

berühmten Mingmeiſter C
h ' iu Ying und Chou C
h ' ên Bilder japaniſcher Schönen , die des nåberen

beſchrieben werden ) . Für die Winterbilder verwandte er „dünne Duſche " ke , nicht dannes Papier (Kurth ) .

Auch dieſe Art gab er auf , weil er ſeinen guten ) Namen zu verlieren fürchtete “ . Daß rein „ Name verloren
gehen tönnte " , iſt ei

n

ganz unmöglicher Gebante in Japan ,wo jeder Künſtler und Schriftſteller ſeinen Namen
beinahe angſtlich verſtedt . Der Sert läßt feinen Zweifel darüber , daß dieſe Arbeiten Gemälde waren ,

teine Drude . Für d
ie Frage der Sarunobufälſchungen ſind ſi
e

daber ohne Belang , und die Folgerungen ,

d
ie

Kurth aus den Beſchreibungen des Kötan sieht , fallen in ſi
ch

zuſammen , wie leider d
ie

meiſten ſeiner

Konſtruktionen . Wenn nur das ungeheuerliche Pathos und die falſche Salbung nicht wäre , di
e

e
r a
n

die

Schnurrpfeifereien des Utinoë verſchwendet ! E
s

iſ
t

ſchade darum , denn Kurth gehört nicht zu der zahls
reichen Klafle derer , di

e

aus zehn alten Büchern e
in

neues machen , ſondern ju den wenigen ſelbſtändigen

Forſchern . Mehr Sorgfalt und weniger ranziges B
l

würden ſeinen fleißigen Arbeiten ſehr gut tu
n
. - Der

p
l
. 37 ( Sert S . 204 ) dargeſtellte Schauſpieler iſ
t

ebenſo wenig „ dressed a
s
a priest “ wie Hiroſhige p
l
. 5 , defien

Koſtüm der P
f
. ganz richtig auffaßt . - Pl . 34 , Sert S . 205 iſ
t

tein „memorial portrait “ . – S . 34 . Das
Papier moderner Nachdruđe bietet nur e

in

ſehr zweifelhaftes Kennzeichen ,wenn — altes Papier verwandt
wird , das die Japaniſchen Truqueurs ebenſo ſehr lieben , wie d

ie europäiſchen . Die Schlußraße d
e
s

nächſten

Ubraßes über Waſſerzeichen ſind mir unverſtändlich . Überhaupt gehört das Kapitel über Fälſchungen
uſto . ju den ſchwächſten des Wertes . — Uuch der Abſchnitt über die Datierungen von Druden ſcheint mir
rehr bebentlich . Er bedarf b

e
i

ſeiner Wichtigkeit dringend d
e
r

Nachprüfung und Ergänzung . Von dem
zweiten weſentlichen Hauptbeſtandteil chineſiſcher Daten , den zehn Kan F , von den großen und fleinen
Monaten , den mannigfachen Formen der Datierung auf Druđen des 1

8 . Jahrhunderts iſt mit feinem
Worte die Rede . Die Bedeutung d

e
r

Kontrolls und Datumſtempel ,mit denen ſi
ch

der B
F . faſt ausſchließlich

beſchäftigt , wird noch genau unterſucht werden müſſen . Wie Et Sora urū Phichi (gwatſu ) geleſen

1 ) Das Dpustulum iſ
t

offenbar nur in Abſchriften erhalten : das Original war anſcheinend in Rana
geſchrieben . Die ſpäteren Druđe weichen daher in Einzelheiten voneinander a

b . Ic
h

habe den Ubbrud in

dem Sammelwert Hyatta Setſurin I , 1135 ( 2 . U . , Sötyö 1905 ) zugrunde gelegt , nach dem in neuerer Zeit
zitiert ju werden pflegt .

% ) Bijutſu Shữel 15 iſt eine Kökan bezeichnete chineſiſche Schöne im Mingſtile abgebildet , die vo
n

dieſen Werten eine Vorſtellung geben tann .
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werden kann , iſtmir vorläufig unverſtändlich . Soffentlich wird das Thema bald einmal v
o
n

einem Berufenen

abgehandelt : ic
h

kann hier nur meine Bedenten äußern , da mir alle Unterlagen fehlen .

Durchweg fält der erratiſche Gebrauch der unbedingt notwendigen Långezeichen auf . Sie fehlen

in der Regel ;wo ſie ſtehen ,müßten ſi
e

faſt durchweg fehlen . Dieſer Mangel ſollte bei einer Neuauflage , di
e

bei der Beliebtheit des Farbenholzſchnittes wohl nicht lange auf ſic
h

warten laſſen wird , unbedingt beſeitigt
werden . Auch d

e
r

Stil de
s

Buches verdient eine gründliche Durchficht . Er iſt durchweg nicht ſehr lobenswert ,

Såße aber wie „ an occasional Chushingura print b
y

Shunsho has been noted , . . . . but do not require "

( S . 263 ) und „which are remarkable fo
r

their curious application o
f European pictorial ideas . . . . , but

which detracts “ ( S . 324 ) ſcheinen mir zum mindeſten tein elegantes Engliſch . Im Ganzen wird das Buch
troß ſeiner Mängel ſchon jeßt vielen Sammlern japaniſcher Holzſchnitte wertvolle Hilfe leiſten : dem fünftigen

Bartſch d
e
s

Farbendrudes , de
n

ic
h

u
m

ſeine Arbeit nicht beneide , gibt es viel nüßliches Material .

Dito Kammel .

Nad trag . Friß Rumpfs vortreffliche „Meiſter des japaniſchen Farbenholzſchnittes " (Berlin und
Leipzig 1924 ) , die erſt nad Drudlegung dieſer Beſprechung erſchienen ſind , beſchäftigen fi

ch

S . 67 f . ebens
falls mit Shiba Sötan . Seine Überſebung d

e
r

Stelle des Kötwaiti beſtätigt im weſentlichen meine Zweifel .

Kleine Abweichungen mögen auf Abweichungen des von Rumpf benußten Textes beruhen . Die orthodoxe
Leſung für Kötans lehrer “ (auch R . ſchreibt : „ ich . . . ging b

e
i

Kano Furunobu in die Lehre " ) ift

Hiranobu . Die Namen der chineſiſchen Meiſter werden b
e
i
R . ju Ch ' ou Ying und C
h ' ou Chên ,mit Uns

recht . Spradlich unmöglich ſcheint es mir , di
e

Worte # 1 Lt „unter dem Go Haruſhige " ju dem
Saße zu ziehen , der von den Druden in der Urt Harunobu ' s ſpricht . Sie gehören unzweideutig zu der

Bemerkung über di
e

Gemälde chineſiſchen Stils . Mir ſind allerdings Bilder des Meiſtersmit der Bezeichnung
Haruſhige nicht betannt . Db di

e

tunſtgeſchichtlichen Satſachen zwingend genug ſind , eine Sertveränderung

ju motivieren , tann ic
h

nicht beurteilen .

Die neuen Steinzeitfunde in China ' ) .

Seit mehr a
ls

1
0

Jahren lebt in China a
ls Ratgeber d
e
r

dortigen Regierung in Minenſachen d
e
r

PohwediſcheGeologe , Profeſſor Johann G . Anderſſon , früher Vorſtand d
e
r

ſchwediſchen geologiſchen Landess

unterſuchung und bekannt als hervorragender Polarforſcher . In den legten Jahren hat er mit finanzieller
Unterſtüßung des ſchwediſchen P . g . Chinatomitees , deſſen Präſident der ſchwediſche Kronpring iſ

t , und von
den chineſiſchen Behörden allſeitig unterſtüßt , eine Reihe von paläontologiſchen und archäologiſchen Unters
ſuchungen in verſchiedenen Teilen Chinas ausgeführt . Dieſe haben überraſchende Aufſchlüſſe über d

ie dortige

tertiäre Flora und Fauna ergeben und ſchließlich auch eine ganz neue Welt eröffnet , di
e

Steinzeit der
Chineſen .

Prof . Underſſons archäologiſche Unterſuchungen begannen vor drei Jahren . Damals hat er eine tleine
Höhle b

e
i

Sha Kuo Sun in der ſüdlichen Mandſchurei an de
r

Peting -Mutden Bahn ausgegraben und dabei
Maffen von Menſchenknochen (mindeſtens von 4

0 Individuen ) , polierte Steinarte , Schaber und ſteinerne
Pfeilſpißen , Knöpfe , Perlen und Ringe aus Stein oder Muſchelſchalen gefunden . Dazu tommen noch vers
ſchiedene Knochengeräte und viele Gefäßſcherben . Unter den legteren waren einige wenige bemalt mit ſchwarz
auf rot .

Die bemalte Reramit war dagegen äußerſt ſtart vertreten auf den Wohnpläßen in der Proving

Konan a
m

Gelben Fluſſe , di
e

ſpäter unterſucht wurden . Von 4 großen Wohnpläßen wurden 2 ziemlich

ausgegraben , nämlich b
e
t Yang Shao [ fun u
n
d

Chin Wang Chai in de
n

Diſtritten Mian Chih

1 ) Nach einem Vortrage im Wiener Naturhiſtoriſchen Muſeum .
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Hrien und Ho Din Brien . Der Wohnplaß v
o
n

DangsShao Betrug 4
8
0

x 600 m . Itefe Soluchten ,

d
ie

d
ie

tandſchaft durchziehen , ſind erſt nach der Steinzeit entſtanden . D
ie

Kulturſchichten ſind 1 - 5 m

mächtig . Jn mit Aſche gemiſchter Erde fanden ſi
ch

zahlreiche Grünſteinärte und Meißel ohne Schaftloch ,

rechtedige Schiefermeſſer , Spinnwirteln aus Don und Stein , Steinringe , Pfeilſpißen aus Schiefer , Knochen
und Muſcheln , Nahnadeln , Pfriemen u

ſw . aus Horn und Knochen , fragmente von Sirſchhornårten und vor
allem Maffen von Gefäßſcherben . Unter den legteren gibt es verſchiedene von grober , grauer Ware , hands
gemacht und unbemalt , einzelne doch ſchon auf d

e
r

Drehſcheibe hergeſtellt . Um intereſſanteſten ſind d
ie

jahlreichen Scherben von gedrehter , bemalter Ware . Mehr a
ls

3000 von dieſen Scherben befinden ſi
ch jest

neben ganzen Gefäßen in d
e
m

Stodholmer Muſeum .

Die bemalte Ware iſ
t

aus ſehr fein geſchlemmtem Con gemacht ,meiſtens gedreht , im Dfen gebrannt
und vorher mit verſchiedenen geometriſchen Muſtern dekoriert . Die Grundfarbe iſtmeiſtens rot , bei ſchwächerem
Brand gelbbraun und grau . Dieſe rote Farbe entſteht meiſtens durch Drydierung beim Brand , aber

in einzelnen Fällen iſ
t

das Gefäß mit einer beſonderen roten Farbe geſtrichen und nimmt nach dem Brande
dieſelbe Farbe an wie d

ie

römiſchen Terra ſigillata . Die Detoration iſt meiſtens ſchwarz auf rot oder rot auf
grau . Eine andere Art von bemalter Keramit iſt mit einer Dedfarbe , einer weißen Schlempe verſehen ,

worauf dann die Muſter in ſchwarz und rot aufgetragen werden .

E
s gibt teils Schalen , of
t

halbtugelförmig , teils hohe , bauchige Gefäße b
is

4
0

cm hoch . Die Elemente
der Dekoration beſtehen aus geraden , bogens und wellenförmigen , S . und ſpiralenförmigen Linien und

Båndern . Dazu kommen Dreiede mit geraden oder kontaven Seiten , di
e Spißen oft in Kurven ausgefogen ,

Halbtreiſe und Kreiſe , of
t

konzentriſch angeordnet , und ſchließlich runde Scheiben und Spigovale . Dieſe
Elemente werden zu verſchiedenen Muſtern kombiniert , di

e

beſonders die obere Hälfte der Gefäße romüden .

Beſonders gewöhnlich ſind Gittermuſter , Dreiede mit inneren Rauten oder parallelen Strichen , ſeltener
Quadraten und geraden Dreieden .

Schon d
ie

Funde von Honan ließen ſi
chmit ähnlichen von Weſtaſien und Südoſteuropa vergleichen .

In Weſtturkeſtan hat Prof . Hubert Schmidt als Mitglied der Pumpelnerpedition e
in paar große Ruinens

hügel b
e
i

Unan in d
e
r

Nähe der Stadt Merw ausgegraben , deren ältere Schichten der jüngſten Steingeit
und der beginnenden Kupferzeit angehören .

Uuch in Unan war die bemalte Keramit bemerkenswert , doch gröber a
ls

d
ie

chineſiſche . D
ie

Drnas

mentit war auch hier eine rein geometriſche . In Südweſtrußland , in Rumänien , Galizien und in de
r

Butos
wina und aud rüdlicher auf der Battanhalbinſel in Sheffalien hat man eine ähnliche Keramit gefunden ,

gröber , handgemacht , aber o
ft

noch beſſer gebrannt als d
ie

chinefiſche , und dazu nochmit Menſchens , Siers
und zuweilen vielleicht auch Pflanzenmotiven geſchmidt . thnliche Motive gibt es auch auf bemalter
Keramit von Armenien . Die ſchönſte bemalte Keramit aus d

e
r

Kupferzeit hat man in de
r

elamitiſchen Stadt
Suſa gefunden , und dieſe zeigt oft Motive mit Vögeln und Bierfüßlern .

Uuf den Honanwohnpläßen fehlen dieſe Motive und ebenſo Kupfer . Metallene Gegenſtände fand
Prof . Underſſon hier in de

n

Gräbern auch nicht . Das wurde aber d
e
r

Fall , al
s

e
r
im verfloffenen Jahre ſeine

Unterſuchungen weiter nach dem nordweſtlichen China vorſchub . Im Norden und Weſten der Stadt lans
chou in der Proving Kanſu und ſogar im nordöſtlichen Tibet , am See Kutunor hat er neue , unerhört reiche
Wohnpläge und Gräberfelder mit Steletten gefunden . Die reichſten Fundorte liegen im Tal von Sining
und in Chensfan a

n

d
e
r

mongoliſchen Grenze . Der Entdeder hat Wohns und Grabplaße gefunden , di
e

reich

a
n Steins und Knochengeräten ſind , ſowie a
n

bemalten Gefäßen , aber ohne Kupfergegenſtände . Undere
Funbpläße dagegen haben nebſt Steins und Knochengeräten auch einfache tupferne Schmudſtüde und meiſtens
einfarbige , grobe Keramit ergeben . Die erſteren betrachtet Prof .Anderſſon a

ls

etwas älter , di
e

lekteren a
ls

etwas jünger . Die bemalte Keramit d
e
r

älteren Fundplaße zeigt neue Formen und Muſter , Gefäße mit
Hals und Dhren , beforiert auch mit Måander . In den kupferführenden Gräbern ſind , obgleich ſeltener ,

bemalte Gefäße vorhanden , di
e

auch Vogelbilder zeigen , denen von Suſa recht ähnlich . Neulich ſind auch
Mäanderurnen mit Pierfüßlern entdedt worden . Zahlreich ſind in den Gräbern die Schalen von Cyprea
Moneta und Perlen aus Chalzedon , Marmor und Halbedelſteinen . So wie man in Honan oft Knocen
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vom zahmen Schwein antraf , wurden in Kanſu o
ft

Schafsknochen gefunden . Die feute waren ſchon reßs
hafte Uderbauer .

Prof . Anderſſon hält aus mehreren Gründen die Träger dieſer Kultur für Protochineren , Vors
fahren der heutigen Chineſen , die vom Weſten in China eingedrungen ſind . Ihre Kultur
ſteht in nabem Zuſammenhange mit derjenigen von Weſtaſien und Südoſteuropa und gehört wahrſcheinlich

ins dritte Jahrtauſend vor Chr . Der Uusgangspunkt iſt vielleicht noch nicht gefunden .

Jedenfalls ſteht d
ie

chineſiſche Kultur nicht mehr ſo iſoliert da , wie wir uns vorgeſtellt haben . Die
höheren Kulturen der alten Welt ſcheinen alle auf einen gemeinſamen Urſprung zurüđzugehen . Die Bers
bindungen zwiſchen China und dem Weſten ſind über Dítturkeſtan gegangen , wo wir noch unerhört inters
eſſante Funde zu erwarten haben , mehr a

ls
zweitauſend Jahre älter als diejenigen , di

e

uns von den großen

deutſchen , engliſchen und franzöſiſchen Expeditionen unter Grünwedel , von le Coq , Aurel Stein und Pelliot
gebracht worden ſind . Prof . Anderſſons archäologiſche Forſchungen können ruhig a

n

d
ie

Seite d
e
r

großen

Entdeđungen auf Kreta , im alten Ketiterreiche und anderswo geſtellt werden . Wie auch Prof . Anderſſon
hervorhebt , iſt es von Wichtigkeit , di

e

ſi
ch

eröffnenden Probleme gleichzeitig von d
e
r

ethnographiſchen und d
e
r

prähiſtoriſchen Seite in Angriff zu nehmen . Denn die Prähiſtorie und Ethnographie ſind
untrennbar . . I . Arne (Stodholm )

Fliegeraufnahme des Borobudur .
Mit 1 Tafel .

Dieſe uns vor Herrn Profeſſor E . Finlay freundlich liebenswürdigerweiſe zur Vers
fügung geſtellte Aufnahme zeigt beſonders ſchön die große Bedeutung , die Fliegeraufs
nahmen auch für die Kunſtgeſchichte haben . Keinerlei Beſchreibungen oder Zeichnungen
können annähernd den Gruudriß , Aufbau und die Lage dieſes großartigſten buddhiſtiſchen
Kunſtdenkmales der Welt zu lebendigerer Anſchauung bringen , wie dieſe allerdings ſelten
glüdlich gelungene Photographie aus den Lüften .
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sufelleboerdeichnung

nBeffentlichung
le

Martin Hartmann , Zur Geſchichte des fflam , denn ſi
e waren beide d
ie ganze Zeit hindurch lokal

in China . Quellen und Forſchungen zur Erds Tehr beſchränkt “ .

und Kulturkunde Band X . , Verlag von Wilhelm In de
n

Anmerkungen , di
e

ſi
ch mit de
r

Erklärung

Keims , Leipzig 1921 . der zahlreichen vortommenden chineſiſchen Namen

Der a
m

6 . Dezember 1918 verſtorbene Lehrer und Bezeichnungen befaſſen , iſt einiges richtigs
des Arabiſchen a

m Seminar für Drientaliſche
Sprachen zu Berlin hat d

ie Veröffentlichung des Unm . 13 . Singsse heißt ſicher nicht „ Clans

im Juni 1914 abgeſchloſſenen Werkes nicht mehr Geiſtlicher " , ſondern iſ
t

der Name des Ahongs .

erlebt ; di
e Ungunft der Zeitverhältniſſe hat eine Maners Nr . 547 ſpricht lediglich von der auf die

frühere Drudlegung nicht zugelaſſen . mongoliſche Bevölkerung übertragenen chineſiſchen

Hartmann wil das wahre Weſen der fflams Einteilung in Gruppen zu je zehn Familien . Mit
aufſtände in d

e
r

Proving Kanſu in den Jahren „ Clan " hat das gar nichts zu tun .

1864 — 1871 und 1895 tlarlegen . Er benußt daju Unm . 16 . Nach der franzöſiſchen Umſchreibung

in d
e
r

Sauptſache zwei franzöſiſche Quellen , di
e

in Han Wensſieou muß der Name lauten : Han Wens

der Revue d
u Monde Muselman erſchienenen hſtu und nicht sanswenshſiao . Darum iſ
t

d
ie

Yufraße der Herren o 'pione und Bonin (Recher Koebelſche Schreibung ju ( 20 ) falſch .

ches sur le
s

Musulmans Chinois von D 'Dilone Unm . 44 . Zum Namen Ustuet hat Serr E
f ' ai

R . M . M . IX , 521 – 598 , wieder abgedrudt in dem Düansp ' ei , der Kangler d
e
r

Petinger Nationals

Sammelwert gleichen Sitels , Paris 1911 , S . univerſität , der ſi
ch jekt (Upril ) wieder einmal in

233 - 305 in Nr . XVIII — XXI , und Les Maho Europa aufhalt , die Bemerkung gemacht : „ Den

métans d
u Kansou e
t leur dernière révolte von Namen von Kindern wird in allen Geſellſchaftss

Bonin , R . M . M . X , 210 — 233 ) . Beide Arbeiten tlaſſen gern e
in

e vorgeſeßt , beſonders von den
behandeln zwar in der Hauptſache nur den Uufſtand Eltern ; beim Eintritt in di

e

Schule wird der ganze

von 1895 , aber dieſe Bewegung war nur ei
n

Nachs Name geändert und auch das 4 fortgelaſſen ;

tlang d
e
s

großen Aufſtandes von 1864 . Auch wird nur in den niedern Klaſſen wird der AsName von

in beiden Arbeiten auf d
ie

alten Ereigniſſe bezug den Erwachſenen weitergeführt . „ Uskuet “ alſo :

genommen , in der erſten Arbeit ſogar ziemlich „ Kueichen “ . Die Ausführungen des aus d
e
r

Pros

ausführlich . Der ausführlichen Beſprechung und ving Sicheklang gebürtigen Heren S
l ' ai treffen

Würdigung dieſer Berichte iſ
t angehängt e
in

Nachs für Südchina , insbeſondere Kanton , ju . Sats
trag „ China “ aus d

e
r

Enzyklopädie des Iſlams I rächlich iſt Uskuei aber die chineſiſche Umſchreibung

S . 875 ff . , de
r

in einen geographiſchshiſtoriſchen des Mandſhunamens Ugui , deſſen Träger einer
und einen ſoziologiſchen Teil zerfäüt . der betannteſten Großwürdenträger des Kaiſers

Der Neugewinn if
t : „ Die Aufſtände waren Sien kung geweſen iſt und ſeinem Herrn Jli und

nicht Muslimaufſtände gegen die chineſiſche Regies die Stämme a
m

oberen Dangße unterworfen hat .

rung , ſondern ſi
e

waren Erhebungen einer Gruppe Seine ausführliche Biographie findet ſi
ch

bei Siles ,

der Muslime gegen d
ie Regierung und zugleich A Chinese Biographical Dictionary , N
r
. 1583 ,

gegen die andern Muslime . Ferner : Die Lufftände wo der Name , well das Zeichen auch o geleſen

dürfen nicht bezeichnet werden a
ls Kanſus Uufftände , wird , fälſchlich a
ls

Dskuei gegeben iſ
t . Die Uuss
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tunft de
s

Herrn spai iſt ei
n

typiſches Beiſpiel für di
e

ſtudiert lange , ſehr lange , und immer von neuem
Leichtfertigteit ,mit der in Europa reiſende moderne eine gewiſſe , höchſt intereſſante Provinz feradfts
Chineſen Unfragen beantworten . lidher Kunſt und bringt es dann fertig , auf einer
Unm . 88 . Das Pingstingshſinschiangsfangsliao verhältnismäßig lächerlich geringen Anjahl Seiten

( di
e

leßte Silbe muß lüeh heißen ) iſt ke
in

„ Plan einen Extratt , eine Eſſenz von folder Pollwertige
zur Beſiegung von Turkeſtan " , ſondern das chines fe

it

zu bringen , daß ſeine Arbeit wahrlich a
ls

fiſche Generalſtabswert über d
ie Unterwerfung Dare anmutet ,wenn man ſi
e

zu vergleichen fi
ch

b
e
s

des Neuen Gebietes , d . 6 . Chineſiſch : Turteſtans . mühtmit der Mehrzahl d
e
r

üppigen Begetationen ,

Unm . 89 . Niensfei , d . 6 . „ Beturbante Rebellen “ die tagtäglich allenthalben im Weſten im Areal
hießen d

ie Aufrührer , di
e

unter Kaiſer K
ia sering | aſiatiſcher Kunſtſchreiberei aufblühen .

d
ie

Provinzen Schantung , Kiangſu und Anhui Der von d
e
r

Vale :Univerſity Preß rehr ſchön
verwüſteten . gebrudte Sertteil von Warners Buch wird von
Anm . 146 . Kueishuasch 'êng iſt nicht d

ie
„blaus Prof . Uſafawa (PalesUniv . ) mit einer kurjen

farbige Stadt “ , ſondern bedeutet d
ie

„Stadt d
e
r

Einführung eröffnet . Es folgt dann d
ie hiſtorifoe

Einkehr zur Kultur " . Der mongoliſche Namen Einführung von Frau Warner , di
e

a
ls

wahrlich

Kätehotan bedeutet „ Blaue Stadt “ . vorzügliche Leiſtung bezeichnet werden muß . Bes
Anm . 169 . Das mandſchuriſche Wort heißt ſonders lobenswert ſind die Zeilen , die Frau

baturu = tapfer . Die „ Tapferkeitsweſte " iſt Phans W . Shötotu gewidmet hat . Auch ſcheint mir
taſte . Vgl . Mayers , Chineſe Government S . 73 ihre flare Unſicht über d

ie verwidelten artifiſden
unten . Relationen zwiſchen Indien und China richtig

Anm . 268 . Dieſes Wert iſ
t

keine „ Offizielle und intelligent .

Geſchichte von Aftsning " . Der Ditel lautet Huangs Der Sert des Hauptverfaſſers zeichnet ſich

S
f 'ing - Chihstungst ' u . Der „ Supplementary Cata durch wohlbegründete filtritiſche Bemerkungen

logue o
f

Chinese Books and Manuscripts in the aus .Die ſpärliden äſthetiſchen Wertſchägungen geben
British Museum “ von Robert Kenneway Douglas , des weiteren eine hohe Meinung von Warners
london 1903 , beſchreibt es auf Seite 1

6
6

wie folgt : Einſicht in fernöſtliche Kunſt .

„ Drawings (with text ) o
f peoples tributary to the Dem einigermaßen in Suito Stulptur Elas

Imperial T
s 'ing Dynaty o
f

China " , including geweihten dürfte d
ie ſorgfältig gewählte Grups

the European nations . Compiled b
y

Prince Yung pierung des Abbildungsmaterials a
m

meiſten

Seuen , Ying Leen , Kin Leen , and others . 9 keuen . intereffteren . Jn der Tat iſt in d
e
r

Schichtung

1751 " . Seit dem Juni d . Js . befindet ſi
ch

das des seitlich ziemlich beſchräntten , dennod äußerſt
Wert auch in der Staatsbibliothek zu Berlin . ſchwierigen Stoffes , d

ie Sauptbedeutung der

Die angeführten Beiſpiele zeigen zur Genüge , Warnerſchen Leiſtung zu erbliden .

daß Nichtſinologen bei de
r

Bearbeitung von Fragen , Das vorzügliche Abbildungsmaterial bietet

in d
ie

chineſiſche Namen und Realien hineinſpielen , den wenigen glüdlichen Beſigern des Hörgúji

der Mitwirkung erfahrener Sinologen nicht gut ôstagami (ſiehe D . 2 . , X , S . 138 ) wenig Neues ,

entraten können . Erich Hauer . ſind doch mehr a
ls

7
0
% der Safeln beiWarner in

eralt demſelben Lichtbrud im HôrnūjisWert ju

finden . Pergebens fucht man im Vorwort nad
Japanese sculpture o

f

the Suiko period . B
y

einer Erklärung dieſes Benußens derſelben photos

Langdon Warner , with a
n historical intro - graphiſchen Negative in zwei ro wichtigen Publis

duction by Lorraine d ' o . Warner . 8
0
S . und kationen . Irgendeine Vereinbarung wilden

145 Lichtdr . Folio . Published for the Cleve unſerem Verfaſſer und den Behörden d
e
s

Hörnūji

land Museum o
f

Art b
y

the Yale University muß dod beſtanden haben .

Press . 1923 . Preis : $ 30 . Von den wenig betannten Stulpturen , di
e

Langdon Warner ſcheint mir das rechte Syſtem Warner abbildet , reien erwähnt : Bronje Kwannon

d
e
r

Behandlung ſtreng abgegrenzter Gebiete oſts des Hôtiji (Laf . 7 ) ; Bronze Mirotu b
e
s

Longoji

aſiatiſcher Kunſtgeſchichte getroffen zu haben . Er ( Saf . 48 ) ; Bronze Miroku des Swanſhinji , stems

Oſtal . Zeitſdrift 17 . S . .
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g
a
p
a

oberfelbert -

japaniſche

a
p
ie
r

esanet

,

samenstellen

lic
h

unbeholfen und derb (Saf . 55 ) ; Bronge herausgegeben von Hermann von Staden .

Rwannon dis Shidori Jinpha (Laf . 95 ) ; Bronje V
I . Band . (XXIII , 256 S . ) 8º . 1923 . München

( ? , hier und d
a

fehlt d
ie Materialangabe ; fie bei Georg Müller .

dürfte überſehen ſein , ſollte aber in einer ſonſt Unter dem ſeltſamen Titel „ Urobt “ erſcheinen
ſo gediegenen Publitation nicht vortommen ) hier in deutſchem Sprachgewand zwei Werte d
e
r

Kwannon des Gatuenji (Saf . 105 ) . älteren japaniſchen Erzählungsliteratur ( 1 . Latetoris
D
ie legten drei Lafeln find von beſonderem Monogatari , 2 . SumiyoſhisMonogatari ) und eins

Intereſſe , weil auf ihnen „ Suiko Inscriptions “ , aus viel ſpäterer Zeit , di
e

kurze Novelle „ Die rechs

„ Tracings o
f

Halos “ und „ Tracings o
f

Pedestals “ Wandſchirme " d
e
s

1842 Verſtorbenen Ryūtei

reproduziert ſind . Lanehito .

Die ſehr ausfühliche Bibliographie , di
e

das Rätſelhaft iſ
t mir , warum Kühnel diere Zus

japaniſche Material eingehend berüdfichtigt , ſcheint
ſchon 1919 abgeſchloſſen zu ſein . Dbgleich allerlei Wort arobi heißt „ Spiel , Unterhaltung , Erholung “

Kriegshemmungen das Herauskommen des Wertes uſw . Jrgendeine Beziehung des Titels zum Inhalt
erheblich verzögert haben , hätte vielleicht doch dies des Buches iſ

t

nicht vorhanden . Der Mehrzahl der
oder jenes hinzugefügt werden können . So Leſer ragt das Wort gar nichts und wer etwas

[cheint Warner zu
r

Zeit a
ls e
r

ſeine Bibliographie Japaniſch kennt ,wird durch den Sitel nur irregeführt .

tompilierte , noch nichts von Withs Buch gewußt Mit demſelben Rechte hätte & . faſt jedes andere

zu haben . Nachträglich hätte e
s

aber , bei einer Wort aus dem japaniſchen Lexikon als erotiſche

1923 herausgetommenen Veröffentlichung , ers | Aufſchrift für rein Buch wählen können .

wähnt werden müſſen . Beimander japaniſcher Auch über die getroffene Auswahl , namentlich
Publikation fehlt d

ie Jahreszahl . d
ie Einbeziehung d
e
r

dritten Geſchichte , ließe fi
ch

Uber dies ſind nur einige wenige kritiſche Ber ſtreiten , denn d
ie Erzählung iſ
t , wie R . Pelbſt ſagt ,

merkungen von ganz untergeordneter Bedeutung . in d
e
r

ihm vorliegenden 924 S . umfaſſenden Aus :

Vielleicht wird Warners Urbeit in Japan in | gabe der Meiſterwerte des Sanehito nicht enthalten .

einigen wichtigen Puntten bei den wirtlich zus Sie gehört alſo nach d
e
r

Meinung d
e
r

Japaner

ſtändigen Rennern Kritit erregen . Jedenfalls nicht zu d
e
n

beſſeren Erzeugniſſen des gelehrten

wird d
e
r

Streit dann wohl mit gleichen Waffen Danehito . Warum gibt K . nicht eins jener „Meiſters
geſtritten werden tönnen , denn Warners Kennts werke “ wieder ? Würden wir es billigen , wenn e

in

niſſe auf dieſem ſpeziellen Gebiet machen durchs Japaner f . B . unſeren Jean Paul bei ſeinen landss
aus d

e
n

Eindrud , auf guter japaniſcher Höhe leuten einführen wollte , indem e
r

von ih
m

eine

ju ſtehen . gang obſture Geſchichte überſeßt , di
e

in Deutſchland

Gerade deshalb betrachte ic
h

Warners ausges tein Menſch tennt ?

zeichnetes Wert a
ls

eine d
e
r

beſten Publitationen Geht man den Gründen nach , di
e

für K . be
i

d
e
r

aber oftaſiatiſche Kunſt , di
e

je e
in Seiyojin vers Uuswahl beſtimmend waren , dann muß man

öffentlicht hat . Betrachtet man ſeine Arbeit leider die ſeltſame Feſtſtellung machen , daß § . nur
zufammen mit d

e
r

ebenbürtigen , pietåtvollen ſolche Serte überſeßt , die bereits überlegt ſind ,

Arbeit ſeiner leider verſtorbenen landsmannin obwohl urobi ju der Serie der Meiſterwerte oriens

Louiſe Norton Brown ( , ,Block Printing and taliſcher Literaturen in deutſchen „Driginal " übers

Book Illustration in Japan “ , London 1924 ) , | reßungen gehört .

ſo möchte man meinen , ſagen wir vorläufig mal Siſt ja ehrlich genug , in ſeiner Einleitung d
ie

ſoweit japaniſche Kunſt in Betracht tommt : Ex ihm vorliegenden Überſeßungen anzugeben . Vom
America Lux H . f . E . Biſfer . Latetori :Monogatari nennt er eine engliſche von

Didins , eine italieniſche von Severini und eine
deutſche von R . lange . - Sumiyoſhi -Monogatari

Aſobi . Ultjapaniſche Novellen . Deutſch von iſ
t

von Parlett recht gut ins Engliſche aberſeßt ,

Paul Sahnel . Meiſterwerte orientaliſcher ſowie von Jtchilawa und Unna Vogel dentro

Literaturen in deutſchen Originalüberſeßungen nacherzählt . - D
ie

Sechs Wandſchirme d
e
s

Canehito .
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hat Prizmaier herausgegeben und überlegt und beſſeren japaniſchen Wörterbuch , aber Seidelt
Severini hat eine italieniſche , Surrettini eine | Wörterbuch d

e
r

japaniſch -deutſchen Umgangss
franjoftiche Überſegung dieſer unbedeutenden Ges fprache , der gute alte Hepburn und d

ie 4000 Chinese
rohichte geliefert . characters fo

r

the use o
f

students o
f Japanese

Alle dieſe Überlegungen ſind dem ernſten Japans von 4 . $ .£ay reichen allerdings fü
r

einen tauſend

intereſſenten ohne ſonderliche Schwierigkeit jus Jahr alten japaniſchen Tert , der uns manches
gänglich . Ic

h

will deshalb die Frage offen laſſen , Rätſel aufgibt , nicht aus . Für eine „ Driginal " ,

o
b

in wiſſenſchaftlichem Intereſſe überhaupt eine überlegung jedenfalls nicht im entfernteſten , wenn
Neubearbeitung dieſer Erzählungen nötig war . Die man ſi

ch

nicht gänglich auf „ Intuition “ , alias
andere Frage , ob das Buch in einer Zeit , wo alles „ Raterei “ verlaſſen will . Ich weißwohl :ohne jegliche

„ echt “ Drientaliſche Trumpf iſ
t , rein buchåndleriſch Kombinationsgabe würde d
e
r

Überreger powieriger

betrachtet e
in Erfolg iſ
t , geht uns hier nichts a
n . alter Lerte o
ft jammerlich Schiffbruch erleiden .

Ic
h

perſönlich bin jedenfalls der Meinung , daß Hudh e
r

braucht b
e
i

ſeiner Arbeit d
ie sypotheſe ,

auch d
ie Japanwiſſenſchaft in Europa endlich einmal aber ſie bedarf d
e
r

Nachprüfung a
n Hand des beſten

aus dem kläglichen Zuſtand herauslommen ſollte , und modernſten philologiſchen Apparates , der får
to immer und ewig derſelbe Brei wiedergetaut | das Fach zur Verfügung ſteht . Die Zeiten eines
wird . - $ . $ eigene Ambitionen rcheinen ja höhere | Prijmaier , der für damals Erſtaunliches geleiſtet hat ,

geweſen zu ſein , al
s

nur dem bekannten weiteren | ſind für das Japaniſche voråber . - - Die von R .

Kreiſe der Gebildeten , der ſi
ch

wahllos auf alles benugten Wörterbücher reichen auch fü
r

eine Nach

Modiſche ſtürzt , ei
n

paar Stunden „ Aſobi “ ju überlegung nicht aus . Seiner Kontrolle ſind enge
gewähren . Sonſt hätte er dem Serte wohl kaum Grenzen geſtedt , denn in den jahlloſen Fällen ,

5
6 engbedrudte Seiten mit wiſſenſchaftlich reins wo e
in Ausdrud in ſeinen fericis fehlt , muß er

rollenden Anmerkungen angehängt und 2
3

Seiten auf Creu und Glauben das hinnehmen , was die
Einleitung nebſt genaueſten Angaben d

e
r
„ häufig Vorlage bietet . Und wie es mit ſeinen Fundgruben

benußten Werte " vorausgeſchidt . für den Wortſchaf beſtellt iſ
t , po auch mit dem

Dieſe Anmerkungen , dieſe Literaturangaben Quellenmaterial , aus dem er für ſeine Unmertungen
werden leider zu Strongeugen gegen den - steifellos rohöpft .

im beſten Glauben handelnden – Schriftſteller . - Nur das unerſchütterte Selbſtvertrauen des

Ic
h

gebe unumwunden zu , daß K . di
e

ihm vorliegens Liebhabers tann den Mut verleihen , ſic
h

mit rold

d
e
n

Überlegungen in d
e
r

Kauptſache nicht nur eins mangelhaftem Rüſtzeug a
n

ſolche Aufgaben ju

fach umftiliftert oder in
s

Deutſche übertragen hat , wagen . Der Spezialiſt , der ſic
h

Jahrzehntelang mit
ſondern fi

ch

redlich bemüht , an d
e
r

Band ſeiner den Dingen befaßt hat , iſt beſcheidener . Dantbar
Vorgänger in d

ie

Lerte ſelbſt einzubringen , eine greift e
r

nach den von Japanern verfaßten und auch
Nachprüfung vorzunehmen und öfter ſogar eigene , fü

r

gebildete japaniſche feſer unentbehrlichen Soms

von ſeinen Vorbildern abweichende Überlegungen mentaren , di
e

e
r zwar kritiſch prüft , an denen e
r

ju bieten , di
e

mitunter ganz treffend ſind , häufig aber nicht ftols vorübergeht . Er weiß , daß er der
aber weit a

m

Ziele vorbeiſchießen . – Mit derſelben großen japaniſchen Wörterbücher wie Gentai , Kotoba
Dffenheit möchte ic

h

aber auch behaupten , daß ohne n
o ijumi , Nihon daijirin u
ſw . nicht entraten tann

jene „ Eſelsbrüden “ K . 8 Urbeit wohl nie erſchienen und daß e
r

ohne d
ie umfangreichen japaniſchen

wäre . Schon aus äußeren Gründen wäre das wohl Spezialenjyklopädien in d
e
n

Realien g
a
r

oft im

taum möglich geweſen . Man werfe nur einmal Dunkeln tappen müßte . 8 . 8 literaturverzeichnis
einen Blid in . 8 wiſſenſchaftliche Wertſtatt . Da gibt nicht e

in einziges dieſer zahlreichen und f . I .

ſiehts ziemlich armſelig aus (vgl . Afobi S . XXII , äußerſt wertvollen japaniſch geſchriebenen Hilfes
XXXIII ) und 8 . 8 Stoßfeufzer auf S . 249 , Anm . mittel an ! Dafür aber beruft er ſic

h

des öftern

207 : d
e
r

Ausdrud (azetschi ) findet ſi
ch

nicht in auf den Junker von langegg , deſſen vor mehr a
ls

d
e
n

Wörterbüchern “ wird begreiflich . In Wirtlichs 4
0

Jahren erſchienenen „ Japaniſche Seegeſchichten "

felt ſteht die altertümliche , aber allgemein betannte und Segenbringende Reisáhren “ gewiß einmal

Amtsbezeichnung azechi oder ansatsushi in jedem ganz verdienſtlich waren , ja vielleicht noch heute
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nicht ohne Jnterefle geleſen werden , di
e

aber doch belommen – ganz im Gegenſaß zu d
e
r

epiſohen

a
ls

ernſt zu nehmende Quelle für rein hiſtoriſche Breite ſpäterer Werte . Man muß d
ie Frage aufs

Satſachen u . dgl . jeßt nichtmehr in Frage kommen . – werfen , ob es nicht möglich wäre , auch der Überlegung
Ich weiß nun nicht , ob K . das vorhandene japaniſche etwas von dieſem eigenartigen Charatter aufzus

Material nicht getannt hat oder ob er nicht genügend prägen . Mindeſtens ſcheint es mir erforderlich ,

eingearbeitet iſ
t , um es mit Vorteil zu gebrauchen . 1 daß d
ie

zahlreichen Einſchiebungen , di
e

man als

Beides wäre gleich bedauerlich . – Es iſt einfach Überſeker dem modernen leſer ſchuldig iſ
t - oder

Pflicht eines mit gewiſſen Anſprüchen a
n

d
ie

Bffents zu ſein glaubt , durch turſiven Drud oder in anderer
lichtett Sretenden , ſi

ch mit dem notwendigen Weiſe kenntlich zu machen .

Handwerkszeug auszuſtatten und ſi
ch

in der Hands Bevor ic
h

zur Einzeltritit übergehe , möchte ic
h

habung dieſes Apparates ausreichende Übung zu zuſammenfaſſend bemerken , daß 8 . 8 Arbeit für
verſchaffen . Wer , wie . , di

e
japaniſchen Driginals die Wiſſenſchaft teinen oder doch nur ſehr bedingten

texte der Preußiſchen Staatsbibliothet benußt hat , | Wert hat . Der gebildete taie , de
r

den Drang fühlt ,

hätte ebenda und a
n

anderen Stellen in Berlin einmal japaniſche Literatur in einer für ih
n

vers

doch manches gute Nachſchlagewert gefunden , | baulichen Aufmachung fu genießen , mag immerhin
wenn auch – wie in Parentheſe bemerkt werden nach dem Bande greifen . - Fraglich iſ

t

dann aber ,

muß - im allgemeinen unſere Bibliotheken hier | ob es nicht richtiger geweſen wäre , wenn K . anſtatt
völlig verſagen . Möchte es den maßgebenden Stellen | einer „Driginal " überlegung eine frete Nacherzahlung

a
n

der Preußiſchen Staatsbibliothek troß d
e
r

geliefert hätte , woju e
r

zweifellos das Zeug hat .

Schwere der Zeit gelingen , den von ihnen geplanten , Bei d
e
r

Beſprechung von Einzelheiten muß ic
h

ſchon längſt dringend notwendigen ſyſtematiſchen mich ſchon aus räumlichen Gründen auf Heraus ,

Uusbau der bisher als Stieftind behandelten hebung einiger typiſcher Fehler berdränten . E
s

Abteilung d
e
r

„ Libri Japonici “ wirtfam in d
ie iſ
t auf di
e

Gefahren hinzuweiſen , di
e

d
e
m

Überreger

Wege zu leiten ! - - brohen , wenn e
r mit mangelhaftem Rüſtzeug und

Was die Frage d
e
r

ſtiliſtiſchen Wiedergabe nicht ganz ausreichender Sprache und Sachkenntnis
angeht , ſo möchte ich meinen , daß K . einem größeren a

n

einen älteren japaniſchen Sert herangeht . Der
Leſertreiſe zu weitgehende Konzeſſionen macht . verborgenen Fußangeln , die d

e
n

weniger Erfahrenen

Seine zweifelloſe ſtuiftiſche Gewandtheit verleitet zum Straucheln bringen , ſteden genug in rolden

ihn o
ft

zu einer Breite und Moderniſterung und Terten – ganz abgeſehen von den vor Jedermanns

damit zu einer völligen Verwiſchung der urſprüngsluge offen daliegenden Steinen d
e
s

Unſtoßes . Man
lichen Form . Dine Paraphraſe , ohne Einſchiebrel roll nicht glauben , ſolch eine Überſeßung gewiffers

iſ
t

natürlich nicht auszutommen . Macht man zu maßen im Nebenamt mit erledigen ju können .

reichlich Gebrauch davon , dann ſoll man ſi
ch

nicht Vor ſolcher Auffaſſung muß durch Unführung

einbilden ,mehr zu tun , als e
in vorwiegend ſtoffliches kontreter Belſpiele immer wieder einmal gewarnt

Intereſſe beim Leſer zu befriedigen , und man ro
u

werden .

ſi
ch bewußt bleiben , daß mancher harmloſe leſer U
m einige charatteriſtiſche Mißgriffe nadjuweltſen ,

getäuſcht wird . Dieſer glaubt a
n

d
e
r

Sand d
e
r

habe ic
h

die Erzählung herausgegriffen , bei de
r

K .
Überſeßung tiefe Blide in di

e

Seele fremder Mens nicht drei europäiſche Überſegungen vorlagen ,
rchen , ferner Zeiten zu tun , di

e

Wege ihres Denkens , I ſondern nur eine . Das iſt Sumiyoſhi -Monogatari .

ihre Ausbrudsformen tennen zu lernen und iſ
t Hier wars möglich , de
n

deutſchen Wortlaut mit
oft erſtaunt , daß ih

n

alles ro modern anmutet . dem japaniſchen Sert einerſeits und mit d
e
r

englis

Dabei iſ
t

e
s meiſt nur d
e
r

moderne Aufpuß , di
e

ichen Übertragung Parletts andererſeits zu vers

Einfügung zahlreicher Zwiſchenglieder in d
ie

Ges | gleichen und ro 8 . 8 eigene Zutaten herauszuſohalen .

bantenfetten , di
e

das a
n

ſi
ch

durchaus fremdartige Parlett hat . eine im großen und gangen

a
ls

uns ſo naheſtehend erſcheinen laſſen . Derte vorzügliche Vorlage geliefert , di
e

zwar zwei tleine ,

wie Suminoſhis Monogatari u
ſw . ſind 8 . B . ro reich unweſentliche füden aber erſtaunlich wenige ſprach

a
n elliptiſchen Säßen , daß viele Partien etwas liche oder fachliche Unrichtigkeiten aufweiſt . So ift

Abgeriſſenes , Sprunghaftes , aber auch Gedrungenes richtlich bemüht , Eigenes ju geben , ſteht aber doch
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häufig ro rehr im Banne d

e
s

engliſchen Muſters , wiedergegeben , von M . S . 68 wie folgt verbauhornt :

daß e
r ganze Partien einfach aus dem Engliſchen der rötlichen Farbe der Kirſchterne ( si
c
! ) war d
ie

und nicht aus d
e
m

Japaniſchen überreßt , auch ihrer inneren ( ! ) wie äußeren ( ! ) Gewänder gleich ,

dann , wenn Parlett R
ic
h

Pehr welt vom Driginal darüber trug fie einzig ( ! ) eine tarmeſinrote Satama " .

entfernt oder erläuternde Einſchiebrel macht , wie Die richtige Worttrennung bei d
e
n

reichlich mit

J . B . . S . 57 „ übrigens iſ
t

ihre . . . " ( 10 Zeilen ) ; Kana untermiſchten älteren japaniſchen Lerten

S . 58 „ Wäre mein Herr . . . " ( ca . 25 Zeilen ) ; bildet eine der erwähnten Schwierigkeiten , di
e

für

S . 122 valóhtsdeſtoweniger . . . " ; S . 123 „ U
1
8

. häufig zu Fehlerquellen werden . Er teilt das
ihn d

ie Frau . . . " ; „ Selbſt wenn . . . uſw . | Kompoſitum sakuragasane falſch a
b

und ſchreibt

E
s

re
t

hervorgehoben , daß K . die beiden Lüden in Anm . 57 : „ Im Dext ſteht tatſächlich sakura g
a

(Dr . S . 18 - 19 und S . 24 - 25 ) - ) faſt ganz sane Kirſchkerne « , gemeint iſ
t

aber auch wieder

ausfüllt und daß e
r

e
in paar von Parlett falſch Kirſchenbläte . . . " . Das iſt ſehr naiv , aber ſo leicht

aufgefaßte Stellen des Driginals H . B . . 7 . 3 . 6 darf man fi
ch

d
ie

Sache denn doch nicht machen .

richtiger wiedergibt . Pft jedoch geht er in ſeinem Gemeint iſt natürlich d
e
r

in Genjismonogatari uſto .

Streben nad Driginalität zu welt . Er will Parlett ofter erſcheinende Uusdrud sakuragasane , de
r

aus

etwas a
m Zeuge fliden ; in dem falſchen Glauben , sakura und einer nigorierten Form von kasanuru

einen ſchärferen Bild zu haben a
ls

rein Meiſter , (aufeinanderlegen ) zuſammengefegt iſ
t . Man

verbeſſert e
r

dieſen , wo er gut getan hatte , thm verſteht darunter e
in

weißfeldenes mit roter Seide
blind zu folgen . 2 . B . : gefüttertes Gewand , be

i

dem d
e
r

rote Futterſtoff

D
r
. S . 8 , 8 . 2 ſteht das alte Wort tsutomete = berart durch den dünnen weißen Dberſtoff durch :

frühzeitig a
m

nächſten Morgen . Parlett überlegt ſchimmert , daß über dem gangen Gewand fener der
die betreffende Stelle : „ on the morrow h

e

went japaniſchen Kirſchblüte eigene jarte Roſahau ,

to . . . " . R . glaubt das Verbum tsutomeru vor o
hwebt . — Von inneren und außeren Gewändern

fi
ch

zu haben und ſagt S . 57 : , . . de
r

Bote wollte if
t

teine Rebe . Hitohe iſ
t

nicht Adverb , welches
ſeinen Dienfteifer zeigen und tehrte ſtrads | überdies hitohe n

i

heißen müßte , ſondern bildet
heim . . . " , wodurch e

r

d
e
n

Sinn verdreht , denn mit hakama eine feſte Verbindung und heißt
der Bote war eben nicht dienſteifrig und erſtattete „ einfach , ungefüttert “ . Die Dame trug alſo eine
erſt a

m

nächſten Morgen ſeinen Bericht . ungefütterte tarmeſinrote Satama .

D
r . S . 61 , 2 . 10 haben d
ie

Worte saihahi aru D
r
. S . 27 , 3 . 13 . Auch in Bezug auf di
e Deutung

hito den von Parlett richtig wiedergegebenen Sinn : des Wortes atarashisa entfernt fic
h

K . von Parlett .

fl
e iſ
t

eine glüdliche Frau . $ . hingegen überfest E
s kommt nicht von atarashii (neu ) , ſondern von

S . 128 : „ ift fle doch wahrlich eine glüdliche Frau , einem veralteten Adj . atarashiki (bedauerlich ) und

d
ie

den größten Reſpekt verdient . “ Warum ſi
e hängt mit d
e
m

alten Verbum atarashimu jus
Reſpett verdient , erklärt er in Unm . 215 : „sai -hai , | rammen . Derlei älteres Sprachgut findet K . eben
wörtlich (vor der man ) „ ſic

h

zweimal verneigen " | nicht in ſeinen Lericis . - Der Sinn d
e
r

Stelle iſt :

(muß , eine beſonders höfliche Art der Begrüßung ) " . E
s

wäre rchade u
m das Mädchen , wollte man e
s

Damit iſ
t
8 . doppelt im Jrrtum : 1 . di
e

Kanas einem gewöhnlichen Manne fur Frau geben .

[chreibung im Driginal iſt nicht sai -hai , ſondern Daraus macht . S . 82 : ſie einem . . . gewöhns
saihahi , was dem neujapaniſchen saiwai (glüdlich ) lichen Manne zu geben , würde eine durch ihre
entſpricht . Die fundamentale Bedeutung d

e
r

Kanas | Neuheit Pehr bedentliche . . . . Sache rein .

Drthographie fü
r

das Studium d
e
s

Ultjapaniſchen Namentlich b
e
i

der Wiedergabe von Kompoſitis

iſ
t . . wohl nicht zum Bewußtſein gekommen ; geht & . gern ſeine eigenen – meiſt falſchen Wege ,

2 . es tönnte zwar heißen sai -hai suru , aber nicht weil er ſic
h

a
n

d
e
n

Sinn d
e
r

Beſtandteile antlammert .

sai -hai aru . D
r
. S . 2 , 3 . 8 ſteht das Wort , b
e

kokochi ,

D
r
. S . 16 , Z . II sakuragasane n
o

onzo n
i

bas „ Stimmung , Gefühl “ bedeutet , das aber
hitohebakama if

t bei Parlett S . 57 ziemlich richtig unglaublicherweiſe durch : „mit dem Herzen a
n

die

Erde gefeſſelt rein “ überfekt wird .

1 ) D
r . = Driginaltext ; 3 . = Zeile . D
r
. S . 9 , 3 . 13 omohi -hanachitaru sama wo

sh
is
a

entfeshi ( new ) ,
C
o
v
e
r

zi
ch ) und
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mite heißt : als er ſah, daß ft
e

alle Gedanten daran D
r
. S . 4 . 3 . 2 ſteht kikoyen das Futurum von

aufgegeben hatte . K . ſchreibt : da e
r

nun ſa
h , daß kikoyuru . Daju bemerkt & . in Unm . 17 yen =

fl
e

fi
ch

bemühte , ihn losjuwerben und ſi
ch zurüdzog " . Verknüpfung , Beziehung , Verhältnis von Urſache

D
r
. S . 35 , 3 . 8 ſteht omohi -sutezu ; omofu | undWirtung , von Leben zu leben , alſo buddhiſtiſcher

heißt allerdings denten , suteru (sutsuru )wegwerfen , Uusdrud . . . " . Seine Überreßung auf S . 52

aber beider Verbindung heißt nicht , wie X . S . 93 iſ
t entſprechend phantaſtiſch . Erblidt man derart in

meint : wer hatte niemals daran gedacht , ſie wegs einer harmloſen Verbalendung einen buddhiſtiſchen
werfend zu behandeln “ , ſondern : „ er hatte niemals Husdrud , dann wird auch der Fachlich unrichtige
aufgehört , fie zu lieben " , denn omofu bedeutet auch Saß begreiflich , de

n

wir in . 8 Einleitung S . XX
Itebend gebenten und sutsuru aufgeben , verzichten . finden : „Was . . . . die Anſpielungen und Bes
Dieſer ungenügende Sinn für d

ie Wortbildung | siehungen auf d
e
n

Buddhismus anbelangt , ſo

im Japaniſchen iſ
t

überraſchend . Bfter wittert S . tann man mit Hearns Worten ſagen : das Wert
hinter einem einfachen Wort e

in Kompoſitum . wimmelt davon ! " Sich dabei auf d
ie Autoritat

D
r . S . 7 . 3 . 10 katakunawashi , ei
n

altes , Kearns zu berufen , iſt gänzlich deplagiert , denn
ſelteneres Wort , das mit katakuna zuſammenhängt Hearn tannte die japaniſche Literatur nur aus

und „Unbeugſamteit “ bedeutet , hält K . für eine Überſegungen , da er nicht imſtande war , auch nur
Zuſammenfeßung aus katai (hart ) und nawa das einfachſte japaniſche Buch zu leſen .

(Seil ) und aberſekt S . 56 „ harte feffeln “ . Wie d
a Eine Parallele zu d
e
m

eben zitierten Fal bietet

d
ie

Udverbialform kataku hineintommt , darüber 8 . 8 Anm . 32 „han suru entgegengeſeßt fein . . . ;

macht e
r

fi
ch

teine Strupel . roheint auch e
in

Buddhiſtiſcher Ausbrud zu rein " .

D
r
. S . 12 , 3 . i te nando wosanabirete miye Im D
r
. S . 7 . 3 . 1 ſteht aber : kan a han , d . h .

keredomo = „ di
e

Handſchrift u
ſw . ( d . h . di
e

gange Futur des Verbums kanafu (kanau ) .

Aufmachung ) machten zwar einen findlichen Eins D
r . S . 57 , 3 . 2 tachinuru tsuki . Hier iſt tachis

brud . . . " . K . hält nando , das eine Nebenform | nuru d
ie attributive Form einer der verſchiedenen

von nado , nazo iſt und „ und ſo weiter " bedeutet , Präteritalbildungen des Verbums tatsu vergeben ,

für eine Zuſammenfeßung aus nani und d
o

= ſo daß tachinuru tsuki nichts weiter bedeutet als

wie o
ft . Unter ſouveräner Nichtachtung jeglicher „ in einem vergangenen Monat " . S .ſchreibt Unm . 201 :

Grammatit überregt er - - in halber Unlehnung a
n nuru tsuki heißt „ im lauwarmen Monat " . Er ver

Parlett - S . 62 : „wie oft er aber auch die Hands wechſelt alſo d
ie Verbalendung : nuru mit dem

ſchrift anſah , es war eine Kinderhandſchrift “ . Adjettioſtamm nuru . Den Verbalſtamm tachi

D
r
. S . 56 , 3 . 13 kokoro n
o

tsurenasa y
o i läßt er einfach unter den Tiſch fallen .

heißt bei K . S . 122 : dieſer Gedante „ iſt meines Dieſer erſtaunliche Mangel a
n

ſtrenger gram :

Sergens ſtändiger Begleiter " . $ . ffoltert alſo b
e
i
| matiſcher Durchbildung ließe ſi
ch

noch durch

dem Wort tsurenasa - - - es kommt von tsurenashi Dußende von Beiſpielen Belegen , doch genug davon !

unbarmherzig - - d
ie

erſte Hälfte , di
e

nach ſeiner Auf das Gebiet d
e
r

Realien übergehend , reien von
Meinung mit tsure = „ Begleiter " identiſch iſ

t . den zahlreichen diesbezüglichen Jrrtümern hier noch

$ . macht ſi
ch

e
in Kompoſitum jurecht aus einem einige erwähnt , di
e

dartun rollen , daß auch eine
Verbum und einer Poſtpoſition , di

e

e
r

fälſchlich gediegene Sachkenntnis fi
ch

dem Können auf
für e

in

Berbum hält : ſprachlichem Gebiet zugeſellen muß , wenn d
e
r

Übers

D
r
. S . 56 , 3 . 12 omohi nomimasarite = reine reker nicht dauernd auf Glatteis tangen wil . Hier

(trüben ) Gedanken nehmen nur noch mehr g
u ; laſſen namentlich 1 . 8 Anmerkungen manches vers

nomi „nur “ verwechſelt K . mit d
e
r

Form nomi | miſſen .

des Verbums nomu trinten und wir leſen S . 122 : Unm . 218 iſt von einem „ Kaiſer Doſchi Maſa "

„ Rummer , an den er beſtändig dachte und den er d
ie

Rede . Gemeint iſ
t

natürlich der 8 . Afhitagas

ro in ri
ch hineinſchludte " . Shogun Yoſhimaſa , de
r

Erbauer des Gintakuji

Mit Vorliebe haut K . einer ih
m

unverſtändlichen (nicht Gingatuji ) .

Verbalform den Schwanz a
b , um dann mit dieſem Anm . 164 . . . of
t

wurden ſi
e ( di
e

Kaiſer )

Stummel zu jonglieren : durch d
ie Shogune . . . gezwungen , ins Kloſter
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VE

zu geben" . $. verwedrelt Shogun mit Swampatu . l ein zu einem Knoten verſchlungener Brief aus
Wenn in Unm . 6 in befug auf di

e

Zeit , in welche dünnem Papier . "

die Begebenheiten des Sumiyoſhi :Monogatari Clemens Scharfd midt (Berlin ) .

gelegt werden müſſen , von Katamoto und Shogun
geſprochen wird , ro iſt das ei

n
übler Unachronismus . Ueda (Mannen ) , Otada (Maſayuti ) , iijima ( Ias

S . 135 ſchreibt s . von d
e
r

feierlichen Unlegung dao ) , Safaëda (Modo PE * ) , Iida (Denicht ) :

der „ Gembutu “ genannten Kleidung " . Gembulu Daijitent * (großes Wörterbuc ) . 40 . er :

iſ
t

aber d
ie

Zeremonie relbſt , nicht d
ie Kleidung . gångte und berichtigte Ausgabe . Tötyö , Keis

Kagarisbune (nicht tagurisfune ! ) iſt ei
n

Fiſchers feiſha 1921 . 26 ; 6 ; 2596 ; 82 ; 10 ; 73 ; 11
0
, juſ .

boot mit Leuchtfadeln , nicht wie K . Unm . 148 2903 S . Preis (1921 ) 13 Den .

ertlärt , ei
n
„ Signalfeuerſchiff " . Dieſes m . W . in der Anlage gelungenſte und

S . 78 und Anm . 79 Muſaſhisno iſt hier natürlich inhaltlich reichfte aller japaniſchen (und chineſiſchen )

nicht d
ie Sołyo -Ebene , ſondern eine in Yamato Wörterbücher ſcheint in Europa nod ziemlich

befindliche Seide , die auch in Fresmonogatari uſto . unbekannt zu ſein . Da es geeignet iſ
t , di
e

Hölle

erwähnt wird . japaniſcher Sertleſung immerhin in e
in milde

Zum Schluß möge uns 8 . ſelbſt noch durch ſchwelendes Fegefeuer zu verwandeln , wird ein
rein eigenes Vorbild davor warnen , Überſetzungen turjer Hinweis auf ſeine Vorzüge nicht unwid .

wie d
ie Teinige wiſſenſchaftlich - foltloriſtiſch oder | kommen ſein . Der Bericht tann ſi
ch ſelbſtverſtänds

allgemein kulturhiſtoriſch - auszuwerten , da man lid
h

nur auf die äußere form beziehen : de
r

innere

n
ie

ficher iſ
t , ob di
e

auszunußende Stelle richtig / Wert eines Wörterbuches offenbart fi
ch

erſt in

wiedergegeben iſ
t

oder nicht . K . überſeqt S . 56 jahrelangem Gebraude .
eine Stelle d

e
s

Driginals ( S . 7 , 2 . 4 hikimusubite ) : Schon auf den erſten Blid nimmt das Wert

n
o . . . er ſchlang u
m

den Brief ei
n

Band “ . Daraus durch ſeine geringen Dimenſionen e
in : durch d
ie

sieht er in Unm . 35 ettoas voreilig den Schluß : | Verwendung von Dünnbrudpapier und der Größe

, Briefe wurden allo zuſammengerollt und mit 6 für di
e Hauptmaſſe des Drudes konnten die ans

einem Bande verknüpft . “ Der Schluß iſ
t

falſch , nähernd 3000 Seiten mit ihrem überreichen Jus
weil d

ie Überlegung falſch iſ
t . Es hat im alten halte in den Raum eines handlichen Bandes von

Japan für das Überſenden eines Briefes ſehr 2
2

cm 8 . , 16 cm Br . und 1
0

cm Dide zuſammens

verſchiebene Formen der Stifette gegeben , aber nie gedrängt werden , gegenüber den 32 , 28 und 1
8

cm

h
a
t

man e
in Band darum geſchlungen . Hier iſt ei
n

für d
ie

1800 S . des „Giles “ , de
r

allerdings a
n

abgekürztes Verfahren gemeint , das noch heut in finnloſer Raumverſchwendung fanges Thesaurus
Japan von älteren Leuten gelegentlich angewandt Japonicus nicht viel nadgibt .

wird . Man faltet den Brief ſo , daß er ei
n

etwa Auf der Jnnenſeite beider Dedel und den

242 cm breites Papierband bildet , welches dann Somußtiteln bringt das Buch zunächſt eine numes

zu einem Knoten verſchlungen wird . Das wird rierte Liſte der Klaſſenzeichen nach K 'ang Aft und

im Japaniſchen ausgedrüdt durch hiki -musubu ihre japaniſchen Namen . Es folgen d
ie

Vorrede ,

oder auch einfach musubu wie D
r . S . 40 , 3 . 10 : d
ie einiges Allgemeine über d
ie

chineſiſche Schrift
moya ( 17 ) no sumi n

i

musubitaru usuyo und Sonderfade ihres Gebrauches , vor allem aber
arikeri , welche Stelle . S . 99 wieder in dirett eine Gebrauchsanweiſung für das Wert gibt , eine
abenteuerlicherweiſe überſeßt : „ fie erſpähte ſchließlich zweite numerierte Liſte der Klaſſenzeichen , eine

im Hauſe ihrer Mutter einen dünnen Bogen Papier , Liſte d
e
r

Kenjin , di
e

das Uuffinden d
e
r

der a
n

eine Sonnenſchußwand aus Binſen gebunden Raditale erleichtern rou , nach d
e
r

Strichzahl g
e
s

war . " Musubitaru usuyo iſt nichts weiter a
ls

e
in ju ordnet , und eine Liſte der 106 Reime .

einem Knoten verſchlungener Brief ; moya heißt Dann beginnen die 2596 Seiten des Haupts

nicht das Saus der Mutter , ſondern Sauptgebäude teiles . Die Charattere ſind in d
e
r

üblichen Welle

und sumi , welches R . fcheinbar mit mi - su nach den Klaſſenzeichen und innerhalb dieſer nach
verwechſelt , heißt „ Ede , Wintel " . Die Stelle lautet d

e
r

Stridsahl des fautzeichens geordnet , wie der
alſo : „ In einem Wintel des Hauptgebäudes lag färge halber d

e
r

Seil des Charakters genannt
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re
i , de
r

nach Abſtrich d
e
s

Radikals übrigbleibt . faſt ſtets durch Zitate belegt , aber auch d
ie japa :

Die Zeiden ſind von 1 - 14 905 , einſchließlich der niſoen Bedeutungen und d
ie Ausbrüde der Fachs

abgetärzten und gewöhnlichen “ , durch numeriert , fprachen , ſelbſt der modernen Technit , fehlen nicht .

nicht gezählte , nachträglich hinzugefügte Zeichen Schwierigere japaniſche Namen ſind in ziemlicher

und e
in Supplement von 1
9 numerierten Zeichen Anjahl aufgenommen . Sprichwörtlich gewordene

werden d
ie Geſamtzahl auf etwa 1
6

000 bringen . Zitate , wie ET = # , * 4 E *

Ade Berweifungen beziehen ſi
ch auf di
e

Nummern , laſſen ſi
ch

nach dem Unfange unmittelbar aufs

die nicht numerierten Zeichen ſind durch d
ie rohlagen , ſo daß das Wörterbuch zu einem

Nummer des Nachbargeichens und einen Stern feriton der geflügelten Worte wird .

bezeichnet , alſo auch leicht auffindbar . Ade Chas Der Anhang bringt einen stemlich undeuts

rattere , deren Radital zweifelhaft rein tönnte , i lichen Abdrud des * * # von Shih tiangTin
werden nicht nur unter dem übliden , ſondern i ( 1786 ) , ei

n

Nachwort d
e
s

Herrn Sataëda über die

unter allen überhaupt möglichen Raditalen mit ! Geſchichte des Wörterbuchs , aus dem fi
ch ergibt ,

Berweiſung auf die richtige Nummer aufgeführt , daß das Sauptverdienſt an ſeiner ſinnvollen Ans
was namentlich Anfänger a

ls

eine ſehr angenehme lage dem Deutſchruffen Roſenberg , dem Verfaſſer
Erleidterung empfinden werden . des betannten buddhifiiden Wörterbuchs , jufaut ,

Das überſichtliche Sagbild und d
ie

vortrefflich i und eine Überſicht aller aufgenommenen Zeichen ,

durchdachten Randweiſer erleichtern die Uuffins nach Raditalen und d
e
r

Strichzahl d
e
r

fautzeichen

dung der geſuchten Zeichen ſehr weſentlich . Auch geordnet , mit Ungabe der laufenden Nummer .

mande der inneren Vorzüge läßt johon kurzer Ges . Dieſes Regiſter , welches wieder d
ie

Zeichen unter

brauch ertennen . E
s

werden 1 . rämtliche O
n

allen nur möglichen Radikalen bringt , werben

( finicosjapaniſche feſungen ) nebſt den zugehörigen wohl die meiſten Benußer des Leritons junächſt

Reimen und Tönen gegeben , 2 . neben d
e
r

Druds befragen . Den Schluß macht e
in von hinten , im

form häufig ältere und turſive Zeichenformen , 1 europäiſchen Sinne von vorne , beginnendes Res
reproduziert , 3 . gleichwertige Zeichen , wie giſter der Zeichen nach ihren D

n

und Kun , das

ť får – , abgetürzte und „ gewöhnliche “ Zeichen beſonders nüßlich iſ
t , wenn die Ausſprache , aber

aufgeführt , 4 . alle nur möglichen japaniſchen nicht die genaue Schreibung des geſuchten Zeichens
Bedeutungen (Run ) der verſchiedenen On , di

e

bekannt iſ
t .

wiotigeren in Fettbrud , aufgezählt , di
e

nur japas Das Wert macht feinen Verfaſſern wie der

niſchen Bedeutungen beſonders getennzeichnet , japaniſchen Sprachwiſſenſchaft d
ie

höchſte Ehre .

5 . alle in Nanori möglichen Leſungen gegeben , Ade älteren Wörterbücher größeren Umfanges

6 . Form und Bedeutung des Zeichens in einem ſind eigentlich überflüffig geworden . Wie ſehr
Abſchnitt ( * * ) erläutert . 7 . auf ähnliche das auch in Japan anerkannt wird , lehrt die ers
Zeichen mit abweichender Bedeutung hingewieſen , ſtaunliche Verbreitung des feritons ( 40 Luflagen

8 . Beſondere Bedeutungen , namentlich im Japa : in 4 Jahren ) und die freiwillige Mitarbeit d
e
r

niſden , wie T cho = I . gerade ( Zahl ) , 2 . Häufers Benußer des Buches , über die das Nachwort bes
blod u

ſw . , erklärt , 9 . die wichtigſten Synonymen richtet . Soffentlich werden ſi
ch

auch die Europäer

aufgeführt , 1o . Zeiden , in denen das Kopfzeichen daran beteiligen , denn Lüden und kleine Unrichs
als fauts oder Bedeutungsbeſtandteil vorkommt , tigkeiten wird dauernder Gebrauch des Buches
regiſtriert . Das tolóhtigſte , di

e

Zeichenverbindungen , wohl jeden erkennen laſſen . Wenn ic
h

hier einige

in denen das Kopfzeichen a
n

erſter Stelle ſteht , ! Anregungen zur weiteren Verbeſſerung der Ans
maot d

e
n

Schluß . Sie ſind nach d
e
r

Zeichenjahl lage des lecitons ju geben wage , ſo bin ic
h

mir
und bei gleicher Zeichenjahl nach d

e
r

Strichzahl voltommen tlar darüber , daß fi
e

fi
ch , ſelbſt wenn

b
e
s

2 . Zeichens geordnet . Soweit Stichproben ſi
e gut befunden werden ſollten , nicht ohneweiteres

ertennen laſſen , übertreffen dieſe Liſten alles in ' verwirklichen laſſen . Denn ſi
e

ſind nur b
e
i

einer
allgemeinen Wörterbüchern bisher Gebotene . Die voltommenen Neugeſtaltung des Buches möglich ,

meiſten Berbindungen ſind Hauptwerten d
e
r

mit der es be
i

einem ſolchen Werte wohl noch gute

chineſiſchen Literatur entnommen und werden Weile hat .
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1. Durch d
ie Wahl eines größeren Formates , Ernſt Kühnel , Miniatur malerei im iſlamis

etwa d
e
s

in Japan für Nachſchlagewerte rehr übs rohen Drient , Berlin 1923 [Die Kunſt des

lichen von etwa 2
6 : 20 cm , würde das feriton Dſtens , hrsg . von William Cohn . B
O . VII ,

a
n Handlichteit und Überſichtlichkeit gewinnen , B
e
i

Bruno Caſſirer . ]

weil d
ie übermäßige Dide von 1
0

cm fi
ch auf E
s

iſ
t

ein eigen Ding mit iſlamiſcher Kultur .

etwa 7 , 5 cm beſchränken ließe , und auf d
e
r

eins Scheinbar bedt e
in gleicher Geiſt , geboren aus des

jelnen Seite mehr ſtande . Propheten Wort und dem d
e
r

erſten Khalifen , die

2 . Alle Beilagen ſollten in einem Beiheft jus Lande . Und doch , ſieht man einmal näher ,wachſen

ſammengefaßt werden . Der Hauptteil würde das durch dieſe Dede überall d
ie

alten Völter und ihre

durch u
m etwa 300 Seiten ſchwacher und ents

Kulturen , in der Sprache , dem Seltenweſen , den

(prechend Handlicher .

politiſchen Inſtitutionen . Gar e
rſ
t

d
a , wo das

3 . Das Aufſchlagen würde erleichtert , wenn
innerſte Weſen der Völter , bewußt oder unbewußt ,

das Klaſſenzeichenprinzip ſtreng durchgeführt

ſi
ch

immer wieder verrät , in der Kunſt . Und eine

würde . Die Anordnung nach d
e
n

Raditalen und
Geſchichte d

e
r

iſlamiſchen Kunſt ſchreiben , heißt ,

in zweiter Linie nach d
e
r

Strichzahl des Reftes
das Wachſen und Sich -Befruchten nicht eines ,

iſ
t

freilich beinahe heilig geworden - - ſehr sweds
ſondern mindeſtens vierer Kunſttreiſe zu faſſen .

maßig iſ
t

ſi
e

zweifellos nicht . Bisher hat m . W .

Das iſ
t

die Klippe , um die die iſlamiſche Kunſts

nur Poletti in ſeinem inhaltlich leider fehr dürfs
forſchung noch immer nicht recht herumgekommen

tigen feriton das Syſtem d
e
r

„ Subraditale "

iſ
t . Und auch das Buch D
r . Kahnels , das nun

gewagt , nach dem ſi
ch jedes Zeichen in wenigen

| in ſeiner zweiten Auflage erſchienen if
t . tommt

Sekunden finden läßt ( in ſteht f . B . unter
darüber nicht hinweg . Sicherlich iſ

t das Wert ,

deſſen Verfaſſer ja a
ls guter Kenner iſlamiſcher

3
0 , 30 , w
f

unter 30 , 32 uff . ) . Wenn man dieſen
Bruch mit d

e
r

Überlieferung nicht will , ſo ordne Kunſt bekannt

iſ
t , eine ſorgfältige und gründliche

man wenigſtens d
ie

Zeichen mit gleicher Strich
Arbeit , tritiſcher a

ls Martin ' s „ Miniature Pain

zahl und gleichem Radikal nach dem Ravital
ting “ , flarer a

ls

d
ie

fraure Veröffentlichung von

des fautzeichens , só B . unter 8
5

zx , nicht

P
h . W . Schulz . Und wo d
ie Darſtellung auf dem

Boden rein iſlamiſcher Kultur bleibt , wird man
tunterbunt if

t , R , P , A , ſondern P , A ,

(nach P
1 , 0 , 1 , R ) . Ebenſo ſollten d
ie

Zeichen : der
vorſichtigen Darſtellung wohl ruhig folgen

gruppen son gleicher Zeichenzahl nicht nach d
e
r können . Anders aber , w
o , wie bei den mongolis

Strichjahı , fondern nach dem Radikal des 2 .

rohenund indiſchen Miniaturen , di
e

Probleme nach

Dítaſien und indiſchem Kulturkreis hinüberſpielen .
Zeichens geordnet werden , alſo nicht o

p
F , T ,

oti ,ork ,04 . , 0 , M , oHo * ſondern o F (Rad . Hier macht ſi
ch

d
e
r

Mangel einer genügenden Fors

I ) , H ( R . 17 ) , 0F ( R . 39 ) , • * ( N . 75 ) uſ
w
.mit

rohung von d
e
r

Gegenſeite aus recht fühlbar . Bes

eiſerner Folgerichtigkeit .

ſprecher glaubt ſi
ch

nicht berufen , dem Verfaſſer
hier überall folgen zu dürfen , und möchte ic

h

nur

4 . Der Einſchnitt zwiſchen den Unterabteis auf das eine jener zwei Grenzgebiete beſchränken ,

lungen d
e
r

Raditale iſ
t

zu wenig betont , da d
ie

das indiſche , um ſo mehr , al
s

das Buch dieſes rehr

Überſchriften ( - uſw . ) taum auffallen .

breit behandelt . Iſlamiſche Miniatur -Malerei !

A
m

beſten wäre e
in

freier Raum hinter * + 2 , - „ aber man wird doch nicht umhin können , die

* + 3 , 4 + 4 uſ
w
. Strichen , de
r

ſofort in d
ie

Einheitlichkeit d
e
r

geſamten indiſchen Kleinmalerei
Augen ſpränge . zu vertreten , " „ Daß d

ie

Hindumaler zu einer auss

5 . Der erforderliche Plat könnte durch Wegs geſprochen bodenſtändigen Richtung - - in Bers
laſſung des * * * gewonnen werden , das in bindung mit europäiſchen Eindräden - - ges

jahlreichen billigen Uusgaben zu haben iſ
t , und langten , " „man wird ſi
ch vergegenwärtigen müſſen ,

deſſen undeutlicher Abbrud nicht viel Wert hat . daß von den Moghulmalern Arbeiten bekannt ſind ,

Unter Umſtänden könnte auch d
e
r

Abſchnitt die Kriſhnalegenden und andere rein hinduiſtiſche

bei den einzelnen Zeichen wegfallen , de
r

prats ' motive behandeln , - u
m

nicht zu Unrecht einen

tiſch ohne Bedeutung iſ
t . D . S . beträchtlichen Teil d
e
s

hierhergehörigen Materials

klarer a
ls

w
it
h

to
o

d
ie

Darstelibt
,

wird m
a
n
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r si
e

d
o
ch

se
n

geleifebiefem

lu
n
g

Berfaffer
wohl a

b
e

dem nichtiſlamiſchen Jndien jujuwelſen " . Eats | für den engſten Spezialiſtentreis , di
e

wichtigſten

rådlich tf
t ja d
ie Moghullunft ſeit Utbar weſentlich literariſchen Quellen kaum publiziert , geldweige

indiſch geweſen , und unter den fremden Clementen denn bearbeitet ſind . Die Literaturwerte des

tritt das iſlamiſche relbſt hinter das europäiſche alten Indien , of
t

b
is

zu einem halben dußendmal ,

jurid . So iſt es ficher richtig ,wenn Kühnel betont , wieder zu übertragen , hat man ſi
ch

nicht gerdheut ,

daß e
s

die muhammebaniſchen Herrſcher waren , aber über das neuere Jndien liegen leider taum
denen die indiſche Miniaturmalerei ihren Aufs e

in paar brauchbare Überlegungen d
e
r

allerwichtigs

Tahwung verdantt . Und doch , wieviel im Weſen ften Quellenſchriften vor . Warum ſchleppt fi
ch

aber

gerade derfenigen Groß -Moghuls , deren Pflege d
ie | reit Blochmanns Überlegung der A 'insi Albari

Maleret ih
r

Erblühen verdante , Atbar und Jas immer noch der fürchterliche Künſtlername Sanwlah
hāngir ,war urindiſoh , nichtmuhammedaniſch ! Pon herum ? Lles Saõila = S 'nāmala (Balakriſhna ) .

Atbar iſt das betannt ; aber auch Jahāngir hatte Die Bilder der neuen Auflage ſind u
m

manches

für den Slam ziemlich wenig Intereſſe und bes verbeſſert . Die Arbar -Schule iſ
t

beſſer vertreten ,

ſuchte lieber Hinduasteten , war auch das Kind aud von der alten Rājputentunft iſ
t

eine Probe ges

einer indiſchen Prinzeſſin , und a
m

Hofe Shāhias bracht . Uußerdem ſind vielen Bildern die indiſchen
hāns herrſchte der allmächtige Einfluß des Chrons Bezeichnungen wieder beigefügt worden ,was jebens
Folgers Dārā Shitūh , Schüler d

e
s

Hindu fāl faus bedeutend gwedmäßiger iſ
t ; denn ſchließlich

Svāmī und Überreger d
e
r

Upaniſhaden . Und jener bleibt auf dieſem jungen Gebiete jedes neue Werk

„ Einfluß der Softunft der Großmoghuln " auf di
e

doch zugleich Publitation neuen Materials . Immers
Rajputenmalerei , di

e

d
e
r

Verfaſſer wohl oder übel hin wäre zu wünſchen , daß bei einer weiteren Bes
genötigt iſt , mitzubehandeln , ging eben von Jas arbeitung ſo able Schablonenbilder wie d

ie

Ralfers

hängir aus . Es iſt nur ſchade , daß d
ie

ſtiliſtiſchen porträts Lafel 119 durch beſſere erfekt wärden .

Beziehungen zwiſchen Perfiſchsiſlamiſcher , Moghul . Wie dem aber auch rein mag , das Buch ſtellt einen
and Hindu Malerei nicht noch ſchärfer heraus , weſentlichen Fortſchritt gegenüber den bisherigen
gearbeitet worden ſind . Eine ſolche Darſtellung Arbeiten dar , und man muß jede ernſthafte Arbeit
wäre b

e
i

der Umſtrittenheit der ganzen Probleme mit Freude begrüßen auf einem Gebiete , welches
ſehr g

u
t

wünſchen . Doch iſ
t

anzuerkennen , daß wie dieſes e
in Tummelplaß fü
r

Toowaßende Dilet :

auch hier Kühnels Darlegungen weit präziſer a
ls

tanten geweſen iſ
t , wo aber wirtliche Forſchungen

relbſt d
ie legten Verſuche von Binyon , Coomarass noch recht Pelten betrieben worden ſind .

wamy oder P . 4 . Smith find . Jedoch werden ſi
e Hermann Goes .

dem Weſen gerade d
e
r

Rājputentunft nicht gerecht .

Coomaraswamys heftige Fehde gegen d
ie Moghuls

kunſt iſ
t

im weſentlichen in ſeiner nationaliſtiſchen Berthold Laufer , Milaraspa . Dibetiſche Lerte
Abneigung gegen die noch vor kurzem allgemein in Uuswahl übertragen . Hagen und Darmſtadt ,

a
ls

„indosperfiſch " angeſehene Malerei d
e
s

fimus Folkwangs Verlag 1922 .

ribenhofes begründet . Sicher iſ
t

dieſe im Kerne Unter allen hiſtoriſchen Perſönlichkeiten Sibets ,

indiſchen Urſprunges ; aber d
ie perfiſchen und noch d
ie uns Werke hinterließen , ragt in beſonderer

mehr d
ie europäiſchen Entlehnungen überwuchern Weiſe d
e
r

Myſtiker und Dichter Milaraspa

fl
e

ſo ſehr , daß man ſi
ch

doch fragen muß , ob nicht hervor . Milaraspa if
t

e
s , der in unleugbarer

gerade bie Rājputenmalerei in der hochgradigen Vers Weiſe die Herzen aller Elbeter gefangen hat .

fein erung , die ſie an den nordweſtindiſchen Rājahöfen E
in

echter Sohn d
e
s

Voltes , de
r

wie tein anderer

d
e
s

1
8 . Jahrhunderts erreichte , etwa nicht al
s

d
ie eins d
ie

Seelens und Geiſtesbeſchaffenheit ſeiner landss
sige , wohl aber a

ls

d
ie

tlaffiſch reinſte Uusprägung leute kennt , ei
n religiós tief empfindendes Gemüt ,

des ſpätindiſchen Malftiles zu betrachten ſe
i
. Im deſſen Lebensdrang durch d
ie Myftit buddhiſtiſcher

einzelnen fehlt e
s , beſonders in der erſten Auflage , Gedankenwelt der Erlöſung der Seele entgegens

nicht an Irrtümern in den Beſtimmungen und Ers ſtrebt , ei
n

gottbegnadeter Verehrer und Befinger
Flårungen . Aber wie ſollte man dem Verfaſſer der wildromantiſchen Gebirgsnatur sibets ! Milas
einen Vorwurf daraus machen , wo doch , außer / raspas Erſcheinung feſſelt daher den Blid eines
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Sensebirg'is
eerdheinung

jeden Abendländers , de
r

in d
ie

Geiſteswelt Elbets d
e
r

Mongolei " auf S . 60 / 61 . Es iſt jammerſchade ,

einzubringen verſucht . daß e
s

einem ſolchen tüchtigen und geiſtgeſchidten

Die Lieder Milaraspas können allerdings nur Stbetologen wie Färote nicht vergönnt war ,

aus der zeitgenöſſiſchen Weltanſchauung der bka uns noch mehr von Milaraspa zu ſchenken . Jarohte
rOyud p

a
:Sette heraus richtig verſtanden werden , hatte d
ie Gabe , nicht allein eratt zu überlegen und

d
a

fl
e

fi
ch

meiſtens eingehend mit den phyſiolos den tibetiſchen Geiſt in d
ie Überſegung einfließen

girohen und pſychiſchen Grundlagen etſtatiſcher zu laſſen , ſondern e
r war auch geſegnet mit d
e
r

Berdauung befaſſen . Doch tann ic
h

mich nicht Fähigkeit , eine in fremde Sprachen gefaßte Poeſte

d
e
r

Meinung kaufers anſchließen , daß fi
ch

d
ie mit dichteriſcher Schönheit auch in der Überlegung

Lieber des Milaraspa zuweilen „ in einen ſchwins zur Geltung zu bringen . Zur Veranſchaulichung
delnden Abgrund Bodenloſer Myſtik verlieren " ( f . diene in einem Beiſpiele d

ie Gegenüberſtellung

Einleitung S . II ) . Wenigſtens d
ie

ſieben in d
e
m

von Jardhte und laufer :

Buche behandelten Begebenheiten laſſen das durch Jarote :

aus nicht ertennen . Auch wenn man nähere Betannts
Wenn auf meinem weithin ſichtbaren

Tchaft mit den anderen Geſängen Milaraspas
Prachtgebirg ' ich alles dieſes rohau ' ,

macht , ſo erweden auch dieſe Lieder in einem relis
d
ie vergångliche Erſcheinungswelt

gids empfindenden Gemüt den Eindrud einer
wird zum Gleichnis mir ; der Wünſche Luft

großen Geflärtheit , welche Perſönlichkeiten , die

re
h
' ich an wie Spieglungsbild d
e
r

Luft ;

durch Kampf und Entbehrungen ihren Charatter

bildeten , eigen iſ
t . dieſes Leben wie e
in Traumgeſicht ;

Mitleid fößen mir d
ie

Toren e
in ;

Dhne Zweifel ſpielt Milaraspa auch noch in Speis ' iſt mir d
e
r

weite Simmelsraum ;

der heutigen Zeit eine immens große Rolle im

Geiftesleben ſowohl d
e
s

gebildeten a
ls

auch des
ſtörungsloſem Sinnen lieg ic

h

o
b ;

mannigfadh ' Gedanken ſteigen auf ;

ungebildeten Sibeters . Wenn auch manche Geſänge
der drei Weltgebiete Kreiſeslauf

des Milaraspa als innerlich flach und voller Wieders
wird zum Nichts vor mir o Wunder groß !

holungen angeſprochen werden müſſen , To find

T
h
e

doch durch ihre friſche Lehrhaftigkeit , durch ihren Laufer :

reifvollsgruſeligen Einſchlag ins Dämonenhafts Wenn ic
h , der Dogin , darauf hinabſchaue ,

Myſteriöſe , durch d
ie lebendigen Naturſchilderungen auf meinem weithin ſichtbaren herrlichen

und durch ihre religiöſe Jnnigkeit gepaart mit dem Felſen ,

Ernſte echter Seelenwahrheit wertvol in ihrer Art , Betrachte ic
h

d
ie vergänglichen Erſcheinungen

wertool für den Sibeter , um ihn von einer übers als e
in

Gleichnis .

reigt ſpekulativen Gedankenſphäre zu einer mehr Die ſinnlichen Genüſſe ſehe ic
h

a
ls

e
in Spiegels

§Â₂Ò₂Â§₂§₂§âti \ /₂ū₂ūtiņ₂₂Ầ₂ÂÒ₂ÂòÂ₂Ò₂ÂòÂư►Ứūtiūưņģētiņăm bilo im Waſſer a
n .

Europäer a
ls Kulturdokument und Geiſtesſpiegel . Dieſes Leben halte ic
h

für d
ie Täuſchung eines

Darum wäre e
s wünſchenswert , wenn endlich Traumes .

auch Milaraspa als Menſch in ſeiner geiſtigen Gegen d
ie Unverſtändigen hege ic
h

Mitleid .

Eigenart , in ſeinem Streben und deſſen Vollendung Den leeren Raum nehme ic
h

zur Speiſe , .

durch die Vermittlung eines gewandten Übers Ungeſtörter Kontemplation weihe ic
h

mich .

rebere , der auch den Geiſt d
e
r

tibetiſchen Dichtung Wie alle Bilder , di
e

in unſerem Geiſte aufs

mit hinüberrettete , vor unteren Uugen erſtände ! ſteigen ,

Leider iſ
t

das , was hierin geleiſtet wurde , äußerſt U
d
h
, nach dem Gerek des Kreislaufs d
e
r

drei
wenig und größtenteils unbefriedigend . Der alte Welten

Järdhte iſ
t

d
e
r

einzige , der in wirklich erſtaun , Nicht vorhanden ſind , ſo aud nicht d
ie herrs

licher Schönheit tleine Partien aus Milaraspa ' s lichen Erſcheinungen der Welt .

liedern uns verbolmetſcht hat . Grünwedel Das , was uns nun faufer gegeben hat , iſt

fitiert zwei Stellen aus dieſen überſegungen in nicht ſinngetreu , gerade weil ihm die poetiſche Ader
ſeiner „Mythologie des Buddhismus in Tibet und ) und d

ie Sergenswiligteit fehlt ; es fehlt d
e
r

lebens
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S
u
ch

v
o
n

diese D
e
m
e

Follwangen

si
e

ſi
n
d

meines
entfammen

Utbereiteter
Menfes

in o
n
e

orientteren

.

dige Geift , di
e

innere Wärme , welche allein ims beigefügten Bilder mit d
e
r

Autorſchaft getenn :

ftande if
t , ei
n

Kunſtwerk vollwertig ju repros | seichnet ſind . Einigen Bildern iſ
t

der Name des
dugleren . Laufer iſ

t wohl anertannt tüdhtig auf Eigentümers oder des Photographen beigegeben ,

dem Gebiete der Sprachwiffenrohaft ; und reine andern indeſſen nicht . Und dieſe legteren ſind weder
Profaiberſegungen ſind im allgemeinen geläufig Eigentum Berthold kaufers , noch entſtammen
und flüfrig . Doch poetiſche Übertragungen ſcheinen R

ie

dem Verlage . Sie ſind meine Aufnahmen ,

ihm nicht zu liegen . Ei
n

Kenner d
e
s

Landes und d
e
r

d
ie

d
e
m

Folkwang - Verlag fü
r

das „ Wiffenfahafts
tibetiſchen Literatur wird nicht zu dieſem Buch von liche Bilderarchio " jur Verfügung geſtellt wurden .

faufer greifen , um fi
ch

zu orientieren . Ein religiós Die Bücher d
e
s

Folkwangs Verlages haben richon

intereſſierter Menſch wird teine Freude a
n

dieſer a
n und für fi
ch

e
in

ſonderbares Ddium ; es laſſen
Überſebung haben , und e

in laie , der auf Grund d
e
r

fi
ch jedoch bei gutwilliger Dblettivität einige braucos

Unpreiſungen des Verlegers – d
e
r

im Vorwort bare Werte darunter finden . Aber dieſem Buche
Betennt : „Wir waren über dieſe tibetiſchen religiöſen tann ſelbſt d

ie

mildeſte Beurteilung nur eine fðgernde

Dichtungen ro rehr erſtaunt , daß wir glaubten , Bervillkommnung guteil werden laſſen .

dieſe Dichtungen tönnten d
ie proche des Landes D
r
. Hans Koerber .

und Poltes , das wie kein anderes unbetannt g
e
s

blieben iſ
t , am beſten den Leſern näher bringen -

veranlaßt wird , fic
h

in dieſes Buch zu vertiefen , Neue Indien - Literatur .

wird e
s

höchſt unbefriedigt wieder beiſeite legen . Paul Maſſons Durrel wil in ſeiner „ Esquisse
Daß Milaraspa wirklich anſprechend , ja padend d 'une Histoire d

e

la Philosophie Indienne " ( Paris ,

überlegt werden tann , beweiſen d
ie uns erhaltenen Geuthner 1923 ) eine turze Überſicht über d
ie

Ges

Proben von gårdhte . Und daß e
s überhaupt rohichte der indiſchen Philoſophie geben , welche die

möglich iſ
t , tibetiſche Poeſte (auch in Form von Ergebniſſe der Forſchung in ihren Hauptpuntten

Dramen ) poetiſchschön in andere Sprachen umzus I juſammenfaßt und auch Nichtindologen vers

formen , beweiſt auch Bacot durch ſeine meiſterhafte ſtåndlich ſein ſoll . Das Ziel , das d
e
m

Autor vors
Wiedergabe von drei tibetiſchen Myſterienſpielen . rowebte , hat er durch ſeine Arbeit erreicht ; er darf
Eine Überfeßung Milaraspas durch Bacot würde den Ruhm für ſi

ch

in Anſpruch nehmen , al
s

erſter

gewiß von hohem Werte rein . eine Darſtellung des ganzen weiten Gebietes gegeben

Dieſe hier vor uns liegenden Überlegungen ju haben . Das Buch empfiehlt ſi
ch

durch ſeine

ſind nun allerdings Jugendarbeiten kaufers ; geſchidte Gliederung und ſeine gefällige Sprache

und ic
h

möchte zu reinen Gunſten annehmen , daß als erſte Einführung in das Studium der indiſoen

e
r jegt in d
e
r

Lage wäre , ſte beſſer zu geſtalten ; Metaphyfit . Überſichtlichkeit und Verſtändnis
doch würde e

r , glaube ic
h , an die Leiſtung eines werden durch wertvolle bibliographiſche Noten und

Jarohte nicht beranreichen . eine nübliche ſynchroniſtiſche Sabelle erleichtert .

Man hat b
e
i

dieſem Buche d
e
n

unvermiſchbaren Jm einzelnen iſ
t

d
ie Behandlung d
e
s

Stoffes etwas

Einbrud , daß es ſic
h

hier u
m eine „ Verlegenheitos ungleichmäßig geraten , indem bei manchen A
b
:

ausgabe des Folkwang : Verlages handelt aus d
e
m

rohnitten mehr allgemeine philoſophiſche Erörterungen

Drange heraus , von möglichſt vielen Ländern und bei anderen Aufzählungen von Bücher und

Biltern Werte aus ihrer Geiſteskultur herzuſtellen . Autoren in d
e
n

Vordergrund treten . Meinem
Die für d

ie Veröffentlichungen verantwortliche Gefühl nach hätten vielfach mehr tontrete Tatſachen

Perſönlichkeit des Folkwang -Verlages macht allers über d
ie

Lehren der einzelnen Syſteme a
ls Spetus

dings auch d
e
n

Eindrud , daß es ih
r

mehr auf Bilders lationen über diere gegeben werden ſollen und viele

rohmud und ſonſtige gute Ausſtattung antommt , der Autorens und Büchernamen , di
e

im Sert

als auf einen wirklich gediegenen Inhalt . Deshalb aneinandergereiht werden , hätten getroft in d
ie

erfreuen ſi
ch

auch die Bücher des Folkwang -Verlages Anmerkungen verwieſen werden tönnen .

in d
e
n

Kreiſen d
e
r

Fachwiſſenſchaft nicht gerade John Mc Kengies „ Hindu Ethics . A historical
einer hohen Anerkennung . Befremdend wirkt auch and critical Essay " (Oxford University Press ,

in vorliegendem Werke d
ie

Satſache , daß nicht alle 1922 ) bildet teinen Glanzpunkt in der Serie „ The
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wärtige Sind

e
in
e

Vorarbeiten

,Mac
Religious Quest o

f
India “ , zu de

r

e
s gehört . Gegen Urſprung und d
ie Entwidlung d
e
r

Mänās tehre
andere in d

e
r

Sammlung erſchienene Bande , vors des Bedānta ju erforſchen und bereitet ju dieſem
nehmlich gegen J . N . Farquhars „ Outline of the Zwed eine Darſtellung des buddhiſtiſchen Mas
Religious Literature o

f

India " ( ei
n

Wert , das ic
h dynamitasSyſtems vor . Eine Porarbeit hierfür

nicht anſtehe , als eine der wertvollſten Veröffents if
t

d
ie gegenwärtige Studie . Nach einer vortreffs

lichungen d
e
r

legten Jahre zu bezeichnen ) ſticht es lichen Einleitung über d
ie

Geſchichte d
e
r

Madhyas

nach Umfang , Inhalt und Charatter wenig vors mita -Philoſophie und über Aryadeva gibt Baidya
teilhaft a

b . Der Autor hat ſi
ch

ſeine Arbeit ſichtlich den Text d
e
r

legten 9 Kapitel ( 8 - 16 ) des Catuḥsas
ſehr leicht gemacht , reine Ausführungen bieten tata in Sibetiſch und Sanskrit (von d

e
n

225

wenig neues und ſeine Kritit dringt nirgends in Stangen des legteren ſind 117von ihm retonſtruiert ) .

die Stefe . Seiner Sendenz nach eignet ſi
ch

das Buch Daran ſchließt ſi
ch eine franzöſiſche Überſeßung

gewiß vortrefflich a
ls Konfirmationsgeſchenk für und e
in tibetiſoslanstritiſches Gloſſar . Die ſorgs

bekehrte junge Fnber ; der Indologe wird aus ihm | fältige Arbeit läßt d
e
n

Wunſch rege werden , daß
wenig lernen können . e

s
dem Verfaſſer vergönnt ſein möge , bald ſeine

Im 2 . Band reiner großangelegten „ Histoire anderen Arbeiten der Bffentlichkeit zu übergeben .

des Idées théosophiques dans l 'Inde behandelt Eine ſchwungvolle metriſche Übertragung von

Paul Dltramare die „ Théosophie bouddhique " Usvaghoşas Buddhacarita gibt Carl Cappeller

(Paris , Geuthner 1923 ; Annales du Musée Guimet , unter dem Titel „Buddhas Wandel " (Religiöſe
Bibl . d 'Études XXXI ) . Das umfangreiche Buch Stimmen der Bilter : Die Religion des Alten
roll nicht di

e

Zahl de
r

Werke vermehren , welche d
ie Indien , Band V ; Jena , Eugen Diederichs ) . Die

äußere Geſchichte des Buddhismus vom Standpunkt Überfeßung berüdſichtigt nur d
ie

von d
e
m

großen

d
e
s

Philologen und Hiftoriters in ihren Einzelheiten Epiter relbſt gedichteten Geſänge , låßt alſo d
ie

von

ju erforſchen ſuchen ; lein Ziel iſt ei
n

anderes , höheres : | Umětānanda ergänzten Abſchnitte unberüdſichtigt ,

d
e
r

Autor definiert es jelbſt ,wenn e
r ( S . XV ) ſagt : und dies mit vollem Recht ; bedauerlich iſt es jedoch ,

„ S
i je ne craignais d 'exposer mon livre à de redou | daß die philoſophiſchen Partien des Driginals

tables comparaisons , je dirais que j ' ai tenté d
e unüberregt blieben ; wenn ſi
e

ſich ſchwer metriſch

mettre e
n lumière 1 , esprit “ d
u

bouddhisme , | farien ließen , ſo hätte von ihnen wenigſtens eine

u
n esprit remarquable à la fois par sa continuité Proſasüberregung im Unhang gegeben werben

e
t par ses variations " . Dieſem Programm ents I rollen .

ſprechend behandelt Ditramare den indiſchen E
in

wertvolles Hilfsmittel zum Studium der

Buddhismus von ſeinen älteſten bis zu ſeinen heiligen Lerte der Jainas erſcheint jeßt im Verlage

jüngſten Erfoheinungsformen , al
s

eine Einheit . von Kefarichand Bhandari in Indore (Zentrals

E
r gibt zunächſt eine ſyſtematiſche Darſtellung der | Indien ) : das auf viele Bånde berechnete illuſtrierte

Drgane d
e
r

Religion und der Lehre und charats „ Ardha -Magadhi Dictionary “ , deſſen ſoeben her :

teriftert dann den Plaß und d
ie Rolle des Buddhis , ausgekommener 1 . Band (521 Seiten mit 7 Abs

mus in der Geſchichte d
e
r

indiſchen Theorophie . | Bildungen ) den Buchſtaben & behandelt . Pon
Die feltüre des Wertes iſ

t

dank d
e
r

tlaren , geiftvollen jebem im Periton aufgeführten PrātritsWort

und filiftiſch ausgezeichneten Darſtellung e
in

hoher werden Aquivalente und Ertlärungen in Sanskrit ,

Genuß und vor allem denjenigen ju empfehlen , Gujarati , Hindi und Engliſch , rowie Zitate aus
die von der in den legten Dezenten namentlich den heiligen Schriften gegeben . US Herausgeber
bei uns in Deutſchland üblich geweſenen einſeitigen zeichnet der bekannte SthānatavaſisMönch Ratnas
Unterſchäßung des Mahāyāna noch nicht los , candra ; ih

m

haben eine Reihe von anderen Ges

gelommen ſind . lehrten zur Seite geſtanden . Der vorliegende Band
Einen wertvollen Beitrag zu

r

Geſchichte der enthalt außer dem Wörterbuch mehrere Vorworte
Madhyamitas lehre liefert Þ . £ . Vaidya in ſeiner | von 4 . E . Woolner , Sardarmal Bhanbart u . A . ,

Pariſer Dottorſchrift „ Etudes sur Ayadeva e
t I ſowie eine kurze Grammatit d
e
r

UrdhasMagadhis

son Catuḥsataka “ . ( Paris , Geuthner 1923 . ) Sprache von Banarſi Das . Das ausgezeichnet
Baidya hat es ſi

ch

zur Aufgabe gemacht , d
e
n

ausgeſtattete Buch wird , wenn e
s einmal vollendet
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if
t , ei
n

wahrerer Theſaurus d
e
s

Fainatums rein , | ablegt , iſt fü
r

jeden , d
e
r

das Ulamkāraśāſtra

d
a

e
s dant ſeiner prattiſohen Einrichtung Ertlärungen ſtudiert , ei
n

zuverläſſiges Nachrichlagebuch ; hoffents

von einer Fade von Perſonennamen , Realien lic
h

unternimmt es D
e

ſpäter aud , di
e

noch wenig

ſowie techniſchen Ausbrüden d
e
r

Jainas Lehre bietet , betannte Poetit der neuindiſchen Sprachen in

d
ie

dem Literaturs und Kulturhiſtoriter große ähnlicher Weiſe z
u unterſuchen .

Dienſte leiſten . Möge es dem opferfreudigen Vers Die „ Heritage o
f

India Series “ , deren ſchmude
leger beſchieben ſein , das mit ſo großer Ausdauer Bändchen ſi

ch

rchon lange in der Bücherei tedes

und Sorgfalt unternommene Werk in abſehbarer Indienforſchers e
in Heimatsrecht erworben haben ,

Zeit zu Ende z
u führen . ſind durch mehrere wertvolle Veröffentlichungen

Otto Strauß gibt ( al
s

XVI . Band Nr . I der bereichert worden (erſchienen bei der Association

„ ubhandlungen fü
r

d
ie

Kunde d
e
s

Morgenlandes " , Press , Calcutta und Oxford University Press ,

Leipzig 1922 , f . 4 . Brodhaus ) eine Verdeutſchung fondon ) . 4 . Berriedale Keith gibt auf d
e
n

150

von Biśvanāthas Kāritāvali ſamt d
e
s

Verfaſſers Seiten ſeiner „ Classical Sanskrit Literature "

eigenem Kommentar , der ſog . Siddhāntamultāvali . eine Inappe , aber reichhaltige Überſicht über das
Jeder , de

r

ſelbſt verſucht hat , in dieſen ſchwierigen , poetiſche Schrifttum d
e
s

tlaffiſchen Sanstrit (mit

dem 1
7 . Jahrhundert entſtammenden Sert der Uusſchluß des Dramas ) b
is

etwa 1200 n . Chr .

Nyāya Baiseşitas Philoſophie einzubringen , wird Edward J . Thompſon und Arthur Marſhman
die ſorgfältige und wohldurchdachte Arbeit des Spencer legen eine Auswahl von „ Bengali Re
Überſegers bewundern . Das Buch leiſtet beim ligious Lyrics , ſākta “ vor , di

e

zum erſten Male

Studium des Driginals treffliche Dienſte , a
n

eine nähere Kenntnis von d
e
r

großen und rahönen

einzelnen Stellen wäre vielleicht eine etwas freiere Poeſte d
e
r

Durga : Verehrer vermitteln und dadurch
und deshalb dem Verſtändnis auch des Nichts d

ie
der Erforſchung von Philoſophie und Ritual

indologen zugänglichere Faſſung vorzuziehen . Der d
e
r

sättas gewidmeten Werte 4 . Avalons (Sir
Verfaſſer hat ,wie das Vorwort lehrt , umfangreiche John Woodroffes ) in wertvoller Weiſe ergången .

ertlärende Anmerkungen zu ſchwierigen Stellen Margaret Macnicol hat eine Sammlung von

ausgearbeitet , war jedoch infolge d
e
r

hohen Druds „ Poems b
y
Indian Women " herausgegeben .

toſten nicht in der Lage , dieſelben d
e
m

Buche beis Das Büchlein , das mit d
e
r

Reproduktion einer

zugeben ; es iſt zu wünſchen , daß ſi
ch

ih
m

bald eine hübſchen Miniatur geſchmüdt iſ
t , enthält von vers

Gelegenheit bietet , dieſelben zu veröffentlichen , ichiedenen Überregern übertragene Gedichte indiſcher

d
a

R
e unyweifelhaft dazu beitragen werden , Frauen , von Ghoşās Hymnus a
n d
ie Uśpins und

vieles aufzuhellen . d
e
n

Liedern buddhiſtiſcher Nonnen bis zu d
e
n

in

Die , ,Studies in the History of Sanskrit Poetics “ neuindiſchen Sprachen abgefaßten Poeſten moderner
von Dr .Suſhil Kumar D

e , von denen d
e
r
1 . Band Dichterinnen .

„ Chronology and Sources “ vorliegt ( London , Unter d
e
m

Titel „ Bengaliſches Leben “ hat
Lujac & C

o . , 1923 ) , machen e
s

ſi
ch

zur Aufgabe , Graf Runo Sardenberg die Aufzeichnungen des

eine Geſchichte des Ulamtāraśäſtra fu geben . jungen Bengalen 4 . C . Ray aus dem Engliſchen
Sie wollen damit eine lade ausfällen , di

e urſprüngs
übertragen (Darmſtadt 1923 , Folkwang - Verlag ) .

lic
h

durch K . Jacobis projektiertes Buch für d
e
n

Das Buch , das gewiſſermaßen e
in Gegenſtüd ju

„ Grundriß d
e
r

indoariſchen Philologie “ geſchloſſen d
e
m

bekannten älteren Werte von S . C . Bore „ The
werden ſollte , durch eine Arbeit , die ſpäter wieder Hindus a

s they a
re
“ ( 2 . Aufl . Calcutta 1883 )

aufgegeben wurde . Das Wert behandelt in chronos darſtellt , gewährt einen guten Einblid in Sitte und
logiſcher Anordnung die Sanskritpoetiter (darunter Denkweiſe hinduiſtiſcher Bengalis u

m

1900 . Bei
auch viele bisher noch nicht bekannte ) in der Weiſe , d

e
r

Herſtellung d
e
r

Übertragung håtte fi
ch

d
ie

daß alles auf ſi
e bezügliche hiſtoriſche Material Heranziehung eines Indologen empfohlen , um d
ie

juſammengetragen und danach ihre Lebenszeit Schreibart d
e
r

indiſchen Namen tonſequenter und
feſtgeſtellt wird . Das Buch , das von dem Fleiß torretter zu geſtalten . $ . v . Glaſenapp .

4 und dem Scharfſinn des Autors beredtes Zeugnis |
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e
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Hur die in das Stoffgebiet der 0. 3. fallenden Aufräge werden genannt. Um einemöglichſt vollſtändige Überſicht
über die Zeitráriftenliteratur zu ermöglichen, werden die Serren Verfaſſer um Einſendung von Sonderabzügen

oder um 5inweiſe auf ihre Oſtaſien betreffenden Arbeiten gebeten.

JRAS, July 1924 . 361. Sawamura , Ujanta, Fortſ . - - Fujitate,
Daya Ram Sahni , Three Mathura Inscriptions On „ Otsu -ye“ . -- Damai Sörhi, Ber. Setido ,
and their bearing on the Kushana Dynasty . Nagoya . - - Udler , Auf. Düan , Bef. Bar . Moris
L . C. Hopkins , Pictographic Reconnaissances . mura . — Dora Mataheiji , Welsfang , Ōtſuë ,

The Kokka . Bef. . Tomiota . – Otada Tametid i, Monju ,
358 . M . Matſumoto , Chin . Art Objects in Bef. Beppu . ---Mori Swanſai , Haſen und junge

America . --- Fujitate , Kubo Shunman . - Inas Kiefern , Schirm , 1871, Bef. Bar . Morimura . - -
juta , Goſhun . I. - Tangū , DorosWaſſerfall , Taigadó , die drei Weiſen im Sigertale, Fuſuma ,

aus dem 69. Jahre , Beſ. Kawaſali , Kobe , ---- Uigen , Mamputuji . - Debato , Goldlad , Fächer mit

E. 14. Jahrh ., Ber. Bar.Morimura . - Dame unter landſchaft, Arhide , Aſhitaga .

Baum aus Karathoja , um 716 , Ber. õtani , Kyoto . 362. Tali , TheOrigin of Northern Wei Floral
--- Shunman , Luchwalferinnen , Bef. £. Tateofa , | Ornaments. -- Tanaka , On the Portrait of Priest
Sõbe . - Goſhun , Bambus , 2 Schirme, Ber . Bar . Nichiren (Sf., Myöhotteji , Shizuoka , um 1274 /77 ).

Morimura . --- Hine Taijan , 2 von 4 Jahress - Tanata , On Ganku 's „ Kingsfisher “ (Sf.,
jeiten , dat. 1858 , Beſ. K . Sakei . Ber. Bar . Morimura , dat. 1781, be

f
. Ranfai * * )

359 . Sali , On Morikage ' s Genre Painting . - - - biogr . wichtig . - Fugen , Kold , Mitte Kamakura ,

Matſumoto , Chin , Art Objects , Fortſ . - Moris Ber . Bar . Otura . - Detorationen des Palaſtes ,

tage , ländliche Szenen , 2 Schirme , Ber . Bar . Nagona . - - - $ r
ü Düsmei ti , entlaubte

Morimura . - - - Shugetſu , Michigane , Muſ . Tos Bäume , Bef . Bar . Sumitomo , ārata . - - Niſhis
työ . - Chang Juist ' u , Kwanyon , dat . 1638 , nama Hāën , Triptychon , Krähen , Reiher , aufs

B
e
r
. Bar . Iwaſati . - - Kano Mu nenobu , jus gehende Sonne , derf . Ber .

ſammengebundene Votivtafel , Länger ,Widmung d
e
s

363 . Jnajuta , The Influence o
f

Chinese

Schauſpielers Ichimura Tatenojo 1666 , Ber . Bar . Literature o
n

Buson ' s Art . - - Fujitate , On the
Morimura . - Kiitſu , Morgenwinde und Flaſcens Ninnokyo Mandara ( S

f
. , Daigoji ) . - Dtuba ,

türbis , Bef . Beppu . - - Buddha aus Yünskang . Sales o
f Art Objects in the Earlier Tokugawa

360 . Sawamura , Ajanta , Fortſ . - Iwaſati , Days . - - Moronobu , Matimono , Szenen aus
Foucher , Fortſ . - - Godairiti , Konaſan . - - - Bildnis Yoſhiwara und Theater , 1672 und 1680 , Muſ .

der Natatſufaſa , Mitte Kamakura , Bef . Setido , Sötyö . - - Sötatſu , Bugaku , 2 Schirme , Daigoji .

Nagoya , - - Chöfitſu te
e

(Naga yoſhi ) , di
e - - Jên Shih cung # no 9 , Hahn , 17 . Jahrh . ?

3 Weiſen des Tigertals , Beſ . Bar . Iwaſafi . - - Ber . Bar . Jwaſafi . - Steinldwen vom Palaſte

Irunenobu , de
r

Wertree , 2 Schirme , Ber . Vic . D 'ungschiaost ' ai des Trao Tſao von 210 ,

Afimoto . - Roretſu , ſpielende Chineſenfinder , Ber . Bar . Ötura .

Fuſuma , Ber . Bar . Morimura . - Umida , kwan : Revue des Arts Asiatiques :

non ,Miroku , Hols , früh Aſhitaga , Ber . Bar . Moris 1 1 . Jean Lartigue , Le Sanctuaire Bouddhique
mura . d

e
T ' ien -long -chan ( 6 fig . ) .

Ortar . Zeitſdrift 87 . . I .
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d 'Ardenne de Tizac , Les Jades classiques
( fi

g
. ) .

Edmond Jaloux , Observations sur l 'Art
Chinois .

Alfred Salmony , L 'Art plastique du Thibet
( 3 fi
g . ) .

2 . (Juillet ) Oswald Siren , Chez l 'Empereur de

Chine ( 7 fi
g . ) .

René Grousset , L 'Art de l 'Asie Centrale et

les Influences Iraniennes .

Jean Vinchon , Fantômes Japonais .

Albert Maybon , L 'Exposition d
u Musée

Cernuschi ( 5 fi
g . ) .

Zeitſchr . f . Misſionskunde u . Religionswiſſenſchaft .

3
9 . 4 . Dstar Prifter , Heilers „ Sadhu Sundar

Singh " .



Kurze Mitteilungen . .

Hochſchulen , Vereine , Vorträge . | eine Zahl tunſtgeſchichtlich und künſtleriſch wertvoller

In der Bayeriſchen utademie der Wiſſens | Stüde ju beſſerer Geltung
bringt . —

ro
h

aften ſprach Prof . D
r
. £ . Scherman (München )

a
n

d
e
r

Hand von Lichtbildern über d
ie Neuerwerbung

Verſchiedenes .

einer chineſiſch -buddhiſtiſchen Solzplaftit fü
r

d
ie

völkerkundliche Staatsſammlung Bayerns .

Die Expedition Rozno to rou in Tibet , 100 k
m

Sie

ſtellt Kuansyin dar und ſtammt aus dem 1
2 . Jahrs

von d
e
r

Stadt Urga , drei Gruppen son uralten

hundert .

Hügeln gefunden haben , aus denen in einer Liefe
von 14 m Reſte der Leichen chineſiſcher Fürſten

zutages

Neuerſcheinungen .

gefördert wurden . Beim Weitergraben ſtieß man

auf unterirdiſche Gänge und Zimmer , d
iemit Holzs

Die Zeitſchrift für Buddhismus gibt das erſte balten geſtützt ,mit koſtbaren Seidenſtoffen beſpannt
Heft des dritten Jahrganges a

ls Feſtnummer und deren Wände mit chineſiſchen Schriftzeichen
jum 6

0 . Geburtstag von Prof . Dr . £ucian bededtwaren . Die Gräber enthalten ferner zahls
Scherman heraus . - - reiche Schmudgegenſtände aus verſchiedenen Poſts

G . v . Deft , Paris u . Brüſſel , tündigt e
in Wert baren Metallen .

über , ,Asiatic Art in the British Museum " aus der In der Benſon Auktion bei Chriſties in

Feder von Laurence Binyon a
n . - - London brachte eine Ming -Jardinière , türkisblau ,

Das große Wert des verſtorbenen Direttors 1
8 Zoll Durchmeſſer , 2100 Guineas , für zwei türkiss

des Danske Kunſtinduſtrimuſeum Emil Hanover blaue Mings Baſen bot man 850 Guineas
, für

Aber Seramit wird bei Ernſt Benn , London , in zwei Ming -figuren 450 Guineas . Eine Baſe der
engliſcher Sprache erſcheinen . - - Sung -Zeit (960 — 1279 ) erreichte den Preis von

1800 Pfund . -

Ausſtellungen und Muſeen . Collection Louis Gonse , Verſteigerung

In München findet gegenwärtig eine Ausſtellung Paris 5 . - 11 . Mai 1924 . Preiſe in franzöſiſchen

aſiatiſcher Sunft , vornehmlid buddhiſtis Frants , 80 fr = 1 £ .

roher Plaftit im Studiengebäude des Nationals | Japaniſche Farbenholzſchnitte

. 3 . Donos

muſeums ſtatt , di
e

anläßlich des Deutſchen Driens nobu

, Knabe mit Marionette 1050 - - 6 . Harus

taliſtentages zuſtande gekommen iſ
t . Sie iſtaus Bes nobu , Mädchen auf Tempeltreppe 1
7

000 – 2
1 .

ſtänden d
e
s

Volterkundes , des Nationals und Res i Shunei , Schauſpieler Matſumoto Koſhiro 4900

fidenzmuſeums , ferner aus d
e
n

Privatſammlungen | - - 3
4 . Kiyonaga , Teehausſzene 9500 - 3
9

Kronprinz Rupprecht , Bernheimer , Prof . Grützner Sharatu , Schauſpieler Sawamura Sojuro a
ls

u . a . durch Prof . Scherman , Direttor des Volters Hangwan 1
0

100 - - - 40 . Utamaro , Blatt aus

tundemuſeums und D
r
. Berger ausgewählt und Fujin Sogatu Jittai 20 100 - - - 4
6 . Derf . Amabis

aufgeſtellt worden . - fiſcherinnen , Dreiblatt 57 500 – 5
3 . Eiſhi , Duta

Das Öſterreichiſche Muſeum für Kunſt 7500 - - - 55 . Choti , Leuchtkäferjagd 3
9

000 — 6
0 .

und Induſtrie in Wien am Stubenring hat Shigemaſa ?

Sagi muſume 15000 - 7
3 . Kus

vor furzem ſeine Sammlung chineſiſcher Porzellane
niyoshi , Nichiren 1400 – Hokuſai , 7

4 ff . 36

einer Sichtung und Neuordnung unterzogen

, die ! Fuji 200 bis 1600 (Welle ) - - 1
1
6
. 117 Blumens
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ſtüde je 1200 - 120 ff. Surimono b
is

700 - Seos
tou (Koji ) , Surimono 900 — 140 . Hiroſhige ,

Gion im Schnee 760 .

Bücher . 151 . Joruri Dtomono Matori , dat .

1663 , 500 — 1
5
6
. „Kõetſu " , Dichter 900 - - - 158 . '

Moronobu , Kwacho Ezutuſhi 1200 – 165 ff .

Suteuobu 125 bis 210 - - 170 . Jtcho , Gwaën

750 — 176 . Shujan , Watan Meihitſu Gwaho
520 - - 177 . Harunobu , Ehon Yachinoguſa 520

- - - 180 . Buncho und Shunſhō , Chon Butai
Dgi 4400 - - 183 . Shunſhö und Shiges
maſa , Seiro Bijin Uwaſe 2100 - - 184 . Ses
tiền , 8mgfu 4OOO – I87 . tº mat , 6pnees
buch 2600 - - 188 . Vogelbuch 1060 - - 19

5
. Hos

tuſai , Sharhin Gwafu (Bibl . Siebold ) 5000 —

1
9
8
. Foi Sofnu , Kiſhi Empu 1885 - - 204 .

Bumpo , Kimpaën Gwafu 2100 – 2
1
5
. ? Kwas

co Gwajö 3225 - - - - 2100 . Sonan Gwafu 2100 .

Gemälde . 224 . Sakumaſchule , Monju 8300

- - 229 . Motonobu , landſchaft 16 200 - - - 231 .
Geiami , landſchaft 1

0

000 - 233 . Seſron ,

Lauben 9200 - - 239 . Sangū , Su Cungspo
9000 - - 242 . „Sorin " , Rabe 8200 - - - 246 . Kens
jan , Glodenblumen 1

5

000 - 256 . Soren ,

Hirſch 1
2

0
0
0

- - - 267 . Hotuſai , 46 Stijgen 9500

- - - 268 . Chao Chang , Tauben 1
6

000 - - 270 .

Diyo , Schirm , 2 Kraniche 4
0

000 .

Lade . 279 . Kobato , Monju 1
2

000 - - - 282 .

Kagamibato , Ranten 6100 .

Jnro . 329 . 4700 - - - 339 . 5200 - - - 346 . 5000

— 378 . Koma Daſunori 5100 - - - 419 . Seti

Naotata 4000 - 424 . Roma Syubatu 4600

- - - 431 . Swanſhorai 8050 - 446 . Shiomi
Maſazane 7050 — 447 . Torhimitſu 8930 - - - -

448 . 449 . Maſazane je 5100 .

Netſuke . 575 . Tomotaba , Hirſch 1500 -

578 , Ranſai , junge Hunde 580 .

Bronzen . 604 . Koro , Hund 6250 .

Töpferei . 632 . Chawan Kiſeto 1450 - - 644 .

Hanaite , Shino 3400 - 657 . Chaire , Oribe 850

- - 667 . Flaſche Seto 1320 - - - 674 . Große Baſe ,

Seto 2020 - - - 691 , Mizuraſhi , Choſenfaratſu 900

- - 697 . Chawan , Soba Joo 830 - - 708 . Baſe ,

Hijen 980 — 710 . Eber , Porzellan , Mitochi 855
728 . Adler , Bijen 3100 - - - 730 . Affe , Bijen 3000

- - 741 . Pferd , Bigen 741 - - - 750 . Chaire , Higo
690 - 759 . Chawan , Hagi 1720 - - 772 . Koro ,

Sage , Satſuma 4300 - 779 . Flaſche , Sakatori
780 - - 794 . Chaire , Samba 380 - 807 . Große
Baſe , Shigaraki 1950 - - - Mizuſaſhi , Iga 4000 - -

830 . K
l
. Baſe , Kyoto 2650 - - - 832 , Uffe , Kyoto

3600 - - 836 . Chaire „Ninſei “ 950 - - 8
4
8
. Vaſe ,

Iwata 3700 - - - 860 . Futurotuju , Raku 2400 -

873 . Chatoan , Ratu 1780 - - 893 . Kaſten , Juſantan
1900 - 894 . Mizuſaſhi , Sankutſu 1950 - - - 904 .

Hotei „ Eiratu “ 915 - - - 9
1
4
. G
r
. Flaſche , Kutani

3600 - - - 919 . Migufaſhi , Igano 900 - - - 922 . Chaire ,

Maito 920 - - - 928 . Chawan , Ddo 1000 - 933 .

Topf , Soma 1800 - 939 . Chawan , Dſuſhima
1400 .

Kleider . 951 ff . 36
0

b
is

2905 .

Abgeſchloſſen 1 . November 1924 .
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Meister des Japanischen

Farbenholzschnittes
Neues über ihr Leben und ihre Werke

von

FRITZ RUMPF

Quartformat. 144 Seiten mit 18 Tafeln und 70 Abbildungen im Text

Elegant in Ganzleinen gebunden Gm . 45.---

Dieses neue Werk erschöpft sich nicht in Wiederholungen der bisher ver
öffentlichten Forschungsergebnisse. Wir werden mit dem Leben der einzelnen
Holzschnittmeister vertraut gemacht , wobei der Verfasser auf Grund zu
verlässiger Quellen o

ft genaueste Angaben bringt , die bisher weitesten
Kreisen nicht allein in Europa , sondern auch in Japan unbekannt waren .
Der Verfasser gibt damit zugleich , durch seine genaue Kenntnis der Kultur
geschichte der Tokugawazeit und des japanischen Theaterwesens unter
stützt , eine eingehende Kritik der neueren Literatur , insbesondere der
Forschungen Kurths und Succos , und erweist viele bisher für unumstößlich
gehaltene Behauptungen a

ls unrichtig . Durch die zum besseren Verständnis
einiger mißdeuteter Blätter eingeflochtenen kurzen Erzählungen wird das
Buch nicht nur für Holzschnittkenner , sondern für jeden Freund japanischen

Wesens lehrreich und unterhaltend . Bei der Auswahl der sehr zahlreichen
Abbildungen wurde in erster Linie das Ziel verfolgt , möglichst viel bisher

unveröffentlichtes Material zu bringen .

Verlag Walter d
e Gruyter & Co . , Berlin



Anzeigen zur OSTASIATISCHEN ZEITSCHRIFT N . F . I, Heft 4

ALEXANDER KOCHS FÜHRENDE

Reichillustrierte Kunstzeitschriften

SPITZEN INNEN
DEKORATION

DEUTSCHE KUNST
UND DEKORATION

DIEGESAMTEWOHNUNGSKUNSTIN
BILDUNDWORT-HERAUSGEBER
HOFRATALEXANDERKOCH

FURKUNSTLIEBEN

WOHNUNGSKUNST
MALEREI.PLASTIK
ARCHITEKTURGARTEN
KUNSTLERISCHEFRAUEN
ARBEITEN
HERAUSGEBER

HOFRATALEXANDERKOCH
XVJAHRG DARMSTADTM

DARMSTADT
VERLAGSANSTALTALEXANDERIDCI

HERAUSGEBER
ALEXANDERKOCH DARMSTADT
XXUJAHR 1923 »HERT3ENT1

»DEUTSCHE KUNST UND DEKORATION «
Malerei , Plastik , Architektur , Kunstgewerbe . / Seit Oktober 1923 im XXVII . Jahr
gang . Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise von 2 Gm ., einzelne Hefte

2.50 Gm . / Halbjahrsbände in blau Leinen 20 Gm . für den Band

» INNEN -DEKORATION «
Die gesamte Wohnungskunst in Bild und Wort . / Reichillustrierte Monatshefte .
Seit Januar 1924 im XXXV . Jahrgang . / Im Jahresbezuge jedes Heft zum Preise
von 2 Gm ., einzelne Hefte 2.50 Gm ., Jahresbände in weiß Halbleinen 30 Gm .

» STICKEREIEN UND SPITZEN «
Blätter für kunstliebende Frauen . / Jährlich 8 reichillustrierte Hefte. Seit Ok
tober 1923 im XXIV . Jahrgang . Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise
von i Gm ., einzelne Hefte 1.25 Gm . / Jahresbände weiß gebunden 14 Gm .,

Vorzugsausgabe auf besserem Papier in Prachtband 20 Gm .

KOCHS HANDBÜCHER NEUZEITLICHER WOHNUNGSKULTUR
DAS VORNEHM BÜRGERLICHE - HEIM . Neue Folge . Quartband ca. 200 Abbildungen
und Kunstbeilagen .

HERREN -ZIMMER . NEUE FOLGE . Quartband ca. 225 Abbildungen und Kunstbeilagen .
SPEISE -ZIMMER UND KÜCHEN . Quartband ca . 200 Seiten , mit etwa 200 Bildern .
SCHLAF -ZIMMER . DRITTE FOLGE . Etwa 200 Abb . Jeder Band einfach braun geb . Gm . 20.
Ausgabe in imit. Japan gebunden mit Goldprägung und Schutzkarton . . . Gm . 25.

Alexander Koch : DAS NEUE KUNSTHANDWERK IN DEUTSCHLAND UND
ÖSTERREICH . Unter besonderer Berücksichtigung der Deutschen Gewerbeschau

in München 1922 " . Starker . Folioband von mehr als 300 Seiten , mit 384 großen Ab
bildungen und Kunstbeilagen , weiß geb . . . . . . . . . . . . . . Gm . 42 . -

Verlagsanstalt Alexander Koch G. m. b. H ., Darmstadt S . 59
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DIE KUNST DES OSTENS
ENDE JANUAR ERSCHEINT :

BAND 10

OTTO KÜMMEL UND ERNST GROSSE

OSTASIATISCHES GERÄT
68 SEITEN TEXT UND 140 ABBILDUNGSTAFELN

PREIS IN HALBLEINEN

ETWA MARK 12 .
*

DIE BEIDEN AUTOREN , OTTO KÜMMEL , DIREKTOR DER OSTASIATISCHEN
Sammlungen der Berliner Museen u. Ernst Große , Prof . a. d. Universität Freiburg i. Br., sind
den Lesern der Kunst des Ostens nicht unbekannt . Große hat das schöne Buch über das
>Ostasiatische Tuschbild « (Bd. VI), Otto Kümmel hat über >>Die Kunst Ostasiens « (Bd. IV ) ge
schrieben . Beide haben sich nun zusammengetan , um ih

r Lieblingsgebiet in würdigerWeise einem
größeren Publikum zu erschließen . In diesem Bande werden , neben den erlesenen Geräten ,

die sich in Japan befinden , die Schätze der neu eröffneten Ostasiatischen Kunstsammlung

in Berlin besonders berücksichtigt . Daß das ostasiatische Gerät in der Sachlickeit die Form
und in der technischen Vollendung nicht seinesgleichen hat , wird a

n

der Hand von 140
Abbildungstafeln eindringlich gezeigt . Chinesische und japanische Lackarbeiten , die herr
liche chinesische und japanische Theekeramik , der Schwertschmuck mit seinen unerschöpf

lichen Mustern und Techniken , und vor allem die grandiosen chinesischen Sakralbronzen :
das alles lernt der Leser an Musterbeispielen kennen . Dieser Band se

i

vor allem denen em
pfohlen , die durch die neueröffneten Berliner Sammlungen verständnisvoll geführt sein wollen

und denen daran liegt , in das Wesen ostasiatischer Kultur tiefer einzudringen . Die Arbeits
teilung war so , daßGroße eine Einführung schrieb ,Kümmel die sachlichen Angaben bearbeitete .

BISHER SIND ERSCHIENEN :

Band 1 : H . FECHHEIMER , Plastik der Ägypter
Band 2 : WILLIAM COHN , Indische Plastik
Band 3 : H . FECHHEIMER , Kleinplastik der Agypter
Band 4 : OTTO KÜMMEL , Kunst Ostasiens
Band 5 : FRIEDRICH SARRE , Kunst des alten Persien
Band 6 : ERNST GROSSE , Das ostasiatische Tuschbild .

Band 7 : ERNST KÜHNEL , Miniaturmalerei im islamischen Orient
Band 8 : HEINRICH GLÜCK , Christliche Kunst des Ostens
Band 9 : ERNST KÜHNEL , Maurische Kunst
Band 1

0
: OTTO KÜMMEL , Ostasiatisches Gerät

Band 1
1 : CURT GLASER , Ostasiatische Plastik

Jeder Band is
t

einzeln lieferbar und kostet 1
2 . - Mark

BRUNO CASSIRER VERLAG · BERLIN
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Kaiser Wilhelm II.

Erinnerungen an Korfu
Oktav - Format . 144 Seiten . Mit 37 ganzseitigen Abbildungen und 3 Karten

Preis fest broschiert 5. - M . Elegant gebunden 6.50 M .

Weit über das persönliche Interesse hinaus , das der Leser an diesem Buche
nimmt, wird ihn die Schilderung der landschaftlichen Schönheiten Korfus und
des Achilleions fesseln . Wir erleben mit, wie aus einem als Erholungsort für
einen Herrscher gedachten Aufenthalt sich von Tag zu Tag eine wissenschaft
lich interessante Forschungs - und Ausgrabungstätigkeit entwickelt , die uns

zusammen mit Kaiser Wilhelm II. anregende und belebende Ferientage auf
einer der schönsten Inseln des Mittelmeeres mitgenießen läßt. Bild und Wort
bilden eine Einheit . Sie dienen nicht allein den geschilderten Erlebnissen
und Entdeckungen , sondern bilden auch einen schönen Beitrag zur Kenntnis

der Persönlichkeit des ehemaligen Kaisers .

i

Walter de Gruyter & Co. * Berlin W . 10 und Leipzig

. . . . . . . . . . •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••
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Japanisch -Deutsche Zeitschrift
für Wissenschaft und Technik

(Nichi -Doku Gakugei )

Herausgegeben von Professor D
r
. A . SATA

(Medizinische Akademie in Osaka )

mit Unterstützung des Deutsch - Japanischen Vereins in Osaka , des Instituts für Kultur

und Universalgeschichte bei d
e
r

Universität Leipzig , Direktor Professor D
r
. Goetz ,

und des Ostasiatischen Seminars der Universität Leipzig , Direktor Prof . D
r
. Conrady

SCHRIFTLEITUNG

in Japan : Professor D
r
. Sata , Professor D
r
. Härtel und Professor Dr . Ueberschaar a
n der

Medizinischen Akademie in Osaka ;

in Deutschland : Prof . D
r
. Doren , Prof . D
r
. Haas , Prof . D
r
. Rassow , Prof . D
r
. Spalteholz ,

Prof . Dr . Sudhoff und D
r
. Wedemeyer a
n

der Universität Leipzig

Die Zeitschrift is
t

zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt v
o
m

Verlag Deutsche

wissenschaftliche Buchhandlung G . C . Hirschfeld Gomei Kaisha , Kobe ( Japan ) oder durch

d
ie Auslieferungsstelle in Deutschland F . Hoffmann & Co . , Lübeck . Königstraße 1
9

•••••••••••••••••••••• •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••
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Orient - Buchhandlung
Heinz Lafaire

Hannover / Ebhardstraße 8

Galerien Flechtheim
• Berlin W . 10, Lützowufer 13
Düsseldorf · Frankfurt a. M .

Wien I

Köln , Schildergasse 69/73Verlag

Sortiment
Antiquariat

Kostenl.Versendung von Verlags
verzeichnissen und Katalogen .

Französische Impressionisten

und Kunst unserer Zeit und

in Köln

ständige Ausstellung

Ostasiatischer Kunst:
Chinesische Grabkeramik

Han -, T’ang und Sungkeramik

Chinesische u. Japan . Farbholzschnitte
Japanische Lackarbeiten

Ankauf von orientalistischen
Einzelwerken und Bibliotheken .

Sorgfältige
Bearbeitung von Desideraten .

POLITISCHE PORTRÄTS

DAS ALTE UND DASNEUE SYSTEM
VON JOHANNES FISCHART (ERICH DOMBROWSKI )

ERSTE FOLGE

DIE POLITISCHEN KÖPFE DEUTSCHLANDS
ZWEITE FOLGE

DIE MÄNNER DER ÜBERGANGSZEIT
DRIITE FOLGE

KÖPFE DER GEGENWART
VIERTE FOLGE

NEUE KÖPFE
BAND 1- 3KOSTET JE 3.50MARK , GEB . 5. - MARK / BAND 4 KOSTET 4.50MARK , GEB . 6. - MARK

ÜBERALL ERHÄLTLICH / PROSPEKTE UNBERECHNET

OESTERHELD & CO . / BERLIN W 15 , Lietzenburgerstr . 48
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THEODOR WIEG A N D

ARCHAISCHE
THRONENDE GÖTTIN
IM ALTEN MUSEUM ZU BERLIN

1924 . Imperial. 10 Seiten Text . Mit 8 Tafeln

und 9 Abbildungen im Text. Gebunden M . 50.
Die Statue , deren Fundort noch nicht feststeht , is

t

aus einem einzigen Block schönsten , leuchtend
körnigen parsischen Marmors gearbeitet . Sie ist ungewöhnlich gut erhalten . Die Bemalung
hat sich nicht in wirklich erhaltenen Farben , sondern nur in der eingeritzten Vorzeichnung für

die Bemalung nachweisen lassen .

Die vorliegende Veröffentlichung , die als Sonderausgabe aus „ Antike Denkmäler , herausgegeben
vom Deutschen Archäologischen Institut " erscheint , gibt an Hand von 8 Lichtdrucktafeln und 9 Ab
bildungen im Text eine vollständige Grundlage für die wissenschaftliche Beurteilung der Statue .

WALTER DE GRUYTER & CO . . . BERLIN W 1
0 UND LEIPZIG

„Deutsch - Japanische Revue "

erscheint monatlich einmal

Preis 7
0

Gold - Pfennig

Jahresabonnement : 8 , - Goldmark (einschl .Porto )

Herausgeber und verantwortl . Schriffleiter : S . Ikeda , Berlin -Charlottenburg ,
Kaiser -Friedrichstraße 4
0

Telefon : Wilhelm 6917 . / Verlag „ Linden “ ( S . Ikeda ,Berlin )

Die „ D . J . R . " stellt eine Fortsetzung der vor dem Kriege vorhanden ge
wesenen Monatsschrift „ Ostasien “ (Herausgeber K . Tamai und S . Oikawa )

dar , und verfolgt das Ziel , bessere Beziehungen zwischen Deutschland und
Japan auf geistigem , politischem und wirtschaftlichem Gebiet anzubahnen ,

unter Mitwirkung hervorragender Vertreter beider Länder .



ARTIBUS ASIAE
ZEITSCHRIFT FÜR ÖSTLICHE KUNST
HERAUSGEGEBEN VON CARL HENTZE, ANTWERPEN ,

UND ALFRED SALMONY, KÖLN

Aus der Liste der Mitarbeiter :
Belgien : C . Hentze / Deutschland : E . Erkes , E .Grosse , A . Salmony ,
H . Smidt , E . A . Voretzsch , K . With / England : L . Ashton , G . Eumor
phopoulos , W . King , U . Pope-Hennessy , A . Waley / Frankreich : H .
d'Ardenne de Tizac , J . Hackin , Paul Pelliot / Japan : Sentaro Sawa
mura / Osterreich : E . Diez , H . Glück , M . Stiassny , J. Strzygowski /

Russland : Serge Elisséey / Schweden : Osvald Sirén

Aus dem Inhalt der ersten Hefte :

H . d'Ardenne de Tizac : La Chine féodale et l'art chinois . S . Elisséey : Quel
ques notes sur la peinture de l'école Bunjingwa . E . Erkes : The Begin
nings of Art in China . C. Hentze : Les Influences étrangères dans le
monument de Houo k 'iu -ping. C.Hentze : L 'exposition au Musée Cernuschi .
W . King : Persian Porcelain . P . Pelliot & A . Salmony : Errata . A .
Salmóny : Neue Sung - Keramik im Museum fü

r

ostasiatische Kunst ,

Köln . Osvald Sirén : Quelques observations sur les imitations des an
ciennes sculptures chinoises . H . Smidt : Die Buddha des fernöstlichen
Mahāyāna . E . A . Voretzsch : Manuskripte über den Orient in portugie
sischen Bibliotheken . Arthur Waley : Christ o

r Bodhissattva . Arthur
Waley : Ayalokitesvara and the Legend o

f

Miao -Shan .

, ,Artibus Asiae " erscheint jährlich in vier Teilen , jeder im Umfang

von etwa 6
4

Textseiten und 8 Tafelseiten in Pappband gebunden .

Abonnementspreis fü
r

den Jahrgang von vier Teilen Gm . 60 . - - ,

·Ausland Dollars 1
4 . 30 , einzelne Teile Gm . 20 . - , Ausland Dollars 4 . 75 .

AVALUN -VERLAG * HELLERAU BEI DRESDEN
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erschienen :

A . VON LE COQ , DIE BUDDHISTISCHE SPÄTANTIKE IN MITTELASIEN . 3 Bände

( 34 X 46 cm ) und 1 Mappe ( 5
0
X 6
0

cm ) . Preis R
M . 400 . - (Preise der Einzelbände ,

soweit noch verfügbar , auf Verlangen ) .

1 . Die Plastik . Mit Abbildungen und 2 Karten im Text sowie 45 Tafeln , von denen

Io in farbigem Lichtdruck

, 5 in Handpressen - Kupferdruck und 3
0

in einfarbigem Licht

druck hergestellt wurden . In Halbleder gebunden .

II . Die Manichaeischen Miniaturen . Mit 2
2 Abbildungen und Karten im Text

sowie 1
o

Lichtdrucktafeln , von diescato in feinstem Faksimile -Farbenlichtdruck

. In Halb

leder gebunden .

II
I
. Die Wandmalereien . Mit 5
o Abbildungen und Karten im Text sowie 1
6 einfarbigen

Lichtdrucktafeln und 1
1

Tafeln in feinstem farbigen Faksimile -Lichtdruck . I
n Halbleder

gebunden .

IV . Atlas zu den Wandmalereien . Mit 2
4 Abbildungen und Karten , 8 einfarbigen und

1
4 farbigen Lichtdrucktafeln . Format 5
0
x 6
0

cm u . begleitendem Text . In Leinenmappe .

FORSCHUNGEN ZUR ISLAMISCHEN KUNST

, HERAUSGEGEBEN
VON FRIEDRICH SARRE .

TEIL 1 . ARCHÄOLOGISCHE REISE IM EUPHRAT - UND TIGRISGEBIET VON

FRIEDRICH SARRE UND ERNST HERZFELD . 4 Bände i
n Halbleinen , Format 2
9
X 4
0

cm ,

mit 399 Abbildungen im Text , 148 Tafeln zumeist in Lichtdruck , 1 Routenkarte und 2

Stadtplänen von Bagdad und Mosul . Preis 200 Goldmark .

TEIL II . DIE AUSGRABUNGEN VON SAMARRA . Geplant i
n 7 Bänden .

LAND I : ERNST HERZFELD , DER WANDSCHMUCK DER BAUTEN
VON SAMARRA

UND SEINE ORNAMENTIK , Mit 321 Textbildern u . 101 Lichtdrucktafeln , darunter 4 fa
r

bigen . In Leinenband 7
0

Goldmark .

BAND II : FRIEDRICH SARRE ,DIE KERAMIK erscheint mit vielen einfarbigen und mehr
farbigen Lichtdrucktafeln , sowie Textabbildungen im Frühjahr 1925 .

TEIL III .EXST HERZFELD ,PAIKULI , MONUMENT AND INSCRIPTION OF THE
EAR

LY HISTORY OF THE SASANIAN EMPIRE . I Textbd . mit 4
2 Abb . u . 1 Mappe mit 228

Lichtdrucktafeln u , 2 großen Karten . In Leinen , Preis € 20 .

W
A
S
T
A
N
E

ERNST DIEZ , CHURASANISCHE BAUDENKMALER . Mit i Kartenskizze

, 40 Textabbild . ,

5 farbigen und 3
6

schwarzen Lichtdrucktafeln . in Halbleder gebunden . 4
0

Goldmark .
ERNST HERZFELD , AM TOR VON ASIEN . FELSDENKMALE AUS IRANS

HELDENZEIT .

Mit 44 Bildern i . Text u .65 Taf . i .Kupfer - , Licht - u .Farbendruck . I
n Halbleder geb . 120 Goldm .

R . BERLINER UND P . BORCHARDT , SILBERSCHMIEDEARBEITEN AUS KURDISTAN .

Mit 15 Textbildern und 2
0 Lichtdrucktafeln . In Halbleinen gebunden 1
5

Goldmark .

HERMANN CONSTEN , WEIDEPLÄTZE DER MONGOLEN . I
M REICHE DER CHALCHA .

2 Bände mit 128 Tafeln und 2 Karten . In Halbleinen
gebunden 3

0

Goldmark .

S . GUYER , MEINE TIGRISFAHRT . AUF DEM FLOSS NACH
DEN RUINENSTÄTTEN

MESOPOTAMIENS . Mit 2
2 Abbildungen . In Halbleder gebunden . 4 . 8
0

Goldmark .

DIETRICH REIMER VERLAG IN BERLIN S
W . 48
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